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Der Zweck nachfolgender Abhandlang ist eine umfassende Unter- 
suchnng des Untergrundes, auf welchem durch die Bemühungen der 
Hincks, Rawiinson , Norm, Taibot , Smith, nicht minder der Botta, 
de Saulcy, Oppert, Mcnaut 1 ) das Gebäude der Entzifferung der 
assyrisch-babylonischen Keilinschriften d. i. der dritten Gattung der 
Achftmenideninschriften und der diesen entsprechenden ninivitischen 
und babylonischen unilinguen Inschriften aufgeführt ist. Schon 
früher haben wir in einer kürzeren Ausführung*) diese vielleicht 
brennendste Frage der altorientalischen Wissenschaft einer Prüfung 
unterstellt in der Erwartung, dass durch dieselbe die Gegner der 
Entzifferung sich zu einer wissenschaftlichen Formulirung und Be- 
gründung ihrer Zweifel möchten veranlasst sehen. Diese Erwartung 
ist leider unerfüllt geblieben. Auch nicht von einer einzigen Seite 


1) S. die betr. Schriften (ench dio bezüglichen Untersuchungen von Long- 
pfrier, Löwenstern, Grotefend, Ewald, Stern, (Uthausen) bei Oppert, Ex- 
pedition en MStopolamie, t. //. 1869. p. 20. 21, sowie in meiner Neubear- 
beitung von de Wette ' s Lehrbuch der histor.-krit. Einl. iu d. A. T. 8. Ausg. 
1869, 8. 83. Hinsuzufügen ist dort noch die mir erst später bekannt gewor- 
dene Erwiderung Oppert’s auf die Kritik Kenan's , in d. Revue orientale et 
americaine 1859 , sowie die erst inzwischen erschienene akademische Abhand- 
lung von Jo. Mcnaut: le Syllahaire Aseyrien (s. u.). 

2) 8. den Aufsatz: „Die Basis der Entzifferung der assyrisch-babylon. 
Keilinschrr. geprüft 1 * in der Zeitschr. der DMG. XXIII , Heft 3 und vgl. den 
Artikel „Keilschrift“ in Schenkels Bibellexikon Bd. III. 
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ist ein derartiger Versuch gemacht worden. Scheint es demnach, 
als ob das begonnene Tirailleurgefecht dem Feinde noch zu gering- 
fügig gewesen, so gelingt es vielleicht durch Inswerksetzung des 
Aufmarsches der gesammten zur Verfügung stehenden Truppen 
den Gegner zur Entfaltung auch seiner Kräfte zu vermögen. Gern 
hat sich deshalb der Verfasser zur Uebernahme des Auftrages ent- 
schlossen, welcher ihm von dem verehrlichen Vorstande der Deut- 
schen Morgenländischen Gesellschaft geworden war und welcher 
dahin ging, „eine erneute und erweiterte Untersuchung der Grund- 
lagen der Entzifferung der dritten Keilschriftgattung vorzunehmen 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung und Entscheidung der wichtigeren 
in Bctrachl kommenden Differenzen der Entzifferer, um so eine 
Einsicht in das Mass der schon jetzt zu erreichenden Gewissheit 
zu ermöglichen, beziehungsweise die schon gewonnene zu verstär- 
ken.“ Das Resultat dieser erneuten Untersuchung legt Verfasser 
in der nachfolgenden Arbeit vor. Diese Arbeit macht auf relative 
Vollständigkeit Anspruch. Es ist in derselben das gesammte zu 
Gebote stehende trilingue Material zur Verwendung gekommen, und 
um den Leser in den Stand zu setzen, sich selber jeden Augenblick 
von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit unserer Ausführungen zu 
überzeugen, mit auderen Worten, unsere Deductionen zu controlireu, 
haben wir am Schlüsse der Abhandlang den babylonischen Text 
der trilinguen Inschriften in Transcription abdrucken lassen unter 
Beifügung einer wortgetreuen deutschen Uebersetzung und eines 
Glossars. 
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I. Die Abbandlang. 

Eine Untersuchung, wie die von uns beabsichtigte, wird der 
Natnr des Gegenstandes entsprechend auf ein Dreifaches ihr Augen- 
merk zu richten haben. Sie wird einerseits die Hilfsmittel 
anfzuzeigen und bezüglich ihrer Zulänglichkeit zu prüfen haben, 
welche dem Entzifferer für sein Entzifferungsgeschäft zu Gebote 
stehen; sie wird weiter die Methode darzulegen haben, welche 
von dem Entzifferer bei seinem Unternehmen, soll dasselbe kein aus- 
sichtsloses sein , wird zu befolgen sein , und wird nicht minder zu 
untersuchen haben, ob die von den bisherigen Entzifferern befolgte 
die richtige gewesen; sie wird endlich die unter Anwendung jener 
Hilfsmittel und unter Befolgung der beurtheilten Methode gewonne- 
nen Ergebnisse an’s Licht herauszustellen und zu untersuchen, 
namentlich auch die Schlüsse zu ziehen haben, welche sich für 
Schrift und Sprache aus dieser Entzifferung mit Nothwendigkeit 
ergeben. Demgemäss würde sich unsere Untersuchung zu gliedern 
haben in eine solche über die zu Gebote stehenden Hilfsmittel, 
weiter in eine Darlegung und Prüfung der Methode, endlich in eine 
Aufzeigung und Würdigung der gewonnenen graphischen und sprach- 
lichen Ergebnisse. Nun aber sieht man leicht, dass diese drei 
Theile, in welche sich unsre Untersuchung zu zerlegen hätte, in- 
sofern sehr ungleiche sein würden, als der die Methode behandelnde 
Abschnitt hinter den beiden anderen an äusserem Umfang sehr 
zurückstehen würde, dieses um so mehr, als es nicht unsre Absicht 
ist, abermals wie in der früheren Ausführung *) an einem Beispiele 
zu zeigen, wie auf Grund und unter Befolgung der erörterten Me- 
thode der Entzifferer im Einzelnen zu verfahren habe, beziehungs- 
weise wie er verfahren ist. Wir haben dieses in jener früheren 
Ausführung bereits in so ausführlicher Weise gethan, dass es 
genügen dürfte, den Leser einfach auf jenen Abschnitt der betreffen- 
den Abhandlung zu verweisen. Bei dieser Sachlage wird sich für 
unsre Untersuchung statt der Dreithcilung vielmehr eine Zweitheilung 
empfehlen, in der Weise, dass wir am Schlüsse des ersten von 
den Hilfsmitteln der Entzifferung handelnden l’heiles und 
gewissermassen als Ucbergang zum zweiten die Ergebnisse vor- 
legenden Theile einfügen eine Darstellung der Methode der Ent- 
zifferung und des Weges, den mau faktisch hei diesen Entzifferun- 
gen eingeschlagen hat. Noch bemerken wir, dass wir auch von jeg- 
licher historischen Einleitung, welche den Gang der Entzifferungs- 
versuche behandelt, Abstand nehmen werden. Eine solche Ausführung 
würde, sollte sie einigermassen vollständig sein, unverhältnissmässig 
viel Baum in Anspruch nehmen und doch zu der Hauptsache wenig 


1) Ztscbr. d. DMG. XXIII, 8. 348 ff. 

1 * 
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anstragen. Wir glauben uns einer solchen historischen Uebersicht 
aber um so mehr hier entschiagcn zu können, als wir in der Eqn- 
graphie Assi/rienne von Joachim M6nant ’) eine ebenso lesbare 
und geschmackvolle als eingehende Darlegung des bisherigen Ganges 
der Entzifferung, auch der persischen und medoscytbischen Keil- 
inschriften, besitzen, auf welche wir demnach für das Historische 
hiermit verwiesen haben wollen. Gelegentliche Bemerkungen über 
die Kreuz- nnd Querzüge , die die Entzifferer oft haben machen 
müssen, um zum ersehnten Ziele zn gelangen, sind natürlich damit 
nicht ausgeschlossen. 


Erster Theil. 

Die Hilfsmittel. 

I. Die dreisprachigen Inschriften. 

Als am Anfänge dieses Jahrhunderts der Hannoveraner Georg 
Friedr. Grotefend, damals Colinborator am Gymnasium zu Göttingen, 
nach den tastenden Versuchen und ersten Entzifferungsanfängen 
namentlich Niebuhr’s*) und des Dänen Münter 5 ) sowie des Rostocker 
Ol. Tychsen 4 ), von denen der erste in der einfachsten Gattung der 
Achämenideniusehriftcn 42 verschiedene Zeichen ausgesondert, Tych- 
sen in derselben Gattung die Bedeutung des diagonalen Keiles als 
eines Worttrennungszeichens erkannt, der Dritte, Münter, endlich 
die Beobachtung gemacht hatte, dass die Schrift dieser Keilinschrif- 
ten von links nach rechts laufe und demgemäss zu lesen sei: als, 
sage ich, Grotefend seinerseits den ersten wirklich erfolgreichen 
Schritt zur definitiven Entzifferung durch die Enträthselung der 
persischen Königsnamen Xerxes , Darius und Hystnspes that 5 ), war 
derselbe bei seinen Untersuchungen lediglich auf sich selbst und 
seine eigenste Combination angewiesen 6 ), sofern von den zu ent- 
ziffernden Texten weder das Alphabet bekannt war, noch auch von 
ihnen eine Uebersetzung existirte, die ihn etwa, wie einst den Ent- 


1) Jo. Alenant, i'lements d’^pigraphic Assyriern!« (les coritnres eundi- 
forroes). Kxposö des travnux qui ont prepnre la Iecture et l’intrepretation de« 
inscriptious de la Per.se et de l’Assyrie. Par. 1860. II ed. 1864. 

2) C. Niebuhr, Reisebescbreibung nach Arabien und andd. umliegenden 
Ländd. Bd. II. Kopcuh. 1778. 8. 158 und dazu die Taf. XXI1J. 

3) Frdr. M Unter, Versuch über die keilförmigen Inschriften zu Perse- 
polis. Kopenh. 1802. 

4) 01. Tychscn, de cuneatis inscriptionibus Pcrsepolitanis lucubratio. 
Rostock 1798. 

5) G. F. Grotefend , praevia de cuneatis quas vocant inscriptionibus 
Per$epolitanis lcgendi.s et explicandis relatio. Gotting. 1802. 

6) S. den ausführlichen Bericht Grotefends selber, den er über seine Ent- 
zifferung in Hcerens Ideen jiber Politik, Bändel und Verkehr der alten Völ- 
ker. 8. Aufl. Bd. 1. S. 583 ff. veröffentlicht hat. 
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zifferer der Hieroglyphen die griechische Uebcrsetzang des ägyp- 
tischen Textes des Steins von Rosette, bei seiner Entzifferung hätte 

leiten können. Wenn Grotefend dennoch zum Ziele gelangte, so 
ist dieses wie Beinern eminenten Scharfsinn und der Consequenz 
seines Denkens, so uicht minder dem Umstande zuzuscbreibcn, dass 
seine Entzifferung zum Gegenstände hatte die einfachste Art der 
Achämenideuinschriften, die persischen Keilinschriften, deren Alpha- 
bet, wie es an Zahl der Bnehstaben ein sehr beschränktes ist, so 
nicht minder auch seinem ganzen Wesen nach ein höchst einfaches 
und folgerichtiges , dazu ein den dem Entzifferer näher bekannten 
Alphabeten vollständig analoges war '). Ganz anders verhält sich 
dieses Alles bei der dritten Gattung der Achämenideninscliriften, 
bei der assyrisch-babylonischen Keilschrift, Diese ist, wie schon 
die Ersten, die sich au das Werk einer Entzifferung derselben wag- 
ten, erkannten, eiue unendlich verwickeltere, wie ja denn auch schon 
die Zahl der Zeichen eine enorm verschiedene: auf c. 40 Zeichen 
der persischen Keilschrift kommen c. 400 der babylonischen Gat- 
tung ! Nor zu bald war man zu der Einsicht gelangt , dass man es 
hier überhaupt nicht mit einem Alphabete der gewöhnlichen Art 
zu thun hätte; dass hier jedenfalls irgendwie das vorliegen müsse, 
was man 13ilder- oder Hieroglyphenschrift nennt, ohne dass man aber 
nun wiederum im Stande gewesen wäre, sich über das Wesen dieser 
Schrift nähere Rechenschaft zu geben. Wir nehmen keinen Anstand 
zu behaupten: wären die Entzifferer der assyrisch - babylonischen 
Keiliuschriften wie Grotefend bei den persischen Keilinschriften 
lediglich auf jene assyrischen Inschriften angewiesen gewesen, ihre 
Entzifferung wäre aller Wahrscheinlichkeit nach niemals gelungen! 
Glücklicherweise nun aber war dem nicht so. Schon Grotefend 
hatte die Vermuthung ausgesprochen, dass die beiden weiteren Arten 
von Achämenideuinschriften lediglich Uebersetzungen seien der zur 
Seite stehenden persischen Keilinschriften, Ucbersetzuugen in zwei 
andere im persischen Reiche gesprochenen Sprachen: eine Ver- 
muthung, welche sich bald als eine unzweifelhaft richtige erwies. 
Der Entzifferer der Keilschrift dritter Gattung war somit von vorn- 
herein in einer weit günstigeren Position als der einstige Entziffe- 
rer der persischen Keilschrift. Da im Laufe der Zeit, namentlich 
durch die Bemühungen der Lassen, Burnouf, Rawlinson, die Lesung 
der persischen Keilinschriften bereits einen hohen Grad von Sicher- 
heit erlangt hatte, so hatte der Entzifferer der assyrischen Keilschrift 
in jenen persischen Inschriften, dem Urtexte, einen zuverlässigen 
Führer, an dessen Hand er trotz der sich ihm entgegenwerfenden 
Schwierigkeiten zu einem günstigen Resultate zu gelangen hoffen 
konnte. 

1 ) S. über die nähere Besch&ffeuheit desselben Imsscii in d. Zeitschr. f. 
K. d Morg. VI. 1844 8. 8. Spiegel , die eltpersiscbeu Keiliuschriften. Lpr. 
1862 8. 133 ff. 
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Leider sind uns mm nicht von allen uns überkommenen per- 
sischen Inschriften auch die babylonischen ') Uebersetzungen erhalten 
und zwar wohl einfach deshalb, weil nicht von allen persischen 
Inschriften auch babylonische Uebersetzungen angefertigt waren; 
und dazu sind uns in Folge eines wahren Unsternes gerade bei 
dem umfangreichsten aller persisch-babylonischen Texte, bei der 
Behistuninschrift, immer nur die Hälften der Zeilen des babyloni- 
schen Textes überkommen, indem der Best der Zeilen durch die 
Ungunst der Zeiten verwittert und völlig verlöscht ist. ludcss hat 
man diesen Verlust und jenen Mangel doch auch wieder nicht zu 
überschätzen. Man hat dagegen in Anschlag zu nehmen, dass die 
uns sonst noch erhaltenen persischen Inschriften, von denen wir aber 
babylonische Uebersetzungen nicht haben, doch nicht eine sehr 
bedeutende neue Ausbeute namentlich für die Sprache dieser In- 
schrift gewährt haben würden , da, wie eine Betrachtung der persi- 
schen Originaltexte au die Iland gicht, die Phrasen und Wörter, 
welche in denselben zu erwarten gewesen wären, wesentlich die 
gleichen sind, wie diejenigen, welche uns in den erhaltncn In- 
schriften überkommen sind. Es gilt dieses sogar von der Bebis- 
tuninschrift. Was von ihr erhalten ist, bietet fast die sämmtlichen 
Phrasen, welche, nach dem erhaltenen persischen Originaltexte zu 
nrtheilcn, in den verlorenen Partien der Inschrift zu erwarten 
gewesen wären. Und schliesslich hat es das Schicksal gewollt, dass, 
gewissermassen zur Entschädigung, eine babylonische Achämeniden- 
inschrift auf uns gekommen ist, zu welcher wir eine persische Ueber- 
setzung bis jetzt nicht gefunden haben, zu welcher eine solche aller 
Wahrscheinlichkeit nach gar nicht existirt hat (die persepoiitatiische 
Darinsinschrift Jf). 

Wir lassen nunmehr, nachdem wir im Vorhergehenden die 
Bedeutung dieser trilingueu Inschriften für die Entzifferung im 
Allgemeinen in’s Licht gesetzt haben, eine Anfzählung aller uns 
erhaltenen babylonischen Achäiueuideniuschriften folgen unter gleich- 
zeitigem Nachweise, wo Veröffentlichungen der Inschriften zu fin- 
den sind. 

1. Die Reihe wird eröffnet durch eine kurze Inschrift, welche 
von einem Acbämeniden Cyrus herrilhrt, in Bezug auf welchen es 
aber fraglich ist, ob dieses der grosse Cyrus, der Stifter des Perser- 
reichs, oder aber der jüngero Cyrus ist. Her babylonische Text 
der Inschrift findet sich unter der Bezeichnung M veröffentlicht bei 
Rieh, Babylon and Persepolis (auch u. d. T. Narrative of a Jouruey 
to the Site of Babylon etc.) Lond. 1839 Taf. XD; ferner bei 


1) Ais „babylonisch“, nicht als „assyrisch“ bezeichnen wir diese Achä- 
meniden texte dritter Gattung, weil diese Inschriften sowohl in dem Schrift- 
ebarakter, als auch in der Sprache (z. Ü, weichere Ausspracho der Kehlstumm- 
laute ; (ja statt h a) sich auf das Engste mit den unilinguen in Babylon gefundenen 
Inschriften, z. B. denen des Nebucadnezar, berühren. 
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Westergaard in den Memoires de la soci6t6 des Antiquaircs du 
Nord aus den Jahren 1840 — 44 (Copcnh.) Taf. XVI, c. Der 
persische Originaltext ist zu finden bei Spiegel, die altpers. Keil- 
insebr. Lpz. 1862, S. 2, auf welches Werk wir auch für den per- 
sischen Text der folgenden Inschriften, soweit ein solcher vorhanden, 
hiermit ein für alle mal verwiesen haben wollen. 

2. Es folgt die grosse Inschrift des Darius Hystaspis, welche 
an einem Felsen zu Behistun oder Bisutun, dem alten Bagistdna, 
an der Grenze Mediens in der Nähe der Stadt Kermandschah ein- 
gehauen ist. Der, wie bereits bemerkt , immer nur zur Hälfte der 
Zeilen erhaltene Text der Inschrift ist mit Transcription und 
lateinischer Uebersetzung von Henry Ilawlinson veröffentlicht im 
XIV. Bde des Journal of the ltoyal Asiatic Society. Lond. 1861. 
Beigegeben ist eine „Analysis“ (p. I — C1V), die aber nur auf die 
ersten 37 der 112 Zeilen der Inschrift sich erstreckt, sowie ein 
„Mcraoir“, das ebenfalls jedoch nur p. 1 — 16 umfasst. Das Ucbrige 
ist nicht erschienen (womit die Unvollständigkcit des betr. Bandes 
des Journals zusammenhängt). Commcntar und Abhandlung wurden 
offenbar \on den inzwischen auf dem Felde der Assyriologie gemach- 
ten Entdeckungen überholt. Eine vollständige Transcription sammt 
Uebersetzung und Erklärung gab dann Jul. Oppert in seiner Ex- 
pedition en Mesopotamie II. Par. 1859. 4. p. 198 — 250, zugleich 
mit Bestituirung der verloren gegangenen Partien der Inschrift auf 
Grund des persischen Originaltextes. Eine Transcription und Ueber- 
setzung von de Saulcy im Journal Asiatique vom J. 1854 V. Ser. 
t. 3. p. 93 — 160 hat jetzt nur noch historischen Werth. 

3. An demselben Felsen finden sich neben der grossen In- 
schrift mehrere, im Ganzen neun, gesondert stehende kleinere In- 
schriften von Darius eingegrabeu. Auch diese sind von RatcUuson 
mit Transcription und Uebersetzung in Bd. XIV. 1. des J. of the 
R. A. S., im Anschluss an den Text der grossen Behistuninschrift 
veröffentlicht. Wir bezeichnen sie: Beh. ges. (Behistun, gesondert) 
od. Beh. kl. (Beh. kleinere luschrr.) 

4. Der grossen Behistuninschrift an Umfang am nächsten 
stehend ist die Darius-Insehrift von Naksch-i-Rustam , welche uns 
zudem vollständig erhalten ist. Sie ist veröffentlicht von Wester- 
gaard am angef. Orte Taf. XVHI , sowie von Oppert a. a. 0. 
p. 1C4 — 191 (mit Commentar und Uebcrs.). Eine englische Aus- 
gabe der Inschrift (wann und wo erschienen?) war mir nicht zu- 
gänglich. 

5. Auch zu dieser Inschrift von N. i. R. existiren noch, im 

Ganzen drei, gesonderte Inschriften, welche von Rawlinson im 
XIV. Bd. des J. of the R. A. S. hinter den Behistnninschriften 
veröffentlicht sind. Sie finden sich mit Commentar und Uebcrs. 
abgedruckt auch bei Oppert a. a. p. 192—94. Wir bezeichnen 
sie mit: NR ges. (Naksch-i-Rustam, gesondert), oder NR. kl. (N.R. 
kleinere). 
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6. Eine weitere Dariusiuschrift ist die kurze, persepolitaniscbe, 
welche der, hergebrachterweise mit B bezeichneten , persischen In- 
schrift entspricht, und welche auch wir demgemäss mit B bezeich- 
nen. Sie ist identisch mit der bei Nieduhr a. a. 0. II. Taf. XXIV, 
unter der Chiffre G veröffentlichten. Sie wurde bekannt gemacht 
weiter von Westergaard Taf. XIII, mit Commentar und üeber- 
setzung von Oppcrt, p. 163 sq., endlich von Mdnant, grammaire Assy- 
rienno. Par. 1868. p. 300. 

7. Die Dariusinschrift von Elvcnd (Hamadan) bez. 0. ward 
veröffentlicht ans den Papieren des anf der Reise in Persien ermor- 
deten Giessener Professors Ed. Schulz im Jonrnal Asiatique Ser. III. 
t. 9. (1840) pl. VIII. 

8. Die Fensterinschrift des Darios zn Pcrsepolis , bez. L. 
Westergaard Taf. XVI, c. Oppert p. 250. 

Zu den sämmtlichen bisher namhaft gemachten Inschriften des 
Darius existiren persische Uebersctzungen (oder vielmehr Originale). 
Ohne einen entsprechenden persischen Text ist dagegen auf uns 
gekommen 

9. die von Westergaard in der falschen Voraussetzung, dass sie 
die Uebersetzung der persischen Inschrift II sei , ebenfalls als II 
bezoichnete nnd nntor dieser Chiffre a. a. 0. Taf. XV. veröffent- 
lichte Darius-Iuschrift. Sie war übrigens schon früher auch von 
Niebuhr bekannt gemacht, nämlich unter der Chiffre L auf Taf. XXXI. 
Mit Commentar und Uebersetzung ist dieselbe abgedruckt auch bei 
Oppert a. a. 0. p. 262 — 256. Um keine Verwirrung iu den Cita- 
tionen eintreten zu lassen, bezeichnen wir sie in hergebrachter 
Weise nach Westergard als II. 

10. Dio Reihe der Inschriften des Xerxes eröffnet die kleine 
persepolitaniscbe E bei Niebuhr Taf. XXIV, welcher der von dem- 
selben mit G bezeichneten entspricht und daher hergebrachter Weise 
ebenfalls mit G bezeichnet wird. Sie ist ausserdem veröffentlicht 
von Rieh a. a. 0. Taf. XVIII Nr. 3; von Westergaard Taf. XIII, 
endlich von Mcnant , gramm. Ass. p. 298*. 

11. Es folgt die persepolitanische Inschrift D, edirt von 
Westergaard Taf. XVI, a, sowie mit Uebers. u. Comm. von Oppert 
a. a. 0. p. 154 — 159. 

12. Die persepolit. Inschrift E bei Westerg. Taf. XVII, Rieh 
XVIII, Oppert 159 ff. 

13. Die persepol. Inschrift G, a, veröffentlicht von Rieh XV. 

14. Die persepolitanische Inschrift G, b bei Rieh XXII und 
Schulz in J. A. S6r. III. t. 9. 1840. Taf. VIII (unten). 

15. Die Inschrift F von Elvend (Ramadan) veröffentlicht aus 
Schulz’s Nachlass im J. A. S6r. III. 9. Taf. VIII (links ob.), mit 
Uebersetzung edirt von Menant, gr. Ass. p. 303 sg. 

16. Die Xerxesinschrift von Van in Armenien, bez. K, aus 
Schnlz’s Papieren im J. A. a. a, 0. Taf. II veröffentlicht nnd mit 


• / 
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Uebersetzung uud Comm. wieder abgedruckt von Oppert a. a. 0. 
p. 182—154. 

Von Artaxerxes (Mnemon) besitzen wir: 

17. eine in Susa entdeckte und darum mit 8 bczeichnete In- 
schrift, zu welcher auch das persische Original, wenigstens theil- 
weis, noch vorhanden ist und welche von Oppert a. a. 0. p. 1 94 s. 
veröffentlicht ist. Endlich 

18. von demselben Köuig das Bruchstück einer Inschrift, wel- 
ches Oppert im Journ. Asiat. Ser. VI t. 6 1865. p. 300 sq. bekannt 
gemacht hat. 

Aus der vorstehenden Uebersicht dürfte einleuchten, dass das 
Material , welches dem Entzifferer in den dreisprachigen Inschriften 
zu Gebote steht, nichts weuiger als ein dürftiges, uud jedenfalls 
ein hinreichend grosses ist, um denselben in den Stand zu setzen 
mit etwelcher Zuversicht den Versuch einer Entzifferung der Texte zu 
machen. Vielleicht indes6 ist es nicht überflüssig an einigen Bei- 
spielen die Bedeutung dieser dreisprachigen Inschriften aufzu- 
zeigen, und namentlich darzuthun , wie höchst günstig der Umstand 
ist, dass uns eine Reihe derselben Phrasen und Wörter in den 
Texten an verschiedenen Stellen und in verschiedenen Verbindungen 
entgegentreten, durch deren Vergleichung unter einander (zumal sie 
oft in Kleinigkeiten differiren) über das wahre Sachverhältniss die 
überraschendsten Aufschlüsse gewonnen werden. Da lesen wir 
z. B. in den Xerxesiuschriften F, 4. 6; D, 3 und sonst, ent- 
sprechend dem persischen add „er machte“, im babylonischen Texte 
ebensowohl iddinna als iddinnu, als endlich auch iddina (K. I, 3). 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass wir hier die 3. Person 
Sing, eines irgendwie beschaffenen Aorists haben. Aber wie lautet 
die Wurzel oder der Stamm dieses Verbums? Man könnte auf 
Grund jener Beispiele etwa an eine W. dadan (darum wäre durch 
ÜT. 1 , 3 ausgeschlossen) denken. Diese Vermuthang würde eine 
nichtige sein. Denn Beh. 96 lesen wir, dem pers. akunau* (eben- 
falls = „er machte“), entsprechend im babylon. Texte ein indana. 
Kann es, nach der ganzen Beschaffenheit der Laute und bei der 
Gleichheit der Bedeutung, einerseits keinem Zweifel unterliegen, dass 
wir in diesen Stellen durchaus dasselbe Verbum haben, so giebt 
uns andrerseits die znletzt angeführte Stelle au die Hand, dass die 
Verdoppelung des Dentals in den ersten Stellen aus einer Assimi- 
lation des in der Form der Behistunstelle auftretenden n ( indana ) 
resultirt; die Vergleichung dieser Stellen erbebt es somit über allen 
Zweifel, dass die den angeführten Verbalformen zn Grunde liegende 
Wurzel keine andere gewesen ist, als nadan (== hebr. ^r:), ein Schluss, 
der seine Besiegelung durch das in derselben Behistnninschrift sich fin- 
dende Substantiv mandattu „Tribut“, pers. bdji empfängt, welches deut- 
lich ebenfalls auf eine Wurzel nadan zurückweist. Wir nehmen ein 
anderes Beispiel. In den trilinguen Inschriften z. B. NB. 7. Van (K) 
III, 1 u. ö. lesen wir an der Stelle des pers. thdtiy „er spricht“ im 
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babylonischen Textedas Wort igabbt\ anch tkabbi. Welches ist die Wur- 
zel dieses Verbums? Man könnte, wegen der Verdoppelung des zweiten 
Consonanten, an eine W. kabab denken. Nun aber lesen wir an 
einer andern Stelle Beh. 78 dem pers. agaubatä d. i. „er nannte“, 
„er sprach“ entsprechend, das Wort ikbu, welches sicher, wie Jeder 
sicht, desselben Stammes ist wie das oben angeführte ikabbi. Da- 
mit ist aber auch zugleich die Annahme einer Wurzel med. gern. 
ausgeschlossen. Die Wurzel kann nur eine solche tert. vocal., also 
nur kabd sein, und die Verdoppelung des mittleren Radicals muss 
anderweitig z. B. durch die Stammbildung bedingt sein, welche letz- 
tere Annahme, ist die Form eine Paclbildung, jedem semitischen 
Philologen einleuchten wird. Wie in diesen Beispielen die Ver- 
gleichung der verschiedenen Inschriften unter einander und mit der 
persischen Uebersetzuug sofort zur Enträthselung und richtigen Be- 
stimmung oiner Form oder Wurzel führt, so dient dieselbe nicht 
minder auch dazu, seltener vorkommende Zeichen lantlich zu bestim- 
men. NR. 5 lesen wir z. B. in der aus der entsprechenden per- 
sischen Uebersetzuug zu erschliessenden Bedeutung: „Menge“ „co»n- 
ploxus“, ein Wort, das mit zwei Zeichen geschrieben wird, welche, 
wie wir wissen , nab und bar lauteten. Gesetzt , man wäre über 
den wahren lautlichen Werth dieser Zeichen noch nicht im Klaren, 
so würde eine Vergleichung von K. I, 5. 1 ), 7. E, 5, wo genau an 
der gleichen Stelle mit aufgelöster letzter Sylbc nab-ha-ar, sowie 
von K. II, 2, wo mit aufgelöster erster und gleichzeitig aufgelöster 
zweiter Sylbe na-ab-ha-ar zu lesen steht, keinen Zweifel darüber 
bestehen lassen, dass den betreffenden Zeichen wirklich jene Werthe 
nab und har eigneten. In ähnlicher Weise erhellt aus einer Ver- 
gleichung von Beh. 39: a.ysa — X mit NR. 8, wo wir, demselben 
persischen Verbum (agarbdgam) entsprechend, as-ba-al lesen, für 
das mit X bezeichncte Zeichen der I.antwcrth bat, u. s f. 

Schliesslich braucht nicht bemerkt zu werden, dass auch die 
Vergleichung verschiedener Stellen derselben Inschrift, an denen 
ein gewisses Wort vorkommt, zur Aufhellung dunkler Punkte die- 
nen kann. Ein Beispiel mag auch dieses noch erläutern. Beh. 32 
lesen wir, dem persischen hamihjya abava = „rebellis factus est“ 
entsprechend, im babylonischen Texte: ittakir ; Beh. 16. 30. in 
dem gleichen Sinne und Zusammenhänge den Plural ittikru’. Wel- 
ches ist die Wurzel dieses Verbums? — Es bieten sich verschiedene 
Möglichkeiten dar, unter Anderem die, dass die Wurzel nakar 
(vgl. bebr. ns:) lautete und die Verdoppelung des t in Folge von 
Assimilation des Nasals entstand. Dass einzig diese unter den 
möglichen Wurzeln auch diejenige war, welche wirklich im Assy- 
rischen existirte, giebt uns die Betrachtung einer Reihe anderer 
Stellen an die Hand , wo wir den Begriff „aufrührerisches Heer“, 
pers. kfira tya hamitriya , durch das babyl. ntkrut (nvos) wieder- 
gegeben finden (Beh. 55. 56. 65. 86. 87.). Und so in vielen ähn- 
lichen Fällen. 
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II. Die Puralleltexte. 

Das Ausgeführte wird genügen dem Leser zu veranschaulichen, 
ein wie dankenswertes Hilfsmittel jene dreisprachigen Inschriften 
für den Zweck der Entzifferung bilden, sowohl wenn man die baby- 
lonischen Texte mit den persischen Originaliuschrifteu, als auch 
wenn man die verschiedenen babylonischen Inschriften unter einan- 
der vergleicht. Und dass unter allen Umständen die trilinguen 
Inschriften den Ausgangspunkt jeder fruchtbringenden bezüglichen 
Untersuchung, jeder Entzifferung sein müssen; dass jede von einem 
möglichst sorgfältigen Studium dieser Inschriften sich cuiancipireudc 
Diatribc über die assyrischen Inschriften eitel Humbug ist, bedarf 
Keiner Ausführung. Dennoch aber würden wir mit dem alleinigen 
Studium der dreisprachigen Inschriften noch nicht zu einer in jeder 
Beziehung gesicherten Entzifferung gelangen können und gelangt 
sein. Der Grund hievon liegt einzig und allein in der eigenthüm- 
lichen Schrift dieser babylonischen Keiliuschriflen , welche, wie 
weiter unten zu zeigen sein wird , weder eine einfache Buchstabeu- 
noeh auch eine einfache Sylbensehrift, selbst nicht eiumal eine auch 
complexe Sylbensehrift ist, welche vielmehr ebensowohl eine, und 
zwar gleicherweise einfache und coinplexe, Sylbensehrift, als auch 
eine ideographische Schrift ist. Bei dieser Sachlage würden uns 
eine Reihe von theils syllabarischeu, theils ideographischen Zeichen 
nach Laut und Bedeutung für ewige Zeiten verschlossen bleiben 
und geblieben sein, wären wir lediglich auf die trilinguen Inschrif- 
ten für unsere Untersuchungen angewiesen. Ein Beispiel. Beh. 43. 
6t, auch S. 8 begegnen wir einem Zeichen ( ►- ^ ■ j t' ) welches bloss 
auf Grund der dreisprachigen Inschriften platterdings nicht zu eut- 
räthseln wäre, wie es denn aus diesem Grunde den ersten Ent- 
zifferuugsversneheu Rawlinsons und Anderer seinem lautlichen und 
Sinnwertbe nach gänzlich verschlossen blieb. Dasselbe gilt von dem 
Zeichen Bch. 63 u. ö. welches, wie das Persische au die Hand 

giebt, soviel wie „ lag “ bedeuten musste. Ueber sein lautliches 
Aequivalent war, wenn cs eben „Tag“ bedeutete, auf Grund der 
trilinguen Inschriften, durchaus nichts auszusageu. Und Raw- 
linson hat deshalb abermals auf jede Bestimmung des lautlichen 
Aeqnivalentes bei seiner Transcription der Behistuninschrift vom 
Jahre 1851 verzichtet. Und so noch in vielen anderen Fällen. 
Hier nun greifen die assyrischen Originaldenkmäler und zwar zu- 
vörderst die sogenannten Paralleltexte oder Parallelin- 
schriften ein. Es sind dies jene zahlreichen identischen In- 
schriften, mit denen die Platten der Paläste von Nimrud, Khorsabad, 
Koyyundschick , die unzähligen Backsteine, Cylinder, Vasen und 
» andere Geräthe bedeckt sind. Einige Beispiele mögen wiederum 
dieses erläutern. Wir führten oben als ein Zeichen , das jedem 
Versuche, es auf Grund der trilinguen Inschriften nach seinem laut- 
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lieben Wcrthe zu bestimmen, spottete, das Beb. 43. 61 und sonst 
erscheinende Zeichen auf. Es sind zwei identische unilingue In- 
schriften , nämlich zwei solche von Khorsabad , ans dem Palaste 
Sargons, welche uns über den lautlichen Werth des Zeichens, aller- 
dings aber auch des Befriedigendsten , Aufschluss geben. Auf der 
Platte Botta, Monument de Ninive. Par. 1849 ss. (I — V), pl. 
XCIV. Z. 1 erscheint in dem Stadtuamcn J-X-tu in der Mitte das 
in Rede stehende Zeichen ; dagegen in der Paraüelinscbrift LXXIII, 

3. 9 wird derselbe Stadname J-zi-ir-tu , also in der Mitte statt 
mit jenem Zeichen mit der Sylbe zir geschrieben. Es leuchtet ein, dass 
der lautliche Werth des betr. Zeichens eben zir war, womit die 
ideographische Bedeutung desselben, nämlich „Familie“, „Saamc“ 
stimmt, denn im Semitischen heisst zir — eben „Saame“ und 
dann in übertragener Bedeutung „Stamm“, „Familie“. Ein anderes 

Beispiel. K. I, 5 begegnen wir einem Zeichen , dessen an der 
betr. Stelle erforderlicher Lautwerth (dis) uns gänzlich unbekannt 
sein würde, wären wir bloss auf die triliugucn Inschriften angewie- 
sen. Dagegen nun liefern die unilinguen Inschriften und zwar in 
den Parallelinschriften den ausreichendsten Beleg für diesen Werth 
des Zeichens. Auf einem Backsteine z. B. Neriglissars, dessen In- 
schrift von Rawlinsou und Norris in ihrem grossen Inschriften- 
werke: The cuneiform inscriptions of West-Asia. 1. Lond. 1861. 
p. 8. Nr. 6, veröffentlicht ist , finden wir genau an der Stelle, wo 
wir auf einem Backsteine Nabunits 1 R. 68. Nr. III. Z. 3 in dem 
Worte mu-ud-di-is den Lauten dis begegnen, in demselben Worte 
dieses Zeichen; dass ihm also der lautliche Werth dis zukümmt, 
ist zweifellos. Ferner Beh. 83, auch 51. 56. 63. 67. 70 treffen 
wir eine Zeichengruppe X-tu nnd X-tu-tav , deren erster Theil 
seinem lautlichen Aeijuivaleute nach aus den dreisprachigen In- 
schriften nicht mit Sicherheit zu bestimmen ist. Nun aber wechselt 
in den verschiedenen Exemplaren der grossen Sardanapalsinschrift 
(Rawl. und Norr. I. p. 17 — 26) col. I, 81 das betr. Zeichen 

mit der Sylbe bal (in dem Worte ba-lif). Es leuchtet 
ein, dass dem Zeichen der Lautwerth bal eignete, das betr. Wort 
also balfu oder baltutav zu sprechen ist, eine Vcrmuthung, die sich 
dann des Weiteren bestätigt. — NR. 10. Bch. 63 begegnen wir 
einem Worte la-X-ya, dessen mittlerer Laut nicht unmittelbar aus 
den trilinguen Inschriften feststeht. Nun aber bietet die citirte 
grosse Sardanapalsinschrift col. I, 66 102 in ihren beiden Exem- 
plaren das eine Mal da das fragliche Zeichen wo wir das andere 

Mal die Lante pa-an = pan lesen ; der Lautwerth pan für das 
fragliche Zeichen steht damit fest, und dass das betr. Wort lapan- 
ya (= \:cb) zu sprechen, kann einem Zweifel nicht länger unter- . 
liegen. Das Ausgeführte gilt dann noch ganz besonders von einer 
Reihe von Ideogrammen der trilinguen Inschriften, deren phonetische 
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Aussprache auf Grund dieser Inschriften allein niemals mit Sicher- 
heit zu bestimmen gewesen wäre. Es sind die unilinguen Parallel- 
texte , welche den erwünschten Aufschluss geben. Einige Beispiele. 
Nit. 1. K. I. 2. E, 2 begegnen wir einem Ideogramme, das dem 
pers. apnan entspricht und also soviel wie „Himmel“ bedeuten 
muss. Ueber das assyrische Wort aber, mit welchem der Begriff 
„Himmel“ bezeichnet wird, sagen weder jene Stellen, noch über- 
haupt die trilinguen Inschriften etwas aus. Es ist die Vergleichung 
zweier identischer Passagen der Borsippa- und der Londoner Nebu- 
cadnezarinschrift (Inschrift des East lndia House = E. J. II.), 
welche uns über das lautliche Aequivalent des idcogrammatischen 
Zeichens Aufschluss giebt , sofern wir nämlich in der Redensart: 
Nabiun pa-ki-id ki-is-sa-at sa-mi-'i u ir-si-tiv d. i. „Nebo, der 
Walter über die Heere des Himmels und der Erde“ das eine Mal 
(E. J. II. I. 43) für den Begriff „Himmel“ jenes Ideogramm 
das andere Mal (Bors. I, 13) die Lante sa-mi-i (vgl. 
B'ttn) antreffen. S. Rawlinson im Jonrn. of R. A. S. XVIII p. 30. 
Oppert, E. M. 124; meine Bemerkung in Z. DMG. XXIII, 352. Das 
Gleiche gilt von dem Ideogramme , welches NR. 2. K. I, 
2. 3. E, 3 u. ü. dem persischen martiya „Mensch“ entspricht. Es 
ist lediglich eine Vergleichung zweier parallelen Passagen auf dem 
kleinen Obelisk Salmanassars II aus schwarzem Basalt Z. 15 (Lay* 
ard, the cuneiform inscriptions. Lond. 1853. fol. Bl. 87) einer- 
seits, einer Stolle in der Londoner Nebucadneznrinscbrift (col. I. 
64) anderseits, welche die phonetische Aussprache des Ideogramms 
an die Hand geben, indem in der Redeweise ki-is-sa-at ni-si 
„Schaaren der Menschen“ an der einen Stelle jenes Ideogramm, 
an der anderen die Laute nisi (= hebr. C':x) sich linden. 
S. uns. Abhdl. in Z. DMG. XXIII. S. 354. Das Gleiche endlich gilt, 
um ein letztes Beispiel anzuführen, von dem Ideogramm M, 
welches Beh. 96 dem pers. daqta entspricht und also „Hand“ 
bedeuten muss. Es sind ausschliesslich die assyrisch- babylonischen 
Originaldenkmälcr , welche das ass. Wort für „Hand“ bieten. Man 
vgl. die Stellen Khors. 58 und 139, wo das gleiche Verbum 
?abat (ras) das eine Mal mit jenem Ideogramme, das andere Mal 
mit dem Worte kati verbunden erscheint. Das Gleiche erhellt aus 
einer Vergleichung von Layard LXX, 3 und Bellino’s Sanhcrib- 
cylinder Z. 3 (Opp. J. A. 1857. IX. 178 sq.). „Hand“ hiess 
somit im Assyrischen hat (wie uns, beiläufig, zum Deberfluss auch 
noch ein weiter unten anznführendes Syllabar (II Rawl. 46, 49 c. d.) 
unmittelbar berichtet). 

Mnn kann beiläufig nach dem Grunde fragen, warum denn der 
Steinmetz oder Schroiber in dem einem Falle und auf der einen 
Tafel ein Wort ideographisch, in einem andern Falle und auf einer 
anderen Platte dasselbe Wort in genau derselben grammatischen 
Verbindung phonetisch schreibt? Gewiss war dieses wirklich viel- 
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fach rein Gutbefinden des, natürlich der Schrift kundigen, Stein- 
metzen; allein man würde sehr irren, wollte man dieses durchweg 
annehmen. Wer vielmehr auch nur ein bischen n&her die Original- 
platten ins Auge fasst, erkennt sofort, dass es durchaus Streben 
der Schreiber war, mit einer Zeile auch einen Satz- oder Satztlieil, 
eine Sentenz und dergl. auslaufen zu lassen (Abbrechung von Wor- 
ten hat ohnehin nicht Statt). Sah nun der Schreiber, dass eine 
Zeile bei phonetischer Schreibung für den in Aussicht genommenen 
Satz nicht ausreicbte, so wählte er, soviel es anging, ideographische 
Schreibung; lief umgekehrt bei ideographischer Schreibung eine 
Zeile zu früh aus, so wählte er phonetische Schreibung, zog dabei 
aber in diesem Falle oft auch noch die Buchstaben soviel möglich 
auseinander. Recht lehrreich ist in dieser Hinsicht die Platte 
Bot/a LXXVI , auf welcher wir Z. 11, offenbar lediglich um die 
Zeile mit dem augefangcnen Satze auslaufeu zu lassen , wider die 
fast ausschliesslich sonst herrschende Hebung die unzäliligemal in 
den Inschriften wiederholte Redensart iiiu isuti a&rup „ich ver- 
brannte (die Stadt) mit Feuer“ ganz phonetisch geschrieben finden. 
Da iudess auch so die Zeile nicht voll ward, hat der Schreiber die 
Buchstaben gegen Ende noch möglichst auseinandergezogen. So in 
vielen ähnlichen Fällen. 


111. Die Syllabftre. 

So dankenswerthe Aufschlüsse nun aber auch in vielen Fällen 
eine Vergleichung dieser Parallelinschriften und eine solche von Parallel- 
stellen überhaupt liefert, in wieder andern Fällen führt auch diese 
Vergleichung der Paralleltexte noch nicht zum Ziel. Es giebt z. B. 
namentlich Ideogramme, welche auch in den Parallclinschriften immer 
genau in der gleichen Weise Vorkommen, ohne dass mit ihnen an 
irgend einer Stelle die phonetische Schreibung wechselte. Es leuchtet 
eiu, dass in einem solchen Falle auch diese Vergleichung der Paral- 
lelstellen zu keinem Resultate führen kann, und wir müssten dem- 
gemäss besonders einer Reihe von Ideogrammen gegenüber voll- 
ständig die Waffen strecken, kämen uns hier nicht die Assyrer selber 
und zwar ganz direkt zu Hilfe, nämlich durch jene unschätzbaren 
Täfelchen, welche I,ayard in dem Palaste eines der letzten assyri- 
schen Könige zu Ninivch-Koyyundschick entdeckt hat *) und welche 
nunmehr, Dank den über alles Lob erhabenen Bemühungen Raw- 
linson’s und Norris’, in dem II. Bande des grossen Iuschrifteuwcrkes 
the inscriptions of West. Asia. Lond. I. II. 1861. 1866 veröffent- 
licht sind (sie füllen fast den ganzen zweiten Baud.) 

Bringen wir zunächst einiges zur allgemeinen Orientirung über 
dieselben, über ihren Ursprung, Zweck, ihre Einrichtung bei. 


1) S. den Bericht über die Auffindung dieser Täfelchen bei Lftyard, Nini- 
veh und Babylon, 8. 346 der engl., 8. 263 der deutschen Ausgabe. 
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Die in Rede stehenden Täfelchen rühren von dem Nachfolger 
Asarhaddons, von dem Könige Assurbanipal her, in dessen Palaste 
zu Koyyundschick-Niniveh sie, wie bemerkt, anfgefnnden nnd auf 
dessen Geheiss sie angefertigt wurden. Dieses nämlich geht un- 
zweifelhaft aus den Unterschriften hervor, mit denen ein grosser 
l'heil dieser Täfelchen versehen ist. Diese Unterschriften sind theils 
kürzer theils länger. Eine der gewöhnlichen kürzeren Inschriften 
(IIR. 11, Z. 77) lautet: kisidli Asw-bdni-habal sar kissati sar mal 
Assur d. i. „Eigenthnm Assurbanipal’s, des Königs der Völker, des 
Königs vom Lande Assur“. (Die Worte kisidli , sar, kissati , mal, 
wie auch der Name Assyrien sind ideographisch geschrieben; die 
Zeichen selber sind unten sämmtlich erklärt, auch über den Namen 
Assur-bani-pal s. u). Eine längere (II R. 43. Rev. 38 ff.) hat die- 
sen Wortlaut: 

Dip-pu Asur-bani-habal , sarru rab-u, sarru dan-nu, sar 
kissati, sar mal Assur , sa Samos u Bin uznA rapastuv u-sa- 

hi-su-su dip-pu har-tav is-tur is-rut ib-\ru\ d. i. „Tafel 

Assurbanipals, des grossen Königs, des mächtigen Königs, des Königs 
der Völker, des Königs vom Lande Assur, dessen Ohren Samas nnd 
Bin weit öffneten , .... die Tafel beschrieb er mit einem Griffel, 
ritzte (die Buchstaben) ein, glättete sie.“*) 

*) Zur Erläuterung. J Hypu Tafel, cf. talm. tt“. lieber den Königs- 
»amen Assurbanipal s. u. unter der Analyse der Königsnamen. Ueber 
das Ideogr. Tür „König“ sarru s. d. Gloss.; über rabu s. Gloss. ; dannu 
R. danan = y'T, über kissati und seine idoogrammatische 

Schreibung s. u. ; über das Ideogr. für „Land“ sowie über „Assur“ s. u., 
ebenso über die Ideogrr. für die Gottheiten Samas (Sonnengott) und Bin ; 
nicht minder über das Ideogr. für „Ohren“ uznä (Dual) = *JTIK. Ueber 
das Ideogr. für „weit“ rapastuv s. Norr. Lex. I. 99. Vsahizusu ist 

Schafei c. Suff, von hu 3, eigentl. „spalten“ (nn, J^)* dann „öffnen“; 
hartav ist Acc. instrum. von „Griffel“; istur non satar „schrei- 
ben“ isrut von „einzeichnen“, „einritzen“, Opp. signer; 

ibru ist zu ergänzen nach einer anderen Tafel (II R. 38. Rev. 76), 
wo wir in der I. Pers. abri lesen. Das Wort leite ich ab von bard = 
„glätten“, „poliren“ (die Täfelchen sind sehr sorgfältig geglättet). 

Eine dritte Unterschrift ähnlichen Inhalts bei Oppert E. M. II. 
3 5 97 3 6 0; vgl. auch noch im grammatischen Thcile. 

Ueber die eigentliche Absicht, die man bei Anfertigung dieser 
Täfelchen hatte (deren Schrift beiläufig oft so minutiös ist, dass es 
einer Lupe bedarf, um sie zu entziffern), hat man verschiedene Ver- 
muthungen aufgestellt. Während einige dabei wissenschaftliche 
Zwecke Seitens des Königs verfolgt sein lassen, meinten Andere, 
sie seien angefertigt , um nach Art unsrer Fibeln den Kindern das 
Lesen der so verwickelten Schrift beizubringen. Wir möchten be- 
zweifeln, dass eines von beiden der Fall gewesen. Die wissen- 
schaftlichen Zwecke, die man damit verfolgt haben könnte, wollen 
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nicht recht einlenchten, and dass sie den Kindern als Lehrmittel 
gedient hätten, hat auch etwas sehr Unwahrscheinliches, da manche 
Listen (s. u.) ganz entschieden von Gegenständen handeln, die über 
den Gesichtskreis der Kinder weit hinausgehen. Ich denke mir, 
sie sind einfach dem Bedürfnisse entsprungen, die traditionellen 
Wertbe der Zeichen za codifieiren, um einreissendem Missbrauche, 
beziehungsweise der Vergesslichkeit vorzubeagen. Dies übrigens 
nur bei einer Reihe von Täfelchen. Bei anderen hatte man offen- 
bar den Zweck, den Leser oder Schüler, nämlich den bereits fort- 
geschrittenen Schüler über die ganze Art, wie in der rein ideo- 
graphischen Schrift, welche zweifelsohne der assyrischen zu Grande 
lag and welche ebenso unzweifelhaft zn einer ganz anderen Sprache 
gehörte, gewisse Phrasen, Wörter aasgedrückt, gewisse Sätze ge- 
bildet wurden, Nominal- und Verbalflexionen zu Stande kamen, zn 
belehren und aufzuklären. Ein Kind and überhaupt ein Anfänger 
in dieser Schrift würde, auch bei den Assyrern , wohl schwerlich 
im Stande gewesen sein, diese Täfelchen mit einigem Nutzen zn 
gebrauchen. Bei dieser über diejenige blosser Elementarlesebücher 
weit hinausgehenden Bedeutung dieser Täfelchen erklärt es sich 
auch, dass sie ausdrücklich als Eigenthum des Königs und als auf 
seinen Befehl und unter dem Beistand der Götter angefertigt bezeich- 
net werden. Der König legte auf dieselben offenbar einen sehr 
grossen Werth. In noch höherem Masse gilt das Ansgeführte von 
den mythologischen, astronomischen und den Verwaltungslisten, von 
denen unten die Rede sein wird. Haben auch sie nicht sowohl 
einen wissenschaftlichen, als einen praktischen Zweck, so kann 
doch hier von einer Abfassung der Listen zum Zwecke der Ein- 
führung der Kinder in die assyrischen Schrift, Geschichte u. s. f. 
gar keine Rede sein. 

Die nähere Einrichtnng dieser, zwei, drei und mehr Zoll lan- 
gen , etwa einen halben Zoll dicken Täfelchen ans gebranntem und 
nach natürlich vor dem Brennen erfolgter Einritzung der Schrift 
geglättetem Thon ist diese. Sie sind meist sowohl auf der Vorder- 
wie auf der Rückseite beschrieben und zwar in von oben nach 
unten laufenden Columnen. Dieser Columnen sind meist zwei, 
beziehungsweise vier, mitunter aber auch drei. Die Columnen sind 
meist durch einen vertikalen Strich (oft ein Doppelstrich) von ein- 
ander geschieden, während durch horizontale Striche Zusammen- 
gehöriges von Nichthinzugehörigem getrennt wird. Sind die Tafeln 
zweicolumnig, so enthält die eine Colarane, die linke, das in die 
einfache syllabarische Schrift umzusetzende oder sonstwie zu erklä- 
rende Zeichen , dessen Erläuterung dann die rechte Columne 
gewidmet ist. Sind die Tafeln dreicolumnig, so enthält in der Regel die 
mittlere das zu erklärende Zeichen (so bei den unten von uns weiter 
zu besprechenden Syllabaren im engeren Sinne), während die Columne 
links davon meist den phonetischen Werth desselben, diejenige rechts 
seinen Sinnwerth bietet 
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Wir wollen nun im Folgenden einige dieser Syllabare des 
Näheren betrachten und wählen hierzu solche, welche ftlr unsere 
Untersuchung überhaupt, also für Schrift und Sprache Assyriens, 
eine specifische Bedeutung, zu beiden eine nähere Beziehung haben. 
Wir beginnen die Auswahl mit einer höchst denkwürdigen Tabelle 
über die assyrischen Pronominalsuffixe, auf welche bereits Oppert 
a. a. 0. p. 152 die Aufmerksamkeit gelenkt hat. Dieselbe steht 
jetzt II R. 12 .c. d.^Z. 42 — 47 und lautet also: 



« 


sSff 

i&T 





TAT 


& >*- 





W 

* 




Ts— 


m 


»ir_ 




s^TT 

BAT 



<H *&&& tfTTT 

a i 



m * 

Kl. 

U. 1. 

NI. 

TA. 

1 ü-ti-su 


mit 

ihm 

Kl 

BIL. BIL. 

TA. 

it-ti-su-nu 

mit 

ihnen 

KI. 

MU. 

TA. 

it-ti-ya 


mit 

mir 

Kl. 

Ml. 

TA. 

j ü-ti-m 


mit 

uns 

Kl. 

ZL. 

TA. 

, ü-ti-ka 


mit 

dir 

Kl. 

ZU. BIL. BIL. TA') 

ü-ti-ku-nu 

mit 

euch. 


Wie man sieht, enthält die Columne rechts die assyrischen 
Pronominalsuffixe sämmtlicher Personen, mit Ausnahme derjenigen 
weiblichen Geschlechts, in Verbindung mit der Präposition üti „mit“, 
dem hebr. -ns. Auch die Columne links erläutert sich leicht. 
Offenbar entspricht das durchweg wiederkehrende Kl der assyri- 
schen Präposition üti, was dazu stimmt, dass das Zeichen KJ in 
den assyrischen Inschriften unzähligemal als das Ideogramm für 
den Begriff „mit“ erscheint. Das ebenfalls wiederkehrende TA 
wird vermuthlich die Casusendung der durch die Präposition Kl 
regierten Pronomina sein. Diese fremden Pronomina lassen sich 
aber auch bis zu gewissem Grade ihrem Wesen nach enträthseln. 


1) Oppert übertrügt beidemale die doch ganz gleichen Zeichen, die wir 
durch DIL. BIL. wiedergegeben haben, durch AM. DIL, aus einem mir 
nicht ersichtlichen Grunde. Ich muss übrigens noch bemerken, dass es an sich 
möglich würe, statt BIL DIL auch NI NI zu lesen , da auch dieser Werth 
dem betr. Zeichen zukömmt (s. u.). Welche Ton beiden Anssprachen die rich- 
tige , vermag ich nicht zu entscheiden , da die durch diese linken Columnen 
reprüsentirte Sprache ihrem eigentlichen Wesen nach mir noch tu wenig be- 
kannt ist. 

2 
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Wir sehen, wie BIL- BIL sowohl bei der ersten wie bei der 
zweiten Person den Plural bildete; wie die erste Person im Singu- 
,lar und im Plural mit einem tn aulautete u. s. f. Auf das Wesen 
der Sprache selber, der diese Pronomina zugehürten, hieraus einen 
Schluss zu ziehen, wage ich nicht; nur das ist sicher, dass das 
weder eine semitische, noch eine indogermanische war. Die für sie 
aufgebrachten Namen „Proto-Chaldäisch“ , „Kuschitisch“ oder ähn- 
liche sagen über das Wesen der Sprache selber nichts aus. 

Wir schliessen hieran ein kleines Syllabar, welches uns die 
Pronominalsuftixe in Verbindung mit Nominibus zeigt. Dasselbe steht 
II R. 38, 14 — 16 Rev. a. h. und lautet: 

d. i. 

TIK. UN. bil-tav Tribut 

T1K. UN. Bl. bi-laf-x'u sein Tribut 

TI K. UN. BIL. BIL. bi-lat-su-nu ihr Tribut. 

Wie man sieht, wird auch hier der Plural in der fremden 
Sprache durch BIL BIL ausgedrückt. 

Vgl. ferner II Rawl. 9, 62 — 64: 

tü &TT ; Jett ^ T 
5?Y Vr ttf JETT *vTJ ^TT 
W ^tT TT ^ TM7 ttT JETT l 

d. i. 

NA M. TUR. US. I ab-lu-i.a j Sohnschaft 

NAM. TUR. US. ANI. ab-lu-ul-su ‘Seine Sohnschaft 
NAM.TUll.US.ANl.KU. a-na ab-lu-ti-su, Zu seinerSohnschaft. 

Noch ein weiteres Syllabar dieser Art setzen wir her; das- 
selbe steht 11 R. 16, 12. Rev. b. c. : 

^ ^rri r -TW 

d. i. 

KUR.K UR.IiUZU. ana nu-uk.-ku-ri-ka zu dcincrFeindschaft 1 )' 

(R. ns:) 

So. 

1) Oller „dein Missgeschick V“ vgl. hebr. "13: , arnb. yü. Ein Plural 
kauu das Wort nicht wohl sein , da im phiralischen Sinne =: „Feinde“ die 
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Wie man sieht, bezeichnet auch hier in der unbekannten Sprache 
genau wie in dem ersten Syliabar ZU die zweite Person und ent- 
spricht dem assyrisch-semitischen k a. 

Schliesslich mag hier noch Aufnahme linden das so überaus 
interessante Syliabar II R. 13. Z. 40 — 55: 




<7— &= 

$ — ArW XT 
TMT ^ <rr M 


» MEfjrr T if 


M 


s fi ti «4 - ► -4 

-a 

Öü *<-ET TeT 


<^37* ,£$F 
T^^M^TTTTT 


d. i. 

X *). , si-i-mu i Werth *). 

BI. si-im-su Sein Werth. 

BI. KU. a-na si-mi-su Nach seinem Werthe. 

BI. KU. IN. SA.. a-na si-mi-su is-kun Nach seinem Werthe 

■ stellt er fest. 

TIL. LA. si-mu ga-am-ru Der volle Werth. 

NU. TIL. LA. si-mu Ui ga-am-ru Der nicht volle Werth. 
TIL. LA. BI. si-im-su ga-am-ru ■ Sein voller Werth. 
NU.TLA.LA.BI. si-im-su Ui ga-am-ru Sein nicht voller Werth. 
TIL. LA. BI. KU. ana si-mi-su taga-am- Nach seinem nicht vol- 
i-u-ti len Werthe. 

Y.X. NU. TIL. LA. ana ar-kat si-mi-su Ausser (?) seinem nicht 
BI. KU. la-a gamruti vollen Werthe. 

Waren die im Vorhergehenden besprochenen Syllabare augen- 
scheinlich der Erläuterung der Bezeichnung der Pronominalsuffixe 


Form nakiri gebräuchlich ist tKhors. 14). Das Abstr. nikrut „Feindschaft“ 
haben wir in der concreten Bed. ,, Feinde“ „Empörer“ , wiederholt in der Be- 
bistuoinschrift. S. d. Gloss. 

1) Mit X und Y bezeichnen wir hier die Ideogramme, die phonetisch 
überall nicht Vorkommen. 

2) Eigentlich das „Festgestcllte“ (R. B'w ponere), 

2 * 
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in der alt-babylonischen Schrift nnd Sprache gewidmet, so besitzen 
wir nicht minder auch solche, welche Verbalformen mit und ohne 
Suffixe in ganz ähnlicher Weise behandlen. 

Einige Beispiele liefern die folgenden Zusammenstellungen 
II R. 11. Obv. Z. 1 c. d. ff.: 


feff- 

wah r «< 

r- 

~ , V 

Elfe: T 

ESST TO «< 
TO 

TO 
TO 
TO^tf 
V TkJ 

$131. **T V 

EßSt^r *~f- T 


t^TT M <3* 
^TT JET JUT 

&~~ 

t^mv r *T ffff 

~ju 

^TT J^TJ^T H 

- j? 

^TT M 
e^-TT J*7 *-Ttt 
t^TT m M 

E^TT J ET y*- 



d. i. 

L.V 1 ). 7.4 7. 

„ LAL. IS. 

„ LAL. •/. 

„ 7-4/, /. DIL. 


tt sfüHHF- 
tr FTTtK-f- 
etsgrTESIT W 
"t rn-'H ’s- 
• -tt^ttt £..»*. y T 

m 

t^TTäW JET jj 
rrTT ja v- M 

is-ku-ul *) er wägt (R. bpta). 

is-ku-lu ! sie wägen 

i-sa-gal er wägt genau 

i-sa-ka-lu sie wägen genau. 




l 


Das phonetisch 77V zu sprechende Zeichen findet sich stets vor Ver* 
bis in diesen Tabellen. 

2< So (ix-hu-ul d. i. bDTD"') ist im Texte .statt is-ku-id (V]51$ ^ geschrieben. 
Dass dieses aber lediglich tmgenane Schreibweise ist, ist «reioh*rlieh ans 55 .4. w. 
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LN. NA. AN. LAL. 

„ NA.A.N.LAL.IS. 
„ NA AN. LAL.' I. 

„ na.an.lal:i. 

B1L. 

is-ku-ul-\su\ 

ia-ku-Lu.su 

i-sa-gal-su 

i-aa-ga-lu-au 

er wägt [ihn] 
sie wägen ihn 
er wägt ihn genau 

sie wägen ihn genau. 

„ SA. 

„ SA. 

„ SA. Kl IS. 
„ SA. KI. IS. 

ü-ru-uk 

is-ku-un 

ia-ru-ku 

ia-ku-nu 

er gewährt (14. *p«) 
er macht (R. po) 
sie gewähren 
sie machen. 

„ SA. hl. 

„ SA. KI. 

„ SA. RI. BIL. 
„ SA. RI. BIL. 

l-aa-ar-ralc 

i-aa-ka-an 

i-aa-ra-ku 

i-sa-ka-nu 

er gewährt gern 
er macht fertig 
sie gewähren gern 
sie machen fertig. 

„ NA. AN. SA. 

„ NA. AN. SA. 

„ NA.AN.SA.R1.1S. 
„ RI. IS. 

ia-ru-vlcsu 

ia-ku-un-au 

ia-ru-ku-au 

ia-ku-nu-au 

er gewährt ihn (es) 
er macht ihn (es) 
sie gewähren ihn (es) 
sie machen ihn (es). 



i-sa-raJc-au 
i-aak-ka-an-au 
[i-«a-J ra-ku-au 
[»-«a-] ka-an-u-au 

er gewährt ihn gern 1 ) 
er macht ihn fertig 
sic gewähren ihn gern 
sie machen ihn fertig. 


Ferner II R. II. Obv. Z. 21 — 40: 



EsScT ih. GM 


Jf 





^Ä<-stsrEB 









^ <M ^TT 




df I JB 


8yll. 143 (8. 82), wo du betr. Zeichen correkt durch »a-ka-ln =r 2p B erklärt 
wird. Vgl. auch sit-ku-lu ..Gleichgewicht** Z. 3 der astronomischen von Hiuck's 
in den Trausactiona of K. Irish Acad. XXIII. p. 31 Teröffentl. Thontafel. 

1) Die folgg. vier Zeilen sind auf dem Holzschnitte ausgelassen. 
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«< 

b 

<« 


«< 

^ IT 



«n 




sw 



fefTt ff 3554^ 

C TT 



d. i. 


st. 

id-din-su 

er giebt ihn (R. yta) 

. . . §1. Ml 7. US. 

id-di-nu-su 

sie geben ihn 

. . SJ. MU. 

1 1 -na-ad-din 

er giebt reichlich (?) 

. . HI. MU. NI. 

i-na-nd-din-su 

siegeben ibn reichlich. 

. . HI. /^V. SI. 

id-din-su-nvsiv ’) 

er giebt sie 

. . IN. HJ. MU. US 

id-di-nu-mi-nu-siv 

sie geben sic 

. . IN. SI. MU. 

t-na-din-sunu-si 

er giebt sie reichlich 

: . IN.HI.MU.B1L 

i-na-d i-nn-SH-iiu ui 

sic geben sie reichlich. 

. BÄ. 

i-ki-is 

V 

. . . BA. 

i-zu-uz 

er beansprucht (R. tit 

. . . BA. 

Is-gu-ur 

? Khors. 118). 

. . . IS. 

i-ki-su 

? 

. . . IS. 

i-zu-zu 

sic beanspruchen. 

. . . IS. 

i-su-ru 

? 

. . . BÄ. 

i-ki-U-iiu 


. . . HA. 

i-zu- uJ-iu 

sie beanspruchen ihn 

. . . BA. 

is-sur-su 


... HA. I. 

u-ka-aif-su 


. . . BA. ' 1. 

u-za-a.4-.iu 

sic beanspruchen ihn 

. . . BA 7. 

u-na-ear-gu 

dringlich. 

44.*) HIT. 

i-ri-ib 

er vermehrt R. na*i. 


1; lieber d/*s Huslautende ff, i liv 9 . im grammatischen Theile unter den 
Prouomiuibus. Ich verweise hier nur aut die Stelle in der Louvre-Inschrift des 
Königs Hammuralii col. II. 6: om-knn-*i-na-iriv „ich legte sie (die Canäle) an“. 
2) S. auf S. 27. Nr. 37. 
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Ein weiteres Beispiel liefert die Zusammenstellung II R. 11. 
Z. 58—69 Rev. e. d. 


A A : - 

Safc tTTT“ ^THF- 


A- <K< 

. A~ «< 

A~ , ti*t 

Ar W 
A-TU'^T 
a- 

►Kw - "H 

a: ^n«< 

HI ^Jr 

f AjT ►[f'S 


m m 

tflT- : nwv ^ 
tfrt a dA ^iif 
tfm a 
tiTTr 4MA **nr 

^Ti T : i= it aa 

tTTT= EHra_ 

tfTT- ® E^ul A 

tfTfc<K TFA- 
CTTr: 


d. i. 


IN. KUR. 

IN. KUR. 

IN. i\UR. IS. 
IN KUR. IS. 

u-na-ki-ir 

u-sa-an-ni 

tHtflhb-rti 

u-sa-an-nu-u 

er befeindet (R. 
er wiederholt (R. ! 
sie befeinden 
sie wiederholen. 

IN. KUR. RI. 

u-n a-ak-kar 

er befeindet ') 

IN. KUR. RI. 

u-sa-an-na 

er wiederholt 

IN KUR. RI. B1L 

u-na-alc-ru 

sie befeinden 

IN. KUR. RI. BIL 

u-sa-an-nu-u 

sie wiederholen. 

NI. Gl. IN. 

u-ki-in 

er stellt (R. i' 1 2 3 ) 

NI. Gl. IN. IS. u-ki-in-nu 

sie stellen 

NI. Gl. IN. 7 

u-ka-ya-an 

er stellt auf 

NI. Gl. IN. 7. BIL. 

u-ka-an-nu-u *) 

sie stellen auf. 


1) Oder ist die Aussprache mit « passivisch zu nehmen? 

2) Dieses steht offenbar für u-ka-ya-an-mr, genau der gleichen Cun- 

traktion begegnen wir in dem S. 24. Anm. 1. erörterten Falle (uttar 9t. tUlayar . 
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Ein letztes Beispiel mag uns II R. 12. ObT. 26 — 84 liefern: 




m :^r 

* 

*^*7 • £ TT ^ 

►fcf 4T 

»Tfc T^Tjt-TT 
W *TM TT 


tÖTT 

cÖTT «HTT 

Rrf" 
**T EJtt 
>•*— t=55ll 


-- V ' Pftl | I ^ I f 

ttT ^ ^ ^4 t^TT^T cT=^ 


d. i. 

ST. MU. $IIN. i-nct-ad-din 

NI. TN. ST. id-din 

AB. BA. SJ. ’ it-ta-dm 

G JTR.NTN=R U.NIN. xU-ta-ar 
NI. IN. GUR. u-tt-ir 

AB. BA. G UR. ut-ti-i r 

ST. GT. NIN. is-bu-uk 

NI. IN. ST. GT. (dasselbe) 

AB. BA. ST. Ul. is-ta-pa-[ak] 


er giebt reichlich 
er giebt 

, er giebt sieb hin 
I (od.er lässt sich geben) 
er stellt völlig her 
er stellt her 
er stellt sich her 

er verlässt 

(dasselbe) 
er wird verlassen. 


Ueberblicken wir diese Tabellen, so ergiebt sich, was die zweite 
erklärende Columne betrifft, mit Evidenz, dass wir es bei den hier 
aufgezeichneten Verbalformen mit solchen einer semitischen 
Sprache zu tbun haben. Eine Sprache, welche von einer und der- 
selben Wurzel bildet : iddin, inaddin, iitadin (Kal, Pael, Lfteal, R. 
nadan)-, isbuk , istapa/c (Kal, lfteal, R. sabah)-, utir , uttar, uttrr 
(Kal, Pael 1 ), lfteal, R. tur), iskxd, isakal (Kal, Pael R sakal ) ; 


1' Ich betrachte die Form uttar als ein Pael (Paal) tou *Vin „sein“, 
statt M/«r aus utayar (a. 8.23 Aum.2), indem ich die Verdoppelung des t aus un- 
genauer Schreibweise erkläre , wofür ich unten die ausreichendsten Belege bei- 
bringeu werde. Ich betrachte aber so diese Form und nicht .etwa als lfteal 
oder Iftaal , 1) weil in der protochald&ischen Schrift das das Reflexir characte- 
risirende AIS. BA fehlt (s. u.), und 2) weil die Anordnung der Verbalformen 
der WW. nadan und tur deutlich eine conforme ist. Der Verfasser der Ta- 


belle ordnete offenbar : 



Pael 

Kal 

lfteal 

incuMin 

iddin 

ittadin 

uttar 

utir 

t Utir. 
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ürruk , iaarraJe (Kal, Pael R. »araJ,-) ; weiter iekul, tskulu (Sing. 
Plur.); isruk , i.rruku (desgl.) u. s. f. ; welche weiter die Suffixe 
(su, sunu) in der Weise den Verbalformen anfugt, wie in den vor- 
stehenden Beispielen geschieht, kann keine andere Sprache sein als 
nur und einzig allein eine semitische. 

Wer das nicht einzusehen vermag, mit dem ist wissenschaftlich 
nicht zu verhandeln. Man erkennt aber hieraus, welchen gar nicht 
hoch genug anzuschlagenden Werth diese Tabellen in linguistischer 
Beziehung und zwar zunächst für die assyrische Sprache haben. 
Aber auch für die uns unbekannte, in Columnc I enthaltene Sprache 
sind diese Tafeln vom höchsten Interesse. Denn dass überhaupt 
zunächst auch in diesen Tabellen linker Hand Ordnung und System 
herrscht, liegt zu Tage. Ein Blick auf die verschiedenen Tabellen 
giebt z. B. an die Hand, dass der Plural Verbi in dieser Sprache 
wie bei den Pronominibus (s. o.) durch HIL gebildet ward (s. die 
in col. I entsprechenden Formen bei isakuki und igagalueu \ ua - 
raku und üalcanu ; unakm und ukai/anliu) ; dieses aber auch ge- 
schah durch IS (so bei iskuhi , isknluau ; isruku, iskunu ; isru- 
kusu , ükuniuru u. s. f.) *); dass ferner die Steigerungsstämme 
gebildet wurden entweder durch eia angefügtes ' I (s. bei ieakal , 
uhiss u, vzaiäu), oder auch durch ein angefügtes 11 1 (s. bei isar- 
rak, ieaJt'an ; unakkar, usamiu , das freilich auch bei isnJcu und 
isrukuau erscheint); nicht minder, dass das Suffixum Verbi der 
3 . Person durch vorgefügtes NA. AN. — tum ersetzt wird (s. zu 
iaakalsu. iankalwm \ üu uksu. isai ukitsu u. s. f.); auch dass Reticxiv- 
stämme durch vorgefügtes AB. BA. (txbba) gebildet werden (s. bei 
itiadin, uttir, istapak ) u. s. f. 

Sehr reiche Ausbeute bieten die Syllabare sodann, wenn ich 
so sagen darf, in lexikalischer Beziehung. Sie geben nämlich 
in grosser Anzahl die phonetischen Aequivalente von Ideogrammen 
an und crschliessen dadurch in vielen Fällen überhaupt erst den 
Sinn solcher Ideogramme. Dabei muss ich aber bemerken, dass 
Hunderte und aber Hunderte sowohl von den erklärten Ideogram- 
men, als auch von den beigefügten Wörtern uns noch niemals in 
den Texten begegnet sind, was ganz begreiflich ist, wenn wir uns 
erinnern, dass die auf uns gekommenen Texte, beziehungsweise die 
von uns bereits näher mitersuchten Texte ziemlich cinartig sind. 
Es sind überwiegend einfach historische Relationen. Ich brauche 
nicht hinzuzufügen, ein wie ungeheures Material hier noch für spä- 
tere Studie* vorliegt. Die Zeit, wann diese Syllabare ausgeschöpft 
sind, wird man kaum nach Deceuuien berechnen können. 

1) Auch bei Nominibus ward in dieser unbekannten Sprache der Plural 
durch die Sylbc IS ( ) nusgedriiekt, nur dass hier in der Schrift zum 

Unterschiede noch das Zeichen der Person ^ vorgesetzt wurde =: T«<* 

die gewöhnliche idcograminatische Bezeichnung des Plurals im Assyrischen. So 
wenigstens mochte iclt diese Bezeichnung «rklureu. 


\ 
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Wir lassen nun in Folgendem einige der interessantesten Syl- 
labare dieser Art folgen: 


a) Substantivische 

i.vTTeJ 

ri- i-8u 


uznuv 

*<?- ! 

inuo 

4-TT 

issuri 

5.rf< 

nunu 

6.^ 

alpi 

7 -TT 

«/ 

int 

R -TJ I^T- 

nahani 

9.tf 

ts 

I 

lO.t^^T'ÄT 

gusura 

n.{£TT> 

kwin’a 


biltuv ( bilal ) 

I3.tdr tr- 

barufu 

14 <ff "TT 4 

buraKU 

15- ^74 

I . . 
ISSl 

16. <*T^T 

timiru sadu 

17. 

zakaru 

18. „ 

zikaru 

19. „ 

sanat 

20-trT 

; ilippi 


! 


Ideogramme : 

Haupt (ttiäti) II R. 36. Nr. 3. 

Z. 64. IIR. 7 Rev. 36. a. b. 
Ohr (ps») II R. 30. Obv. 6. c. d. 

Auge Op:?) II R. 30. Obv. 8. c. d. 

Vogel II R. 40. Z. 17. 

Nr. 2. a. b. 

1 Fisch (pj) II R. 7. Rev. 25. c. d. 
u. 40. Z. 18. Nr. 2. a. b. 
Ochs (rp») II R. 16. Obv. 28. b. 

— 38. Rev. 29. d. 
Wasser (n'n) II R. 5. Z. 42. a ; 
6. Z. 17. 

Fluss IIR. 50. Z. 5. c. d. ; 

vgl. lb' 6. a. b. 

Baum, IIolz (pr) IIR. 44. IV. 

V. VI. u. pl. 45. 

Balken HR. 15, 12. 

! 14 a. b. 38, a. 

Thron (N es) II R. 46. Z. 50 — 52. 

a. b. HR. 16. Z. 9. d. 
Tribut (Rad. bn') II R. 38. 

Z. 14. Rev. a. b. 

Sceptcr (mn) II R. 28. Nr. 5. 
Z. 60. c. d. 

Hold (pnn) HR. 58. Nr 6. 
Z. 66. 67. 

i Fener (cn) II R. 46. Z. 1 1. c.d. 

HUgol (br) (eigcntl. Bcr- 
geshöhe -Ti: '~:3P) IIR. 34. 
Obv. Z. 67. c. d. 
Erwähnung (ist) IIR. 7. 
Rev. Z. 51. 

dass. (bed. gewöhnlich geradezu 
„Name'* sumu.) Obv. Z. 9. 
Jahr (n:o) HR. 12. Z. 14. a. 1. 

Schiff Jo£N IIR. 62, 42. 52. 
57 d. 
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«■Tf «=f£T 

22 . ^yjj 

| tihamti 
'ibirti nahm 

1 

Meer (o-nn) II R. 5, 4. c. d. 

vgl. mitE. S. H.U. 15. 16 1 ). 
Flussübergang (ia*) II R. 62, 

3. 77. c. d. 


b) Adjektivische Ideogramme: 

23.e:Et (tur) 

sahrti 

klein (I'SX)IIR. 48 Z. 20. 
a. b. 

dasselbe IIR. 13, Z. 29. c. d. 

r 

24.p;fcf: TTtturra) si/n-u 

25. Bl 

rabu 

gross (an) IIR. 46. Z. 43. d. 

26. -TM ^rf 

kinu 

fest Opa) HR. 13. Z. 33. c. d. 

27 •'T MT 

insu 

schwach — il) IIR. 13. 

Z. 30. 

28,-r Cff 

matu 

hinfällig (am) II R. 13. Z. 31. 

äs. c=TTT eTTK’ 

daniiu 

mächtig (pn IIR. 13. Z. 32. 

30-4 t-TTT* 

tabu 

gut (am) IIR. 13. Z. 34. 

3i. v r:TT 

bann 

1 

schlecht (tasta) IIR. 13. Z 35. 


c) Verbalideogramme: 

33. 

34. ÄT 

35 . -tw. -n 

36. ^ 

37 <MT 

' irisu 

: . 

bann 
t halaku 

■ 

ukin 
| unakir 
| irib 

! i 

wünschen (uh«) IIR. 7. 

Z. 33. Rev. a. b. 
bauen, schaffen (n:a) II R. 31 . 
Nr. 2. Z. 26. 

gehen (fbrt) II R. 40. Z. 59. 
Nr. 5. 

er stellt (pa) IIR. H. 
Z. 66 ss. 

er befeindet (“05) IIR. 11 . 
Z. 68 ss. 

er vermehrt (rta-i) IIR. 11. 
Z. 44. 


— k 


l) Die Stelle lautet im Originale also: is-tu Li- ha- am- ti i-li-ti a-di tt 
ha-am-ti sa-ap-U-U d. i. „vom uberen Meere bis zum unteren Meere“ (VITÖN 
n ri73nF ■'■jy *P?,3nn). Alle Wörter sind phonetisch geschrieben. 
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d) Eigennamen : 


38. ^r 

39. ^ tTT ^ 

40 Tf f 


| akkadu | Accad II K. 46.Z.51. 

V e f 

[akkadi |IIR. 46. Z. 4. c.d. 
mal aharri Westland ( Phöni- 
cien) 1IR.50. Z.57. 
idiklal Tigris ( bptn ) II R. 

j 50. Z. 7. c- d. 


4i. t^} ^TT <TeT burattav 


Euphrat (nie) IIR. 
50. Z. 8. c. d. 


Nicht minder zahlreich sind unter den Listen auch solche, 
welche mythologischen Inhalts sind und die verschiedenen Namen 
und Attribute der assyrischen Gottheiten aufzählen und erklären. 
So z. B. werden II R. 7. Rev. 36 — 41 die verschiedenen Namen 
des Gottes Nebo aufgeführt. Einer eben solchen Liste begegnen 
wir II R. 60. Nro. 2. Eine Aufzählung der Namen u. s. w. des 
Gottes Nisruk (?) findet sich II R. 58. Nr. 6. Listen verschie- 
dener Gottlieitsnamen bieten II R. 55 — 60. Listen von Götter- 
tempeln finden sich II R. 61 ; Listen sonstigen mythologischen In- 
halts II R. 54. 

Aber auch andersartigen Listen begegnen wir noch. Blatt 52 
des angeführten Bandes ist jene denkwürdige Eponvmenliste aas 
der Zeit Tiglath-Pilesers IV und früher abgedruckt, auf welcher des 
Zuges dieses Königs nach Philistäa und Damaskus Erwähnung ge- 
schieht, und zu welcher neuerdings das ergänzende Stück, durch 
welches erst das hier Abgedruckte verständlich wird, durch einen 
wunderbaren Zufall wieder aufgefunden ist 1 ). Bl. 53 eutbält meh- 
rere Verzeichnisse, ich möchte sie staatswirthschaftliche Listen 
nennen, welche Nachricht geben Uber die tributären Städte (es 
werden unter ihnen Samirina (Samaria), Dimaska (Damask), I/au tat 
(Bamat) namhaft gemacht), theilweise (Liste 2. 3) unter Angabe der 
Höhe des entrichteten Tributes. Blatt 50. 51 weiter enthalten Ver- 
zeichnisse von Städten, Flüssen, Producten; Bl. 49 lesen wir Auf- 
zählungen betr. die Namen von Sternen und Monaten ; wieder andere 
Listen geben Verzeichnisse von Stein- und Holzarten; von Haus- 
theilen , von Schiffen und Schiffsgegenständen , von Metallen , Ge- 
wichten, auch von Thieren (Vögeln u. s. £.) und noch von anderen 
Dingen. Historisch von der höchsten Bedeutung sind endlich noch 
die synchronistischen Tafeln, betr. die assyrische und babylonische 
Geschichte Bl. 65, sowie der assyrische Regentenkanon Bl. 68. 69, 


1, S. den Bericht H RawUiisohä im Londoner Athenäum 1867. Nro. 2064. 
Die Liste selber haben wir in Transcription und mit L’ebersettnng herausgegeben 
in den Studd. a. Kxitu 1871. IV. 679 ff. 
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in vier einander ergänzenden Exemplaren vorhanden, Uber dessen 
Einrichtung u. s. f. ich mich des Weiteren verbreitet habe in mei- 
nem Aufsätze : „Sargon und Salmanassar nach den assyrischen 
Denkmälern“ in d. Studd. u. Kritt 1870. H. 3. S. 535 — 39, auf 
welchen ich hier verweise. 

Ich brauche nun freilich wohl nicht hinzuzufUgen , dass um 
diese Tabellen mit Nutzen gebrauchen zu können, man bereits eine 
etwas nähere Vertrautheit mit dem Wesen der assyrischen Schrift, 
auch bis zu einem Grade eine Kenntniss des assyrischen Idiomes 
sich verschafft haben muss. Als Hilfsmittel der Entzifferung im 
engeren Sinne können demnach diese zuletzt erwähnten Listen nur 
mehr indirekt dienen. Weit unmittelbarer dagegen för den Ent- 
zifferer von Wichtigkeit und demnach auch hier der Erörterung noch 
ganz besonders werth sind diejenigen Listen, deren nähere Be- 
trachtung wir uns bis zuletzt aufgespart haben und welche im 
engeren Sinne den Namen „Syllabare“ tragen. Es sind das die- 
jenigen Listen, welche die Feststellung der, sei es syllabarischen, 
sei es ideographischen Werthe der verschiedenen Zeichen zum 
Zwecke haben und welche sich an der Spitze des zweiten Bandes 
des erwähnten Inschriftenwerkes, Blatt 1 — 4 lithographirt linden. 

Diese unter 800 Nummern rubricirten Syllabare (darunter 
sechstehalbhundert vollständig erhaltene oder aber wenigstens noch 
entzifferbare) sind sämmtlich dreicolunmige (s. u.) und durchweg 
so eiugerichtet , dass in der mittelsten Columne stets das zu er- 
klärende Schriftzeichen steht, von den beiden andern Columnen 
die eine, meist die linke, die Aussprache d. i. den phonetischen 
Werth des Zeichens , die andere, überwiegend die rechte, die ihm 
zukommendo Bedeutung d. b. seinen ideographischen Werth angiebt. 
Leider sind die Syllabare theilweis in ziemlich verwahrlostem Zu- 
stande auf uns gekommen, indem namentlich oft nur die eine der 
beiden Seitencolumuen erhalten ist, die andere dagegen abgebrochen 
oder sonst beschädigt ist. Dazu sind uns manche Angaben dieser 
Syllabare bis jetzt noch völlig unverständlich und unerklärbar, 
indem uns namentlich manche Worte, die uns überliefert werden, 
in dem Zusammenhänge der Texte noch nicht vorgekommen sind. 
Dennoch bietet das uns Erhaltene und verständliche eine solche 
Fülle der werthvollsten Angaben, dass wir nicht genug das glück- 
liche Geschick preisen könneu, dass uns diese Syllabare erhalten 
worden sind. Ohne sie würde der Assyriolog in einer Reihe von 
Fällen einfach rathlos seinem Texte gegenüber stehen. Schliesslich 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass noch immer zu diesen Syllabaren 
gehörige Bruchstücke theils neu anfgefunden, theils in ihrer Zu- 
gehörigkeit zu dem einen oder andern der veröffentlichten erkannt 
werden. Dadurch steht für eine Reihe von Dunkelheiten in der 
Zukunft noch Aufhellung in Aussicht. 

Bei der hohen Wichtigkeit, welche diese Täfelchen in Anspruch 
nehmen, scheint es uns kein überflüssiges Unternehmen zu sein, 


Oioit ized by Google 



■ .n 

-.7' - 



30 


Die aMyrUrh-bahyltmüehmt KeiUnsrhriflen. 


wenn wir im Folgenden eine vollständige Transcription der sämmt- 
liehen uns überlieferten und noch lesbaren Syllabare geben, zugleich 
mit beigefügter Uebersetzung der ideographischen Werthe , soweit 
sich solche mit Sicherheit feststellen lassen. Mit blossen Ver- 
mutbungen über den Sinn des einen oder anderen Wortes halten 
wir absichtlich zurück. Der Leser wird gnt thun mit der von uns 
angefertigten Transcription und Uebersetzung die Auszüge aus den 
Listen zu vergleichen, welche Oppert im Journal Aas 1857. t. IX. X 
und in seiner Exp. en Meaop. t. II, bes. p. 53 ff. , sowie Eorris 
in seinem Assyrian Dictionary an versch. 00. veröffentlicht 
haben. Der Leser wird alsdann zugleich erkennen, bis zn welcher 
Sicherheit das Verständnis derartiger Texte unter den Assyriologen 
bereits jetzt vorgeschritten ist. Differenzen sind bezüglich des 
Litteralverständnisses so gut wie gar nicht vorhanden <, einige wenige 
beruhen auf anderen Tcxtes-Lesarten) ; die bezüglich des Wort- 
verständnisses zu Tage tretenden Verschiedenheiten haben fast durch- 
weg ihren Orund in dem Umstande, dass die betreffenden Worte 
in dem Zusammenhänge der Texte nicht erscheinen und mau eben 
auf das Etymologisiren allein angewiesen ist, ein Umstand, der, 
wie bemerkt, uns bewogen hat, von einem solchen, doch nie be- 
friedigenden und bis zum gewissen Grade auch zwecklosen Unter- 
nehmen lieber überall Abstand zu nehmen. 


I- 


iUrt*" 

V* 

, Ui]/ 


l»Uil 
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Nr. 

[1-30]')! 

3 ® I 

37 

38 
30 

40 

41 
4 2 

[43-79] 

80 

.31 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

88 

89 

90 

91 

92 

93 

94 

[95-109] 

110 

111 

112 

113 

114 


Die Syllabare. 

II. Rawl. Tal'. I 4. 


pts 

für 

nanam 

na 

. . . a 
fehlt 


fehlt 


anvollst. 


n 

at 

fehlt 


! 



fehlt 


unvollst. 

p>f [«“3 

.fr j /y 

k, kabtuv 


<=*EV 
W *T 
f<i m 
% Br 

BZ^r 

B^Ef 

tMJ 


kubappar 

guafein 

ttobar 

urudu 

duppa 



passuni 

ißimu 

'tri// , taust 

kumrnu 

asu 

• 

V 

arhu 

‘ 

ta-hu 

kabhw 

niku 

mummu 

I 

sikituv 

nappahu 

a/m 

kim 

umanu 

\kasjnt\ 

\hurasu\ 

siiamru 

iru 

lamu 


Gedanke 


Tag 

Sonnenuntergang 

Ausgang 

[ 

- 

Monat 

Monat 

Treffen ; Mitte 
Sühnopfer (np:) 


Vater 


[Silber Jpsj 
[Gold pnnj 

So 

Kupfer (yLo) 
Tafel (rp) 


1 ) Die eingekUumnerten Nummern fehlen entweder gänzlich oder sind un- 
vollständig. 
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Nr. 


115 

thimuk 

116 i 

s'anuik 

117 

umu 

118 

umviida 

119 

miß 

120 ! 

Irisip 

121 

iai 

122 

Salecor 

123 

gal 

124 

utakkal 

125 

ulat 

126 

Tctgal 

127 

abzu 

128 

nun 

129 

nir 

130 

asagara 

131 

irbura 

132 

tur 

133 

silam 

134 

ahar 

135 

mt 

136 

71 

137 

>1 

138 

mb 

139 

mit 

140 

lal 

141 

r ) 

142 

V 

143 

n 

144 

n 


^fT%f 

*mr 

; ®fL 

i . 

I 

HTTT 

►'Bjr 

Rffr 
I *Wff< 
-*xfr 

: -TW 

**7 

TC- - 



sütuv 

umeahiv 

umtnu 

. 

tarituv 

j i^u 
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Bemorkuugeu. 


Nr. 83. Das Ideogramm bezw. aau (hebr. steht insonderheit vom 

„Aufgange** der Sonne. So in der Ncbukadnczarinschrift bei Rieh , Babylon 
and Perß. Taf. IX. Z. 12: ßaiuru äfi „aufgehende Sonne 44 . — 142. S. den 
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Nachweis dieser Bed. bei N'orr, Dict. p. 33. — 174. Korr. p. 32. 248 besser 
sitlu. — 252. Var. duruv. — 258. Vervollständigt uach einem neuaufgt- 
fundenen Fragment. 8. Norr. p. 71. — 259. Inzwischen vervollständigt. 
S. Norr. p, 286. ■ — 269. Opp. im Journ. Asiat. 1857. IX. p. 498 giebt i lidu 
von *tb*' „erzeugen“. — 271. S. weiter Norr. p. 516. — 288. Norr. p. 392 
bietet a-pi-(nu), — 305. Norr. p. 1 13 liest bimitnv „Geschöpf“. — 354. 
Norr. bietet statt pitu p. 74 tarutu , wohl lediglich in Folge eines Versehens 
beim Abdrucke des Keilschrifttextes. — 382. Norr. p. 30 bietet situ , ebenfalls 
wohl lediglich in Folge eiues Versehens. — 394. 8. Norr. 1. c. p. 294. — 397. 
S. Norr. p. 188. — 398. Norr. liest hinter ukkiii noch ein su. — 480. 
8. Norr. p. 304. — 432. Norr. p. 210 bietet mium, was das Richtige sein 

wird. — 488. Norr. p. 48 bietet »uh 549. Opp. vergleicht hebr. V-Ü! 

„klug sein“. 8. J. A 1857. X. p. 176. — 583. 8. Norr. p. 29. — 729 - 89. 
Vgl. Norr. p. 157 ; hahlu-vu steht für hablut-su. 8. unten bei den lautlichen 
Bemerkungen. 

Bringen wir ans die vorstehenden Angaben in übersichtlicher 
Weise zur Anschauung, so bestimmen die Syllabare unter den 
Zeichen für einfache Sylben die Werthe für folgende Zeichen: 
i, bi, ga, gu, di, du, ka, lei, ku, ak, mi, um, ni, an, pa, 
pi , ap , ip, up, ku, si, ra, ri, ru, ar, ur, sa, si, as, is, at, ut-, 
unter solchen für zusammengesetzte Sylben die Werthe für die 
nachfolgenden Zeichen : bar, bat, gik, guk, gal, gip, gar, gir, gur, 
gas, dil, dim, dan, din, dip , dar, dir , zik, zal, zap, zip, hol, 
kal, kirn, kap, kir, kur, kas, Iah, lak, lik, lal, lil, laut, lip, lat, 
muk, mar, ma s, mis, mat, nim, nun, nir, pak, jiar, pur, kar, 
kur, rim, rat, sak, sik, saut, sap, sar, sir, sttr, sis, sat, sil, tak, 
tid, tarn, tun, tap, tur, tuv. Endlich erklären sie die Ideo- 
gramme für die Begriffe: Tag (gumu) , Sonnenuntergang (‘irib 
sansi), Ausgang, Sonnenaufgang (asu), Monat (arhu), Treffeu 
( kabln ), Vater (abu), Tafel (dnjipa), Kupfer (sabar), gerecht (idlu), 
gross (rabu ), Menge ( ma'dutu ), anfüllen (malu), ausgiesseu ( sapaku. ), 
wägen (sakalu) , Nacht, Abend (musu), Gewicht ikabtuv), unzu- 
gänglich ( marsu), Leben (jbalatu), Furcht (hardatu), hinter ( arkat ), 
spalten (patm) , Stier (alap), Horn (karnu), überschwemmen 
(rahaf), mit (ittuv), Ort (asm), Erde ( irpituv ), Statthalter (sakan), 
Nebenbuhler (gabru), Mutter ( ummu ), zerbrechen (sabru), Wohn- 
statt (duru) , Hitze ( haviamu ), zeugen ( ilidn ), wägen (iteunu), 
gleich machen (idlu), Bruder (ahu), beschützen (nasaru), Schiff 
(ilippu), Grund ( ikkar ), machen ('ipisu), Schlacht ( tahasu ), Land, 
(motu), Berg ( sadu ), Sohn (ablm, Tochter (binitu (?)), Grundstein 
(timinu), Fürst (sarm), tödten ( däku ) salben ( nushi\ , König ( riu ), 
Haus (bitu) , Thür (babu) , Zahl (minulii), Geschenk (kirbanu), 
Kuppe (kabu), reden ( kabu ), Menschen (nisu), Monat (arhu), 
sein (tarn), verbrennen ( kilutu ), vertrauen (tugulluv), Gott (ilu). 
Wie man sieht, sind es ebenso wohl Ideogramme, die Substantive, 
wie solche, die Adjcetivc, wie weiter solche, die Verben, endlich 
auch solche, die Partikeln Ausdrücken. 

Ausser diesen begegnen wir noch einer Keihe von Wurthen, 
welche die betreffenden Zeichen lediglich in den Syllabaren haben, und 
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welche uns in den Texten selber niemals begegnen. Dabin gehört 
z. B. Ui 687 ; ei 693, und viele andere. In den Texten sind statt 
der hier mit diesen Wertheu versehenen Zeichen andere im Ge- 
brauch. Damit soll indess nicht gesagt sein, dass diese Angaben 
der Syllabare unrichtig seien. Es ist nämlich sehr möglich, dass 
früher oder später, oder aber au gewissen Orten auch diese Werthe 
mit den betreffenden Zeichen verbunden wurden, während diese zu 
eiiier anderen Zeit oder für gewöhnlich mit anderen Wertheu erscheinen, 
oder während jene Werthe sonst durch audere Zeichen ausgedrückt wur- 
den. In e i nem Falle wenigstens können wir dieses noch constatiren, bei 
dem Zeichen Compl. Alph. Nr. 76, welches in der früheren Zeit 
z. B. Stand, inscr. 22 und sonst den Lautwerth hin hat, während 
es später nur mit dem Werthe hur vorkommt. Eher schon lässt 
auf eine gewisse Ungenauigkeit der Augabcu schliessen, dass Syll. 271 
eiuem Zeichen, das sonst durchweg den Laulwerth hob hat, der 
allerdings den Lauten nach sehr ähulichc Werth gub beigelegt wird, 
oder aber dass S. 691 ein Zeichen, das sonst sul lautet, lediglich 
auf iu bestimmt wird. Wohl nur auf einer Unachtsamkeit beruht 
es, wenn hier und da von eiuem Zeichen der selten vorkommende 
Werth vielleicht angegeben, gerade der gewöhnliche und häufige 
aber übergangen wird, wie dies z. B. der Fall ist bei S. 542, wo 
dem betreffenden Zeichen zwar der, allerdings ihm zukommende 
Worth üb beigelegt wird, der unendlich häutigere und vulgäre tu 
aber vergeblich gesucht wird. 

Schliesslich unterlassen wir es nicht, auf die Naivität auf- 
merksam zu machen, mit der namentlich die, einfache Werthe aus- 
drückenden, Zeichen theilweisc bestimmt werden, indem man nämlich 
einfach dasselbe Zeichen, das in die mittelste Columne als das zu 
erklärende Zeichen gesetzt wird, in der Scitencolumne als bestim- 
mendes Lautzeichen wiederholt Diesem Falle begegnen wir be- 
sonders bei voruvokaligen Sylben, z. B. bei al (Syll. 92), «6(187), 
doch auch bei zusammengesetzten, z. B. «or (620). Natürlich ist 
damit eigentlich gar nichts erklärt. Dies fühlend, hat man in 
anderen Fällen, wo etwa ein Zeichen mit ähnlichem oder gleichem 
Laute zur Verfügung stand, wohl dieses gewählt; so bei ur 273, 
bei as 427; bei u 591, 592, oder aber man hat die Sylbe aufgelöst, 
wie bei is 121 = i-si; ib 353 = ibbi; up 607 = uppit , lam 
609 = lammu. Bei einfachen Sylben mit auslautendem Vokal 
wird dem Verständniss dadurch nachgeholfen, dass dem wiederholten 
Zeichen der betreffende Vokal, mit welchem die Sylbe schliesst, 
beigefügt wird. So wird z. B. 588 das Zeichen für Ji erklärt 
durch A'-i; das Zeichen für sa 594 durch sa-a; das Zeichen für 
( ja 555 durch gu-u u. s. f. In einem Fallo hat man dieses Princip 
auch auf die vornvokaligen Sylben angewandt, nämlich bei Nr. 290, 
wo wir das Zeichen für ak erklärt finden durch a-ak. 

Dies der Inhalt und die Einrichtung der Syllabare. Aber, höre 
ich deu Gegner ein werfen, wer bürgt uus denn dalllr, dass wir 
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uns bezüglich des Zweckes und der ganzen Einrichtung dieser 
Listen nicht in einem grossen Irrthnm befinden? wer bürgt uns 
dafür, dass diese Syllnbare auch wirklich d i e Wertbc bieten, welche 
den verschiedenen Zeichen in den Texten zukommen? — Die Be- 
rechtigung dieses Einwurfcs ist anzuerkennen. Prüfen wir darum 
nunmehr die Zuverlässigkeit dieser Listen. Diese Zuverlässig- 
keit nun aber wird dann erhellen, wenn wir die Werthe, welche 
bestimmten Zeichen in den Listen zugeschrieben werden, vergleichen 
mit denjenigen, welche sich uns aus der Analyse der in der assy- 
rischen Version vorkommenden Eigennamen der dreisprachigen In- 
schriften , sowie aus einer Vergleichung der parallelen Texte oder 
Stellen der uniiinguen Inschriften ergeben. Treffen die Werthe der 
Syllabare mit den Ergebnissen der Analyse der Eigennamen in den 
uniiinguen Texten oder mit den Resultaten jener Vergleichung 
überein, so ist die Zuverlässigkeit der Syllnbare erwiesen, und ihre 
Angaben für nicht in dieser Weise anderweitig feststehende Zeichen 
in Zweifel zu ziehen, würde Vermessenheit sein. Nehmen wir 
diese Prüfung vor. 

Aus der Schreibung des Eigennamens Ar-tcdc-aai-du (Bus. 1. 2. 4), 
entsprechend persischem ArtaJchaathrd , ergiebt sich für das dritte 
Zeichen der Lautwerth sai.. Wenn nun S. 519 dieses selbe Zeichen 
durch aa-aJ = aut erklärt, so leuchtet die Richtigkeit dieser An- 
gabe des Syll. ein 1 ). — NR. 16 begegnen wir in dem Namen 
Ka-ot-pu-tuk-ka — pers. Kataputuka an vierter Stelle einem 
Zeichen, das in diesem Worte nur tuk bezeichnen kann. Das 
S. 267 erklärt dasselbe durch lu-uk , — an der Richtigkeit der 
Angaben des Syllabars ist somit nicht zu zweifeln. — Bis. 5. NR. 16 
begegnen wir in dem Worte Sapardu — pers. Qparda an zweiter 
Stelle einem Zeichen mit dem Lautwerth pur ; Syll. 435 erläutert 
eben dasselbe durch pa-ar. Demselben Zeichen begegnen wir in 
den Eigennamen Uvizdata ( Vahyazddta) Bis. 82. Nadintabel 
(Nadifabirn) Bis. 31. 34. 37 n. ö. Oumatav (Gaumdta) Bis. 18. 
20 u. ö. mit dem Lautwerth tuv , tn, nnd siehe! S. 434 erklärt 
das Zeichen durch ta-am (io-av). In dem angeführten Namen 
Nidintabil ( Naditid/irn ) Bis. 31. 34 u. s. f. entspricht der Sylbe 
din, ein Zeichen, welches Syll. 152 erklärt wird durch fi-in. In 
den Namen weiter liarzit/a ( Bnrdiyn ) Bis. 12. 13. 21 , sowie 
Kubarra ( Gauhruva ) NR. gcs. I. entspricht dem T-aiite bar ein 
Zeichen, das in Syll. 587 erklärt wird durch ba-ar. Für ein 

weiteres Zeichen ergiebt sich aus dem Eigennamen Bahlar (pers. 
Bdkhtris) Bis. 5. NR. 12 der Lantwerth tar\ Syll. II R. 27. Z. 9 
Rev. c erklärt dasselbe Zeichen durch ta-ar. Vgl. noch für das 
Zeichen mar ( var ) in den Namen Marth/a (pers. ebenso) Bis. 41. 4 2. 


1) Aus zwei anderen Syllnbnren II Rftw). 27, 9. d. 48, 11, Rev. n 
er*fi«jbt sieb beiläufig für «1 a» in demselben Worte den Laut takh wied ergebend«; 
Zeichen eben dieser W«?rtU. 


4 



50 


Oie aasyritttiidia/jy/onittc/teti K nl injtr/n-if 1 1 u . 


Maryu’ (Margus) Bis. 68. ges. IX. Paruvartia (Fravartis) Bis. 
43. 58. 64. Artavarziya ( Artavardiya ) Bis. 73 das Sylt. 278. 541 ; 
für das Zeichen tav den Namen (iaumatav ( Gaumüta ) Bis. 18. 20 
und Syll. 159 ( — ta-av) ; für dtp das Wort Dippi ( Dipim ) 
Bis. 102 und Syll. 542 u. s. w. Bas Gleiche, was gemäss dem 
Vorstehenden für die zusammengesetzten erhellt, ergiebt sich aus 
einem Vergleich der Eigennamen der Syllabare auch für die ein- 
fachen Sylbeu. Vgl. für die Sylbe Int die Namen Kambuziya 
(pers. ebenso) Bis. 12. 13. 16. u. ö. liuta ( Puiiya ) NR. 19 und- — 
Syll. 689; für ab (up) den Numcn Appadan (pers. Apadäna) 
Sus. 4 und Syll. 187. 625; für t/a die Namen Umurya’ ( Humargä 
NR. 14), Ayamatanu ( Huyamatäna ) Bis. 60, Rayti (Bis. 59) 
und Syll. 556. 607 ; für di: Piddishuris (pers. Pähsuvaru ) NR. 
(ges.); Diglal ( Tiyru ) Bis. 35 und S. 184. 618; für du: Hindu 
(pers. Hindun) NR. 14; Kuvdur { Kunthuus) Bis. 57, sowie 
S. 484; für (tu: Aburamazda ( Auramuzda ) D. 1. E. 1. 9. 10: 

Piddishuris ( Pdtisuvaris ) NR. (ges.) und Syll. 676 ; für ka: 
Karka (pers. id.) NR. 19. Kuyunakka (Kuyanakä) Bis. 41; 
Arakadri (Arakadri») Bis. 16 und S. 477. für ki : Uvakistar 
( Uvaksatara) Bis. 43. 61. 93 und S. 180; für ku : Furan (Kurtu) 
Bis. (ges.) 1. Kudu I Kusiya) NR. 19, /skudura ((Jkudra) NR. 17 
und Syll. 692; für ak: Kttyana-akkti (Kuyanakä) Bis. 41. und 
S. 290; für U: Arbail (^riafro) 1 ) Bis. 63 und Syll. 359; für mi: 
Mihi ( Mithra) ) (Sus.) u. S. 136; für ni die Namen Ahamanni-issi 
I*. 9. B. 5. ('. 13 ( Hakhatnanis ) ; Aniri ( Ainira ) Bis. 31; Ni- 
dintabil (s. o.) n. S. 685 ; für an : Ahama-annittsi' 1). 9. B. 5. 

18. Zaranya ( Zaranka ) NR. 13; Appadan (8. 0.) 0. S. 753 ; 

für /hi die Namen Aspastna (Ay/xirana) NR. ges. 3; Uvispara 
(Vayaypära) Bis. 110. Appadan s. o. und Syll. 343. 590; für 
pi: Pisibuvadu (Pittiyäuradä) Bis. 15; Sispis ((Vtspis) Bis. 2. 
und S. 560. 610, für su : Mu/tttu NR. 25 (Maciya) u. S. 577; 
für ra: Aryaramna (pers. Ariyärämna) Bis. 2.; Parada (Fräda) 
Bis. 93. Arakadri (Arakadri«) Bis. 16, und S. 179; für ar: 
Aryarumnu Bis. 2; Ardintanis (pers. Ardumanitt) Bis. 111; 
Arbail ( Arbirä ) Bis. 63 und S. 558. 608; für ur: Kujidur ( Kuildu- 
rus ) Bis. 57. Ahurmazdu (1. 1. 16. 19. 24 I). 1. 10. u. ö,, sowie 
S. 759; für sä die Namen Par/ia ( Pdrra) 1). 13; Saparda 

( (Jparda) Bis. 5. NR. 16; Uiiitladai ( Yirtuiahya) D. 11 und 
S. 186. 622; für sa: 1 isiarsa F. 9. 13 u. ö. ( Khsayärsd ) ; 

/ cua-alrilti ( KbsuJrita ) Bis. 43. 92 und S. 594; für an den 
Namen Asnur (Athurti) Bis. 5. (40. NR. 15) und S. 427; endlich 
für at : / asa-ah-itti (s. vorbiu); Kalpatukka s. o. uud S. 92. 

Ergiebt sich aus dieser Vergleichung der Lantwerthe der Zeichen 
für einfache uud zusammengesetzte Sylbeu in den triliugueu lu- 
ll (temaas regelrechtem Ucbergauge von as.-yriechenr l in persisches r. 
8 . darüber unten. 
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schritten und in den Syllabarien die unbedingte Richtigkeit und 
Zuverlässigkeit der Angaben der letzteren, so erhellt das Gleiche uicht 
minder auch aus einer Betrachtung derjenigen Ideogramme , Tieren 
Iaiut- und Sinnwerth schon durch eine Vergleichung verschiedener 
Stellen der trilinguen Inschriften feststehen , wenn wir dieselben 
vergleichen mit den betreffenden Angaben der Syllabarien. So 
erhellt ans einer Vergleichung von lieh. 20. 27. 28. NR. 33. B. 6 
mit der Fensterinschrift des Darius zu Persepolis, dass das Ideo- 
gramm für den Begriff „llaus“ phonetisch bit lautete. Genau das 
Gleiche besagt das Syll. 364, welches das Ideogramm erklärt durch 
bitu (rra). Dasselbe erhellt für das Ideogramm für den Begriff 
„Land“ aus einer Vergleichung von Beh. 7. 8. 9. NR. 4. K. I, 5 
mit NU. 33. II. 8. 16, wo dasselbe sich phonetisch „ mat “ ge- 
schrieben findet, einerseits, mit Syll. 299, wo das Ideogramm durch 
inatun erklärt wird, nuderseits (es ist dort zweifellos das betreffende 
Ideogramm im beschädigten Texte zu ergänzen). Nicht minder 
erhellt das Gleiche für den Begriff „Fürst“ aus einer Congruirung 
von Beb. 1. 11. 12 u. ö. , wo dieser Begriff durch das betreffende 
Ideogramm, und der Fenstcrinschrift des Darius, wo derselbe 
durch das Wort Harri wiedergegeben wird, einerseits, und von 
Syll. 330, welches das Ideogramm durch sarru erklärt, anderseits. 
Vgl. weiter für das Ideogramm „Schlacht“, assyrisch tahaz , die 
Stellen Beh. 55 (idcogr.) und 49. 54 (phonet.) mit Syll. 291, 
welches deu Begriff ebenfalls durch laJuizu umschreibt-, nicht minder 
für das Ideogramm für „gross“ rabu die Stellen NR. 1. 4. E, 1. 
B, l u. ü. (idcogr.) mit K. I, 1. tphonet.) einerseits, Syll. 123, 
welches das betreffende Ideogramm durch rabu erklärt, anderseits; 
schliesslich noch für das Ideogramm für „Name“, assyr. sumu, die 
Stellen D. 11. Beh. 15. 23. 31. u. andd., wo es ideogr., sowie 
Bell. 49. 53. 57. 59 u. ö., wo es phonetisch geschrieben wird, 
mit II Raw). Taf. VII. Av. 9, wo das betreffende Ideogramm durch 
zikaru (“OT) d. i. „Erwähnung“, „Name“ erklärt wird. 

Und was so eine Vergleichung der persisch-assyrischen Texte 
mit den Angaben der Syllabare an die Hand giebt, das erhellt 
schliesslich nicht minder auch aus einer Vergleichung der Resultate 
einer uäheren Prüfung der assyrischen Originalurkunden mit jenen 
Angaben der Syllabarien. Auch zum Beweise hierfür mögeu einige 
Beispiele Platz greifen. Wir legen solches zuuächst dar für den 
phonetischen Werth der Zeichen. Aus I Rawl. 52. N. 3. col. II. 
Z. 31, vgl. mit E. J. II. col. X. Z. 16 ergiebt sich für das Zeichen 
Nr. 21 der unten folgenden Liste der Lautwerth <jal, — derselbe, 
'den ihm Syll. 123 beilegt. Aus der Variante Sard. UI. 25 ergiebt 
sich für das Zeichen Nr. 47 der Lautwerth dan, — derselbe, den 
ihm Syll. 551 beilegt. Aus dem Namen Nebucadnczars Nalni- 
kit-dur-ri-usur , wie er sich häufig geschrieben findet, ergiebt sich 
für das Zeichen Nr. 66 der Lautwerth dur , genau wie ihn das 
Syllabar II It. 47. Z. 18 e bestimmt. Die Inschrift Asarli. VI. 49 
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bestimmt durch eine Variante den Lantwerth des Zeichens Nr. 127 
auf lat, genau wie Syll. 520. Aus einer gleichen Variante Sard. I, 36 
ergiebt sich für das Zeielien Nr. 142 der Lautwerth mis, wie 
solchen Syll. 110 statuirt. In der Beltis-Inschr.-l (II R. 66. Z. 3) 
wechselt das Zeichen Nr. 212 mit den Lauten ri-is und die Sylla- 
bare 11 R. p. 7 Rev. 34 ; p. 36. Nr. 3. Z. 64 erklären das betreffende 
Zeichen ebenfalls durch rin. I>as Syll. 350 bestimmt den Lantwerth 
von Nr. 288 auf sali ; die Varianten Senk. I, 15. II, 21 bestätigen 
diese Angaben. Aus den Varianten Tigl. IV, 33. VII, 3. 11. VIII, 8 
erhellt, für das Zeichen Nr. 236 der Lautwerth sit, derselbe, den 
ihm Syll. 371 beilegt. Die Varianten Senk. I, 20. Sarg. Cyl. 2 
ergeben für das Zeichen Nr. 235 den Lautwerth not, genau den 
gleichen, den ihm das Syll. 519 zntheilt. Der Lautwerth tuk 
weiter, den Syll. 267 dem Zeichen Nr. 242 beilpgt, ergiebt sich 
nicht minder aus einer Vergleichung der Varianten Senk. II, 21; 
der Lautwerth sak endlich, den die Syllabare 482. 806 dem Zeichen 
Nr. 216 zuschreiben, erfährt s. Bestätigung durch die Varianten 
Sard. I. 36. 39. III, 115 Stand. Inscr. p. 3. (8). 

Dasselbe erhellt, aber auch für die Ideogramme. Ich weise hin 
z. B. auf das Zeichen Nr. 302, das nach einem Syllabare IIRawl. 11. 
Av. I. 21 — 28 den Sinnwerth von nadan „geben“ hat, denselben 
Werth, der I Rawl. 70. 1. Z. 17 für das Zeichen kategorisch durch 
den Zusammenhang gefordert wird. Das Gleiche gilt für den ideo- 
grammatischeu Worth des Zeichens 303 „schreiben“, der durch die 
Variante Sard. I. 99: altur = „ich schrieb“ tixirt wird, derselbe 
Werth, den ihm das Syllabar IIRawl. 11. Z. 31. 33 zntheilt. 
Vgl. noch für das Ideogramm für sukkallu das Syll. 549 mit 
E. J. H. IV. 18. und Bors. II, 16; für die Ideogramme für die 
Begriffe „Gott" ilu ; „gross“ rnhu ; „Fürst“ sann, „Bruder“ afiu 
u. andd. unsere Abhandlung im Bd. XXIII. der DMG. (passim). 

Nach dieser Rechtfertigung der Angaben der Syllabare hiesse, an 
deren allgemeiner Richtigkeit und Zuverlässigkeit zu zweifeln, mit 
sehenden Augen blind sein wollen. Es bedarf keiner Ausführung, 
dass in dieseu Syllaburen dem Entzifferer ein Hilfsmittel zn Gebote 
steht, wie es erwünschter nicht sein kann. Und wiederum leuchtet 
ein, wie sehr sich die Aussichten des Entzifferers auf Erfolg seiner 
Bemühungen durch das llinzukommen dieses neuen Hilfsmittels zu 
den bereits von uns erörterten steigern müssen. Diese von uns 
bislang in Betracht gezogenen Hilfen bilden nun freilich auch die 
vornehmsten Stützen seines Entzifferungsgebämles , und ohne sie 
würde es um ein erfolgreiches Entzifferungsgeschäft schlecht bestellt 
sein. Dennoch ist der Entzifferer auf sie allein nicht angewiesen. 
Auch noch einige weitere Stützen seines Gebäudes stehen ihm zu 
Gebote und werden von ihm nicht selten freudig begrüsst. Richten 
wir auch auf sie. noch unsere Aufmerksamkeit. 
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IV. Die bildlichcu Darstellungen. 

Dahin gebürcn zuvörderst die bildlichen Darstellungen, 
mit welchen vielfach die Platten der Paläste Niniveb’s bedeckt sind. 
Wie sich von vornherein vcrmuthcn lässt, beziehen sich auf diese 
Darstellungen vielfach die Inschriften, mit denen dieselben Platten 
bedeckt sind. Es ist klar, wie in nicht seltenen Fällen die bild- 
liche Darstellung dem Entzifferer zum Winke dienen und über 
manche dunkle Punkte Licht verbreiten kann. Wir haben bereits 
in unserer früheren Abhandlung (Z. DMO. XXIII. S. 341) ansgcfUkrt, 
wie in einer Inschrift, welche sich auf dem kleinen Obelisk Salma- 
nassars II (aus schwarzem liasalt) über einem Hilde, einen vor 
dem assyrischen Grosskönige knienden König oder Abgesandten 
darstellend, dem tributbringcndo Personen folgen, findet, die Lesung 
des Namens des tributbringenden Fürsten, des Königs Jehu von 
Israel, seinerzeit zum guten Tkeil mit wird cimöglicht sein eben 
durch diese die Inschrift erläuternde bildliche Darstellung. Dasselbe 
gilt von einer zweiten, über einer bildlichen Darstellung sich 
findenden Inschrift dieses Obelisks. Dieses zweite Bild führt näm- 
lich unter den dargebrachten Gegenständen auch ein zweihöckriges 
Karneol vor. Es steht somit zu vermuthen, dass unter den aufge- 
zählten, als Tribut dargebrachten, Gegenständen auch eines solchen 
zweihöckrigen Kameelcs werde Erwähnung gethan sein, eine Ver- 
muthuug, die sich in jeder Beziehung als eine richtige erweist, 
wie ich ebenfalls bereits an einem anderen Orte gezeigt habe 
(s. meinen Aufsatz : „Das baktrisebe Kamcel und das Land Musri 
der Keilinschriften“ in Z. DMO. XXIV S. 436 — 38). Einen ähnlichen 
Fall bietet die bildliche Darstellung auf einer der Platten des 
Saales Nr. VIII des Khorsabadpalastes, welche uns eine Hinrichtungs- 
scene, die Schindung eines Menschen, vorführt. Es versteht sich, 
dass in der daneben stehenden Inschrift von dieser Procednr die Rede 
sein werde: ein mit dieser Voraussetzung an die Inschrift Ileran- 
tretender findet diese Yermuthnng bestätigt. S. Oppert im Journ. 
Asiat. VI, 3. 1864. p. öl. Ein letztes von nns nnznftlhrendes 
Beispiel liefern uns die berühmten Jagdinschriften Assurbanipals 
1 Rawl. pl. 7. Nr. IX, vergleichen wir dieselben mit den dazu ge- 
hörigen bildlichen Darstellungen. Wenn wir hier auf dem einen 
Bilde den König einen Löwen bei den Ohren packen scheu und 
in der dazu gehörigen Inschrift lesen, dass der König das Thier 
an seinen X. gefasst habe (afbat ina X-su — „ich packte ihn an 

seinen “), so liegt zu Tage, dass wir an der untranscribirt 

und unübersetzt gelassenen Stelle einen Ausdruck wie „Ohren“ zu 
vermuthen haben, nnd wenn wir nun an anderen Stellen das frag- 
liche Ideogramm mit den Lauten uenä wechseln sehen, so bedarf 
es keiner weiteren Auseinandersetzung , dass wir dieses Wort, das 
an das hehr, ijta „Ohr“ unmittelbar anklingt, in die offengelasscne 
Lücke einzusetzen haben, dass somit das betreffende Zeichen 
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1 ) das Ideogramm für den Begriff „Ohren“ , und dass 2) sein pho- 
netisches Aequi valent vzvti ist. Vgl. Opp. Exp. cn Mes. II. 358 sq. 
Und wenn wir in einer zweiten Inschrift neben einem den König, 
wie er den Löwen heim Schweife ergreift , darstellenden Basrelief 

lesen : in« Y. cifbat „ich packte ihn bei dem so ist mit 

Sicherheit daraus zu schliessen, dass das betreffende Ideogramm 
den Begriff „Schweif 1 repräsentirt, sind wir auch im Ucbrigen 
nicht im Stande, das phonetische Aequivalent aulzuzeigen *). Und 
schliesslich, wenn in allen diesen bildlichen Darstellungen der 
Löwe als das zu erlegende Thier erscheint, weiter in allen den 
Stellen dieser Inschriften , wo wir den Namen des betreffenden 
Thieres vermutheu müssen, ein und dasselbe Ideogramm auftritt, 
so werden wir mit zwingender Nothwendigkeit daraus schliessen, 
dass dieses Ideogramm dasjenige für den Begriff „Löwe“ ist; eiu 
Schluss, der sich dann freilich auch sonst als ein richtiger und 
zuverlässiger erweist. 

Wir hoffen, dass die oft sehr daukenswerthe Hilfe, welche 
solche bildliche Darstellungen dem Entzifferer bieten können, aus 
dem Dargelegten erhelle. Es kann aber Fälle geben, wo dem Ent- 
zifferer auch solche bildliche Darstellungen nicht die nöthigeu Finger- 
zeige an die Hand geben und wo er sich abermals nach einem 
neuen Hilfsmittel umsehen muss. Eia solches gewährt ihm 

V. die g e s c. h i c h 1 1 i c h e Tradition, 

sei es, dass sich diese bezieht auf Schrift und Sprache des Volks, 
sei cs dass sic sich bezieht auf seine Sitten, Gewohnheiten, seine 
Anschauungen, seine Thaten, Schicksale u. s. w. Basircud auf 
einer solchen geschichtlichen Tradition gelangten gleich die Ent- 
zifferer der Keilschrift dritter Gattung zu der Möglichkeit der 
Entwertung der ersten Grundlinien aller Entzifferung derselben und 
zwar näher in folgender Woiso. In Folge der Ausgrabungen zu 
Niniveh in den vierziger Jahren überzeugte man sich bald , dass 
die Gattung von Keilschrift, welche auf den Achämeuideuinschriften 
immer den dritten Platz cinnahnt, in allem Wesentlichen identisch 
war mit derjenigen Keilschriftart, welclio sich in den Palästen 
Niniveh’s, also auf assyrischen Denkmälern wiederfand. Es war die 
Vermuthung unmittelbar nahe gelegt, dass auch die Sprache in den 
beiderlei Inschriften die gleiche sei, dass also die Sprache der 
dritten Gattung der Achämcnideniuschriften keine andere sei , als 
die assyrische. Nun aber wusste man aus 1. Mos. Kap. 10, aus 
der sogenannten Völkertalei, dass die Assyrcr zu den semitischen 
Völkern gerechnet wurden. Die Combinatiou drängte sich mit un- 
abweisbarer Gewalt auf, dass auch die Sprache der Kciliuscbriftcn 
dritter Gattung eine semitische d. i. hebräischartige sei. Man trat 

1) Opp. a. ». O. umschreibt das Ideogramm durch zauahi (3tt), doch 
kann ich für diese Tranacription einen Beleg nicht beibringen. 
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mit dieser aphoristischen Ueberzeugung an das Eutzifferungsgescbäft 
heran, und der Erfolg bewies, dass jene Vermutbung eine sehr 
glückliche und richtige gewesen. 

Fast lediglich auf Grund der historischen Tradition, näher auf 
Grund der uns sonst bei den Hebräern, Griechen u. s. f. über- 
lieferten historischen Nachrichten ist auch die erste Enträtselung 
der hauptsächlichsten Eigennamen der assyrischen Könige gelungen. 
Wir nehmen keinen Anstand zu behaupten : hätten die Entzifferer 
nicht die Tradition als leitende Hand zur Seite gehabt, so wäre 
die Enträtselung dieser Eigennamen vielleicht nie zu Stande ge- 
kommen, jedenfalls unendlich langsamer von Statten gegangen, dieses 
einfach aus dem Grunde, weil die sämmtlichen hier überhaupt in 
Betracht kommenden, assyrischen Königsnamen fast nur ideogram- 
matisch sich geschrieben finden. Las mau nun aber in einer assy- 
rischen Inschrift (dem Taylor’schen Sanheribcylinder) wiederholt von 
einer Stadt Ursalimmu (1 Kawl. 39 col. 111. Z. 8. 32) und einem 
„jüdischen Könige Hazakijahu“ (38 Z. 71. 72; 39 Z. 11. 12. 39), 
in welchen Namen Jeder ohne Weiteres die bekannten: Jerusalem 
und ilizkia wiedererkennt; ward nicht minder wiederholt in dieser 
selben Inschrift der Könige des lindes „Musuri“ (Mizraint) d. i. 
<= Aegypten , sowie des Landes Miluihi d. i. Meroc Erwähnung 
gethan (38 Z. 73. 80. 81), so war die Combination unmittelbar 
nahe gelegt, dass der von diesen Personen, Völkern und Städten 
erzählende assyrische König kein anderer als der aus der Bibel und 
den Klassikern als Bckämpfer Judas und Aegyptens bekannte assy- 
rische König Sanherib sei. Man identiticirte demgemäss mit 
Zuversicht den Namen des in dieser Inschrift von sich erzählenden 
assyrischen Königs mit dem Namen Sanherib, wenn man auch zu- 
nächst noch völlig ausser Staude war , den ideograinraatisch ge- 
schriebenen Namen graphisch zu nualysiren. Allmählich ist man 
nun auch allerdings hierzu gelangt, also, dass man sich über die 
Schreibweise des Namens bis in die kleinsten Details Uechcnschaft 
zu geben im Stande ist. Dieses letztere ist aber erst ex post 
geschehen. Zuvorderst hat man das betreffende Ideogramm lediglich 
historisch auf den Namen des betreffenden Königs gedeutet, hinter- 
drein erst hat man es graphisch bestimmt und grammatisch erklärt. 

Bei dem Namen eines anderen assyrischen Königs , Sargon’s, 
war mau von vornherein in einer günstigeren Position. Man batte 
nämlich bald erkannt, dass dos erste Element seiues Namens (s. u.) 
identisch war mit jenem Zeichen , welches gar bald noch Beginn 
der Entzifferungsversuche als das Königszcichen bestimmt war, das 
sich also, bei vorausgesetztem semitischen Typus der betreffenden 
Sprache, melek oder sar lesen liess. Da nun mit dem Namen 
melek beginnende assyrische Königsnamen nicht bekannt waren, bo 
blieb' nur sar übrig, mit welchen Lauten sofort zwei überlieferte 
assyrische Königsnamen begannen: Sargon und Sardanapal. Da der 
letztere wegen seiner Länge in Wegfall kam, so blieb nur Sargon 
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übrig. ' An der Richtigkeit dieser Conibiuation konnte um so weniger 
ein Zweifel sein, als diesyr König in seinen Inschriften wiederholt 
von der Stadt Samaricn ( Samirina ) liotta, pl. XVI, 31 ff. XIX, 28. 
XXXVI, 18. XL, 26, und dem „Haurc des Omri“ (Int Huturi) 
XVI, 31. XVIII, 25) redete, ja auch von der Eroberung der Stadt 
Asdod (vgl. Jes. 20, 1) berichtete (Botta OL. Z. 8). Bei damals 
sofort angenommener Identification von Salnianossar , dem Eroberer 
Samariens, und Sargou, dem Eroberer Asdods, machte die Differenz 
in den Angaben der Bibel über die Eroberung Samariens durch 
den Salmauassar gegenüber der Inschrift, die diese Wuff'unthat dem 
Sargon znschrieb, keine Bedenken, und mit glücklichem Griff ward 
die Identification des fraglichen Königsnamens mit dem Namen 
Sargon vollzogen. Nach so geschehener Feststellung der Namen Sargon 
und Sanberib fiel die Identification eines dritten ideogrammatisch 
geschriebenen Königsnamens, nämlich desjenigen Asarhaddon’s, den 
Assyriologcn gewissermassen iu den Schooss. Denn auf den Back- 
steinen, die von diesem Könige herrUhreu (I Rawl. 48 Nr. 2 und 3), 
bezeichnet sich derselbe als der Sohn Sanheribs und Enkel Sargons. 
Der Enkel konute somit nur Asarhaddon sein (2 Kön. 19, 37). 

• Lediglich auf einer solchen und zwar naher historisch-geo- 
graphischcu Combination beruht die Verificirung der in den assy- 
rischen Texten phonetisch als Jatnan bezeichnet«! Insel als der 
Insel Cypcro. Die Städte nämlich, welche als auf dieser Insel 
Jatnan belegen in der, von Asarhaddon herrührenilen , Tafel 
I Raw). 48 Nr. 1 aufgezählt wejden (Idt’al ■= Idalium; Si/luriu = 
Salamis; J’aji/ni — Faphos; SiUu ■■= Soloc; Amlihatusti Ama- 
thus; Tandy i = Tamassus u. s f.) sind solche der Insel Cypern. 
In ähnlicher Weise ward, weil die Städte Tyrus, Sidon u. s. f. 
zu seinem Gebiete gerechnet werden, das Land Aharrt (I Kawl. 35 
Z. 11) als mit Phönicien identisch bestimmt. Dann den Namen 
selber zu begreifen, machte keine Schwierigkeit: die Combination 
des Wortes Aharrt mit dem hehr, iihör (nntt) und die Deutung 
des Namens als des „Hinterlandes“ d. i. des Westlandes bot 
sich von selber dar. 

VI. Die freie Combination. 

Es versteht sich, dass cs unter Umständen dem Forscher ver- 
stauet ist, auch auf dem Wege der reinen Combiuation vorzugehen, 
um in einem Falle, wo er von allen sonstigen Hilfsmitteln verlassen 
ist, zum gewünschten Ziele zu gelangen. Ist es doch bekannter- 
maassen dem einstigen Entzifferer der ersten Keilschriftgattung, 
Grotcfend, lediglich auf Grund einer solchen freien Combination 
gelungen, seine grundlegenden paläographischen Resultate zu erzielen: 
als er seine Entzifferung der Achäinenidcninschrifteu begann, stand 
ihm weder ein Alphabet noch eine Uebersetzung der Inschriften zu 
Gebote. Auch die Entzifferer der dritten Keilschriftgattung haben 
nicht selten mit Erfolg von einer solchen reinen Combination Gebrauch 
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gemocht. Ich bringe nur die folgenden Beispiele bei. Bis. 83 be- 
gegnen wir an zwei verschiedenen Stellen nach der Sylbo id und 
vor der Sylbc xu (bezw. sun) einem Zeichen X., das zunächst un- 
klar ist. Nun aber lehrt der Zusammenhang, dass hier ein Verbum 
zu erwarten, das den Begriff „tödten“ = „er tödtete“, ausdrückt. 
Dieser Begriff wird in der Bebistuniuschrift wiederholt durch das 
Verbum duk, Impft idduk wiedergcgcbcu. Es liegt die Combination 
nahe, dass das unbekannte Syibcnzeickcn duk gelautet habe und 
mit dem vorhergehenden id zu idduk zu ergänzen sei. Weitere 
Untersuchung hat die Dichtigkeit der Combiiiation ausser Zweifel 
gestellt. Ein anderes Beispiel der Art liefert uus eiue grammatisch- 
Tabelle II It. 11 Z. 13 (s. o. S. 20). Hier lesen wir im assyrischen 
Texte: i-Sa-ar- X, mit einem zunächst unbekannten Zeichen au 
vierter Stelle. Ein Blick auf die fragliche Conjugationstabelle und 
auf die Form isalcan Z. 14, gegenüber iakun Z. 10, zeigt, dass 
wir cs Z. 13 ff. mit Paallormcn zu thnn haben. Das l’aal von dem 
Z. 9 nus entgegentretenden Kal isru/c kann regelrecht nur isar-rak 
lauten. Es lässt sich somit mit mathematischer Gewissheit folgern, 
dass das unbekannte Zeichen in Z. 13 rak gelautet habe, da ledig- 
lich durch diese Sylbe ra/c die Sylben i-sar .... zu isarrak sich 
ergänzen ‘). 

Es bedarf natürlich keiner Auseinandersetzung, dass, stützt 
man Entzifferungen auf eine solche reine Combination, die äussei ste 
Umsicht und Vorsicht geboten ist. In noch höherem Masse wo 
möglich gilt, was wir in Obigem bezüglich der paläographisclieu 
Bestimmungen ausgclübrt haben, von den linguistischen auf 
blosse Combination gegründeten Aufstellungen. Namentlich können 
wir an diesem Orte nicht eindringlich genug vor übereilten Ety- 
mologien warnen. Dazu darf der Entzifferer niemals den Satz 
aus dem Auge verlieren, dass alle sprachliche Combination, die 
von den Texten losgelöst ist, rein in der Luft schwebt. Im Namen 
der Wissenschaft ist gegeu alles derartige willkührlichc Etymologi- 
siren Protest einzulegen. Jede Etymologie, die gemacht ist, ohne 
dass man die assyrisch-babylonischen Originaltexte selber untersucht 
und ohne dass man zuvor von der in ihnen enthaltenen Sprache 
sich Kcchenscliaft gegeben hat, ist von vornherein in den Papierkorb 
zu werfen. Wenn also z. B. Jemand assyrische oder babylonische 
Eigennameu aus dem Persischen oder dem Sanskrit zu erklären 
versuchen wollte, so kann dieses an sich vielleicht ein vollkommen 
gerechtfertigtes Unternehmen sein; dasselbe ist aber so lange werth- 
los, als der Betreffende nicht aus den assyrischen Originaltexten 
den Beweis geliefert hat, dass die Sprache der Assyrer wirklich 
eine sanskritische gewesen ist oder aber dass die Herrscher eine 
andere Sprache geredet haben, als diejenige, in der sie von sich 


1) Oppert bezeichnet E. M. II. 40 diese besondere Art von Combinstiou 
als dichiffrement par nicutiti philologique. 
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in ihren Inschriften erzählen. Und so umgekehrt bei Etymologien 
auf Grund der nicht anderweit gestutzten aprioristischen Annahme 

des semitischen Charakters der assyrischen Sprache. Es wäre ein 
solches Unternehmen um so bedenklicher und gefährlicher , als das 
Verfahren des Etymologen ein grundverschiedenes sein wird, je 
nach den (iesetzen der Sprache, der das etymologisch zu behandelnde 
Wort angehört. Aeusserer (ileichklang der Laute ist hier ebenso- 
wenig entscheidend, wie scheinbare gänzliche Verschiedenheit der- 
selben. Wer würde auf den ersten Blick einen etymologischen 
Zusammenhang zwischen dem lateinischen dies und dem französischen 
jour vermuthen, und doch ist diese Zusammengehörigkeit eine 
zweifellose ; und wiederum, wie leicht könnte sich Jemand versucht 
fühlen den französischen Stadtnamen Verdun mit dem altpersischen 
vardanam „Stadt“ zu combinircn , oder aber den Namen der anf 
sieben IiUgeln erbauten Tiberstadt mit der semitischen Wurzel rum 
„hoch sein“ znsammeuzustellen, oder endlich bei dem ersten Theiie 
des Namens Theodoricli an das griechische iVtog zu denken l ), und 
wie thöricht und völlig luftig würde doch ein solches Beginnen sein! 
Es ist ein unbczweifel barer Satz: eine jede von der historischen 
Tradition und dem sei es in der lebendigen Volkssprache sei es 
in der überlieferten Literatur eines Volkes gegebenen sprachlichen 
Untergründe losgelöste 6prachlich-ctymologischc Combiuation ist völlig 
werthlos und dazu noch obendrein leicht irreführend. Erst will- 
kührlich ctymologisircn und dann verlangen, dass der Entzifferer 
auf Grund dieser Etymologien sein Entzifferungsgeschäft unternehme, 
heisst das Oberste zu unterst kehren , heisst da anfangen , wo man 
füglich aufhören sollte. Ist man sich aber auf Grnnd der histo- 
rischen Tradition und auf Grund der l’rüfuug der überkommenen 
Literaturreste über das allgemeine Wesen einer Sprache klar ge- 
worden, so ist natürlich der Zeitpunkt gekommen und ist man berechtigt, 
durch etymologische Combinationen Uber Einzelheiten Licht sich 
zu verschaffen. Und dass in diesem Eallo solche sprachlichen Com- 
hinationen dem Entzifferer einen sehr wesentlichen Dienst bereits 
geleistet haben , wer, der überhaupt mit diesen Dingen näher ver- 
traut ist, wollte das in Abrede stellen? — 

Dies die Hilfsmittel, welche dem Entzifferer zu Gebote stoben, 
mul durch deren Ausnützung er die sich ihm entgegentbürinenden 
Schwierigkeiten zu bewältigen streben muss. Sind sie auch für den 
Entzifferer von gar verschiedenem Werthe: immerhin ist ihre Zahl 
eine so grosse und ist ihre Beschaffenheit eine solche, dass an dem 
schliesslicheu Gelingen der Entzifferungsversuche schon von vorn- 
herein nicht wohl gezweifelt werden kann und gezwcifelt werden 
konnte. Der Entzifferer der assyrisch-babylonischen Keilinschriften 

I) lins Wort i«t bekanntlich mit Dietrich identisch und bedeutet ur- 
sprünglich „Volkshcrrscher" t von althochdeutsch liiot „Volk“ und rih = goth. 
reib« = lat. reje „Herrscher", „Kürst"). 
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ist hier in manchen Beziehungen günstiger gestellt, als es der einstige 
Enträthsler der ägyptischen Hieroglyphen war, da diesem im Ver- 
gleich zu Jenem in Uebersetzung verliältnissmässig nur ein sehr 
geringes Material vorlag, das er als Grundlage und Ausgangspunkt 
für seine Untersuchungen und Combinationeu verwerthen konnte 
(nämlich jn dem Stein von Rosette und einigen anderen Inschriften). 
Dazu entbehrto die Aegyptologie eines gleich sichern und zuver- 
lässigen Führers, wie der ist, den die Assvriologen in den oben 
besprochenen Syllabarien besitzen. Wenn nun auch dem gegenüber 
vielleicht die in dem Wesen der assyrischen Schrift begründeten 
Schwierigkeiten der Entzifferung der Keilinschriften dritter Gattung 
diejenigen der Enträthselung der ägyptischen Inschriften noch in 
etwas überragen mögen : dennoch wird Niemand bei dem dargelegteu 
Staude der Diuge an der Möglichkeit einer Entzifferung zweifeln 
können, vorausgesetzt, dass dieselbe mit der nöthigen Sorgsamkeit, 
Umsicht und Methode unternommen wird. 

Uebergang. 

Von der Methode der Entzifferung. 

Die bei dem Entzifferungsgeschäft zu befolgende Methode kann 
naturgemäß nur darin bestehen, dass man Ausgang nimmt vuh 
den dreisprachigen Inschriften und zuvörderst die den Eigen- 
namen des )iersischen Textes entsprechenden Zeichen oder Zeicheu- 
gruppen auszusondern sucht, um auf diese Weise einen Einblick 
in die Eigentümlichkeit der Schrift des babylonischen Textes zu 
gewinnen und namentlich das Alphabet, beziehungsweise das Syllabar 
(s. u.) festzustellen. Nachdem dieses geschehen, wird man mit dem 
so gewonnenen Alphabete oder Syllabare an den übrigen Theil des 
Textes herauzutreten und das persische Wortgefüge Schritt für Schritt 
mit dem babylonischen zu vergleichen haben. Auf diese Weise 
wird sich einerseits noch weiter das Wesen der Schrift enthüllen, 
anderseits wird man so hoffen dürfen, in die Eigenart der Sprache 
dieser Inschriften einzndringen und namentlich darüber ins Klare 
zu kommen, ob die in diesen Inschriften enthaltene Sprache zu 
einer uns auch sonst bekannten Sprachengruppe gehört. Ist man 
hierüber in Folge zu Tage liegender unzweifelhafter Thatsachcn zu 
einer Gewissheit gelangt; ist es constatirt, dass die Sprache, die 
sich hier erschliesst, einen Typus zeigt, der, uns auch sonst schon 
bekannten, Sprachen eignet, so wird man zuzusehen haben, ob man 
von dieser Voraussetzung über das Wesen der Sprache aus auch 
die noch nicht cuträthselten Partien des Textes zu bewältigen im 
Stande ist. Gelingt auch dieses, und wird so, immer an der Iland 
des persischen Originaltextes, eine Sprache blossgelegt, die in allem 
Wesentlichen und Charakteristischen einer uns sonst bekannten 
Sprache sich nebenordnet, einer sonst bekannten Sprachengruppe 
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sich einfflgt, so ist die Entzifferung als gelungen zu betrachten: 
das Geschäft des Entzifferers hat ein Ende und dasjenige des Exe- 
geteu und Linguisten beginnt. Der Letztere, insonderheit hat der 
neueruirten Sprache ihre Stelle iuncrlmlb der Sprachenfnmilie, zu 
welcher sie gehört, anznweison, sowie die Eigunthünilichkeitcn, die 
die neugefuudene Sprache bietet, aufzuzeigen und aus dem Orga- 
nismus der betreffenden Spracheufaniilic zu erklären. Wie dieses 
im Einzelnen zu geschehen hat, mit welcher Vorsicht und Umsicht 
hierbei zu verfahren ist, welche Kreuz- und yucrzligc dabei von 
dem Entzifferer unternommen werden müssen, um zu dein ge- 
wünschten Ziele zu gelangen, haben wir in unsrer früheren Ab- 
handlung J ) an einem einzelncu Deispiele mit solcher Ausführlichkeit 
gezeigt, dass wir uns hier einer nochmaligen Darlegung füglich für 
überhoben erachten können. Lediglich darauf mag hier noch hiu- 
gewieseu werden, dass nur eine durchgeführte Vergleichung' 
der beiden Texte und eine vollständige Analyse der babylonischen 
Version, bei der das Gesammtbild der gewonnenen Sprache zu 
Tage tritt, auf den Namen einer Entzifferung Anspruch machen 
kunu. Gegen das Ilcrausgrcifcu von, aus dem Zusammenhänge los- 
gelösten, Einzelheiten und darauf gebaute Schlussfolgerungen müssen 
wir von vornherein Einsprache thun. Wohl kann cs Fälle gehen, 
wo scheinbar der Entzifferer die 'Wald hat, ob er ein Wort so 
lesen und es dann aus dieser Sprache , oder aber so lesen , und 
dann uus einer anderen Sprache erklären soll. Ehe aber der Ent- 
zifferer in solchen zweifelhaften Fällen den Entscheid trifft , hat 
er sich zuvor von der ganzen sonstigen Art und dem ganzen 
sonstigen Typus der betreffenden Sprache eine Vorstellung zu 
verschaffen. Derselbe hat von dem unzweifelhaft Richtigen aus das 
noch Zweifelhafte zu begreifen und zu erklären zu suchen. Thut 
er das , so wird auch bald dem Schwanken ein Ende werden und 
es sich herausstellcn, dass in dem besonderen Falle doch nur eine 
Möglichkeit in Wirklichkeit existirt. Doch schon greifen wir mit 
dieser Schlussfolgerung hinüber in den zweiten Tlicil unserer Ab- 
handlung, der die unter Benutzung der oben besprochenen Hilfs- 
mittel und unter Befolgung der dargelegten Methode gewonnenen, 
Ergebnisse vorznführen und zu prüfen hat. Wenden wir uus 
nunmehr zu diesem Theile unserer Betrachtung. 


1) S Z. 1). M.O. Bit. XXIII. 8. ;J4« 36«. 
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Zweiter Tlieil. 

Die Ergebnisse der Entzifferung und deren Prüfung. 

1. Die Schrift. 

A Der sy 1 1 a ba r i so he Charakter der assyrischen Schrift. 

1. Darlegung des Faktums. 

Es war im Jahre 1849, als der um die Assyriologie so hoch 
verdiente und der Wissenschaft leider zu früh entrissene englische 
Gelehrte , Dr. llincks , das bedeutsame Faktum signalisirte und in 
seiner Abhandlung Ov the Khorsabad inscriplions des Näheren 
darlegte, dass die assyrische Schrift, soweit sie überall phonetisch, 
keine alphabetische, denn vielmehr eine syl labarische sei d. i. 
eine solche Schrift, in welcher nicht die einzelnen Sylbentheile: 
Consonant und Vokal , getrennt und ein jeder durch besondere 
Zeichen ausgedrückt werden (wie solches in unseren Schriftarten 
der Fall ist und so auch in der altpersischen Schrift der Fall war), 
sondern eine solche, in der die Sylben d. i. der Consonant sammt 
dem ihn zum Tönen bringenden Vokale durch Zeichen ansgedrückt 
würden , in der Art näher , dass man z. B. für die Laute ka , kt, 
ku nnd wiederum alc, ik, uk sechs besondere, verschiedene Zeichen 
im Gebrauche hätte, nicht minder aber auch solche für „zusammen- 
gesetzte“ d. h. mit einem Consonanten gleicherweise anfangendc uud 
schliessende Sylbeu, wie kam, kos, rak, tur u. s. f. Gleichzeitig 
indess zeigte Hincks, dass auch durch die „einfachen“ Sylbenzcicben 
wie ha, la, cd, ak u. s. f. zusammengesetzte Sylben ausgedruckt 
werden könnten , auf die Weise nämlich , dass eine mit einem be- 
stimmten Vokale sehli es sende Sylbe von einer mit demselben 
Vokale anfangemlen Sylbe aufgenommen ward, so dass also z. B. 
dnreh das Znsnmmentreten der Sylbenzeichen für hu und uk — 
hu-uk die Sylbe buk znm Ausdruck kam. In gleicher Weise 
träten hi-ir , ra-am, la-alc u. s. f. zum Ausdrucke der Sylbe htr, 
mm, lak zusammen n. s. f. Die Richtigkeit dieser auf den sylla- 
barischen Charakter der assyrischen Schrift sich beziehenden Be- 
obachtung ist eine zweifellos richtige und dieselbe demgemäss auch, 
nachdem das Gesetz ausgesprochen, niemals mehr der Gegenstand 
eines Bedenkens geworden. Man findet dieser Eigenthiinilichkeit 
der Schrift gemäss also z. B. den Namen „Ormuzd“ ( Urimi&la , 
Vramazda , Ahurmazda , Aburumuzdu , Urumazda) geschrieben: 
U-ri-mi-ic-da , oder TT-ra-ma-az-da oder A-bu-ru-nia-<tz-da oder 
A-hu- ru-mu-ue-du oder endlich H-ru-ma-az-da (s. die Belege in 
der unten anzuführenden Schrift Mönant’s le Sylt. Ass. p. h:i). 
Wiederum begegnen wir jenem Schriftgesetze gemäss dem Namen 
Achämenes geschrieben entweder A-ba-tna-ni-si’ — Ahnmanisi', oder 
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A - ha-nia- an -n is-si’ = Ahamannissf , oder A ha-mu-an- n i-is-sP 
(dass.), oder A-ha-ina-nis-sP = AhamanissP , oder A-ha-ma-vi- 
sP — A human ist, oder endlich A-ha-man-nis-sP — AhamannissP 
(s. Men. a. a. 0. 86). Dem gleichen Gesetze gemäss begegnet 
uns der Name Cyrus geschrieben entweder Ku-ra-as oder Ku-ras ; 
der Name Artaxerxes entweder Ar-tu-ha-at-xu oder Ar-tak-sat-iu 
oder endlich Ar-la-ak der Name Persien entweder Pa- 

ar-Ai oder Par-xu (rfa), der Name Parthien entweder Pa-ar-tu 
oder Par-tu u. s. f. 

2. Nachweis der Sylbenwerthe der einzelnen Zeichen. 

Kann hiernach Uber das allgemeine Wesen der assyrischen 
Schritt, soweit sie eine phonetische, keiu Zweifel seiu, so würde 
es nunmehr unsere Aufgabe sein, die den verschiedenen syllaha- 
riseken Zeichen von deu Entzifferer beigelegten Werthe im Einzelnen 
zu prüfen. Dieser Mühe sind wir nun aber für die eine Gattung 
von Sylbenzeicheu, niimlich für diejenigen, die einfache Sylbenwerthe 
wie Jca, ki , ku , <tl, il, ul u. s. f. anzcigcn, durch eine aasge- 
zeichnete Abhandlung Uberhoben, welche der um die Förderung der 
assyrischen Studien bereits vielfach verdiente J o ach i m Men an t zu 
Havre-Paris unter dem Titel: le Si/Uahaire Assyrien, als t. VII 
der 1 . Ser. (krujets divers d’eruditiim) in den Mrinoires prAsentks 
par divers savants ll l'acadkmie des mscriptions et helles lettres 
vom Jahre 1869 (pp. 4üfi in 4 to ) veröffentlicht, und an welcher 
der Verfasser fast ein ganzes Decennium gearbeitet hat. Der 
Verfasser hat in dieser Schrift die verschiedenen einfachen sylla- 
barischeu Werthe mit einer solchen Umsicht und Sorgfalt eruirt 
und gerechtfertigt, dass wir den Leser für diese Klasse von Zeichen 
(ihrer hundert etwa au der Zahl) einfach auf diese Schrift verweisen 
können. Die vou Mennut aufgezcigten Werthe sind dieselben, 
welche wir den Zeichen in der dieser Schrift Vorgesetzten Schrift- 
tafel beigelegt haben und welche nicht minder der Herausgeber des 
ersten assyrischen Lexikons, Edw. Norris, in der dem Lexikon 
voraufgeschickten üebersiclit über die Schriftzeichen den betreffenden 
Zeichen zuschreibt. 

Aber jene einfachen Sylbenzeichen beschlagen, wie bemerkt, 
lediglich einen Theil und zwar deu kleinsten der Lautwerthe der 
assyrischen Schrift. Noch erübrigt die auf mehrere hundert sich 
belaufende Anzahl der zusammengesetzten Sylbenzeichen, auf welche 
sich die Nachweise Menauts nicht mit erstrecken. Und da nun 
auch sonst ein auch nur annähernd auf Vollständigkeit Anspruch 
erhebender Versuch eines Nachweises der Werthe dieser Art von 
Zeichen bislang nicht gemacht ist (bei Oppert linden sich nur 
sporadisch und gelegentlich bezügliche, im Uebrigcn sehr schützbare 
Bemerkungen und die, nicht minder dankenswerthe , von Norris 
seiner Liste der „ conqxnmd syllahles “ (vor. s. Dictionary /.) bei- 
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gegebenen Belege aus deu Texten betreffen auch nur eiuige sechzig 
Zeichen bezw. Werthe, so dürfte ein etwas umfassenderer, für 
über drittehalbliundert Werthe die Belege gebender Nachweis gewiss 
uicht unwillkommen sein. Müssen wir uns auch dagegen verwahren, 
als ob wir beanspruchten, in diesem Nachweise etwas durchaus 
Vollständiges zu liefern (dieses wäre uns schon bei den unzu- 
reichenden Hilfsmitteln, die uns, da uns die Schätze des Louvre 
und des britischen Museums gänzlich unzugänglich sind, zu Gebote 
stehen, von vornherein unmöglich), so glauben wir doch, dass die 
nachfolgende Liste mit ihren Nachweisen dazu dienen wird , dem 
Leser zu zeigen, einerseits dass die den verschiedenen Zeichen von 
deu Entziffern zugeschriebenen Werthe nichts weniger als solche 
sind, die ihnen willkührlich beigelegt wären, nnd anderseits dass 
die Zahl der ohne Schwierigkeit für einen Sachkundigen nachweis- 
baren Werthe eine so bedeutende ist, dass die Zahl der, im Fol- 
genden von uus (zum guten Theil weil uns überall noch nicht vor- 
gekommeu) uicht berücksichtigten , Zeichen und Werthe dagegen 
gar nicht in Anschlag genommen werden kann. Beiläufig bemerke 
ich , dass . soviel ich sehe , unter den besprochenen zusammenge- 
setzten Zeichen sich die sämmtlichen Zeichen dieser Art befinden, 
welche uns in den trilinguen Inschriften entgegentreten. 

Noch füge ich über die Art, wie man zu der Fixirung des 
Lautwerthes eines zusammengesetzten Sylbenzeicbens gelangt, bei, 
dass dieselbe nach dem, über die Hilfsmittel der Entzifferung im 
Allgemeinen Ausgeführten , vornehmlich auf dreifach verschiedene 
Weise zu Stande kommen kann. Am einfachsten und unmittel- 
barsten werden die Werthe für diese Art von Zeichen an die Hand 
gegeben durch die Syllabarien, wie wenn z. B. der Lautwerth des 
Zeichens Nr. 62 durch Syll. 686 auf $a-td d. i. aal, derjenige des 
Zeichens Nr. 181 durch Syll. 435 auf pa-ar d. i. par u. s. f. 
geradezu bestimmt wird. Nicht minder häutig sind es die ParalluI- 
texte, die durch variirende Schreibart, indem sie nämlich das eine 
Mal das zusammengesetzte Sylbenzeiehen , das andere Mal zwei 
einfache Zeichen statt desselben bieten, dem Entzifferer den er- 
wünschtesten Aufschluss über den Lautwerth eines zusammengesetzten 
Zeichens geben. So erhellt für das Zeichen Nr. 5 der Lautwerth 
bol aus der Variante der beiden Paralleltexte des Oylinders Tiglatb- 
Pilesers VH, 68; der Lautwerth für das Zeichen für gia aus der 
Variante Sard. I. 42 u. s. f. Es versteht sich, dass zu demselben 
Resultate nicht minder führt die verschiedene Schreihart der laut der 
persischen Uebersetzung identischen Eigeiummeu der trilinguen Texte, 
wie wenn z. B. derselbe Name „Persien“ im assyrischen Texte das 
eine Mal Par-iu, das andere Mal Pa-ar-su-, der Name „Arta- 
xerxes “ das eine Mal Ar-talc-aal-tiu. , das andere Mal Ar-ta- 
ak-[sa/-><u] geschrieben wird u. s. w. Endlich drittens führen 
wiederholt auch Schlüsse auf die nothwendig zu erwartenden gram- 
matischen Formen zu der Enträ(h--elung eines unbekannten zusammen- 
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gesetzten Zeichens (die „n4cearit£ phüologique i“). Wir gehen auf 

Letzteres an diesem Orte nicht weiter ein, da wir bereits oben S. 57. 
das Nöthige darüber bemerkt haben. 

Der Entzifferer hat alle diese verschiedenen Wege, zur Eut- 
räthseluug eines dunklen Zeichens zu gelangen, sich stets gegen- 
wärtig zu halten. Thut er dieses und steht ihm ansreichendes 
Material zu Gebote, so wird er nur selten auf die Dauer sich ver- 
geblich nach einer phonetischen Auflösung eines Zeichens umsehen. 

Lassen wir nunmehr die Liste der von uns nach ihren I.aut- 
werthen aufgezeigten „zusammengesetzten“ Sylbenzeichen folgen, bei 
der wir uns übrigens, wie wir noch vorab bemerken wollen, der 
äussersten Kürze und Prägnanz bezüglich der gegebenen Nachweise 
betieissigt haben: wir setzen eben voraus, dass sich der Leser die 
Mühe nicht verdriessen lässt, die Stellen in den Originalen selber 
uachzusehen. 

1. >— AoÄ s. pak . ') 

2. bol ( pa 7) II Rawl. 28. 61. Nr. 5. e. d. (pa-/u). Vgl. 
auch bal-fu (lebendig) lieh. 83. D. P (L) 3 mit ba-lat 
„Leben“, „Stamm“. Bors. col. II. 20. Sechszeil.-Nebuc.- 
Insebrift b. 0. E. M. II. 274 ; endlich Sard. I, 81 (ba-lit). 

bil. Sard. I. 56 ( bi-il ). II Rawl. 24. Z. 57 e. (pi-il). 

4. »-]J bil. Sard. 1. 32 (bi-la). 

5. *-s-»yyTy<* a«a ngi. vn. cs ia«-«/). 

6. J5T-JT (ml. Khors. 70. 134 vgl. mit Beb. 25 ( bu-lu ). 

7 -C<l bum. Scham. Bin II, 34 IV, 3 (Norr.). 

8. N bap s. pap. 

9 b — T bar ( par ). S. 587 ( ba-ar ). — Sard. II. 69. 70 {pa-ar). 

10. bir ( pir ). Sard. I. 19 (pi-ir). Bell. 35 (ni-ti" ■ bi-ir) 
vgl. mit Sch. Biu II, 34 (’i-ti-bir). 

11. bir. Sard. II. 52. 54. 62 (‘ i-tt-bir ). 

hur. II Rawl. 29, 64. c (An-ur). (Stand. J 17 lesen wir 
auch einmal Iju-bar-na , wo Sard. III, 134 Li-bur-na stellt). 

1) Vgl. die Vorbemerkungen über die lautlichen Verhältnisse in dein 
grammatischen Tlieile der Abhandlung, 
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13. bis. Beh. 55. Van III, 6 ('i-bis) vgl. mit Beh. 49. 60 

(''i-bi-su). 

14 - >— “* bat. Sy 11. 354 (ba-at). Senk. II, 8 (su-ba-at). 

»«•^TTT bit. Syll. 364 ( bi-i-tu ). Beh. 67. 70. 83. 90 (ux-sab- 
bit) vgl. mit Beh. 51. 56 ( bs-^ab-bi-ta-nu ). 

1 6 - 34 but s. pit. 

17.£_t gak s. kak. 

gik. IIRawl. 39. Z. 15.e (gi-ik). 

gik. Syll. 151 (gi-ik). 

20.ff<E^f guk. Syll. 799 ( gu-ulc ). 

21- ^V g (( i. Syll. 123. II R. 48, 21 Itev. a ( ya-al) I R. 52 

Nr. 1. Z. 31 vgl. mit Neb. E. J. II. col. X. Z. 16. 

22 - JT'“ S T gil s. kil l ). 

23. gut. Nebuc. sechs/.. Z. 6 bei Opp. E. M. II. 273 
vgl. mit Khors. 138 ( tu-gul-ü ). 

24. »— V 1 ipd- Stand. 4 (gul-lat). S. kul. 

^ gam. II Rawl. 13, 50 — 53 c. d. vgl. mit 54 c. d., sowie 
mit 18, 23. d. (ga-am ru). 

26. -'TT y‘ m - Scliams. Bin I, 4 vgl. mit Sardan. Monol. (I R. 27) 

Z. 9 (gi-im-ri ). Vgl. auch kim, sowie Norr. 181. 

27. t-t* - gan. Bis. 14. NR. 19 {Gan- dar t = pers. Gandära). 

S. auch kan. 

28. gun s. kun. 

29. gay. Syll. 339. 582 (ga-sa). 

30. r gap. K. I, 6 (ga-ab-bi ) vgl. mit K. 11, 3 (gab-bi). 

31. gup. S. 487. Sard. II. 43 ( U-gub-ni — is-gu-ub-ni). 

1) Für gil stellt mir ein direkter Heleg nicht zur Verfügung; auch was 
Norr. p. 17Ö beibringt, beweist nicht zwingend; doch vgl. lautl. Vorbemm. 
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32. -TU yup. Syll. 271 (yu-bu ). 

33. V yar. Syll. 595 ( ga-ar ). II Rawl. 8, 8a; 62, 25a. 

34. .{rTTf 9 ir - Syll. 16 1 (yl-ir ). 

35. ^^“ yir s. kir. 

36-^^zyy yur. Syll. 341. 573 ( gu-ur ). 

37. yis. Sard. I. 42 (yi-is). 

38. —_TfT 9 U s ' klt - 

39. fc^fyf dih. II H. 27. Obv. 49. a. ( di-ih ). 

40. *” _ y" II H. 27. Obv. 47. a ( da-ak ). 

►"in ' 

41 riu/c. II R. 7 Rev. 33. a ( rlu-uk ). 

42 . rm Beb. 65 ( id-duk ) vgl. mit Beb. 31. 51. 52. 67 

( id-dti-Jai ). Sard. II, 41. (wechselt mit <w&). 

43. -THT r/ii/ s. 

44. ► dil. Syll. 429 (di-il). 

46 -T>^T dam. Sard. I. 110 (da-am). 

46. — di m. Syll. 163. 540 (di- im). 

47. ^1 TT <£m. Syll. 551 (da-an) Sard. III. 25 (da- na). 

48. ^7^ rfin s. tin. 

49. dun. II R. 36, 8. Rev. c 63. c. ( du-un ). 

50. * dap s. lab. 

51. J E“TT dtp. Syll. 542 ( di-ip ). 

52. dup. Syll. 154 (du-up). 

63 -fc!z7TTT dup. II R. 24. Z. 43. Nr. 3. a (du-up). 

54. JHT dar. Syll. 352 (da-ra). 
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6 &* — T7TT d (r - 8 . 177 ( di-ri ). 

dur. S. II R. 47. Z. 18. e. Vgl. auch die Schreibweise 

des Namens Nebucadnezars (s. u.). 

'"’7- dur. II R. 70. Nr. 4 ( htar-dur-kali ). Das Zeichen 

scheint indess überwiegend nur ideogrammatisch als 
Bezeichnung einer Stadt oder Burg (dur -in) vorzu- 
kommen. 

58. JT*~~T das s. fas. 

59. f dis. Nabon. sechsz. (I Rawl. G 8 . Nr. 3 . Z. 3) Z. 3 (mud- 

di-is) vgl. mit Nerigliss. dreiz. (bei Opn. E. M II 324 ) 
Z. 2 (mud-dis). ' 

z \k. S. 198 (zi-ik). 

Gl.J^T zu]; s. sug. 

62. ^1 zal. S. 086. II R. 48. Z. fiO. 11c v. a. 81. Rev. a (za-nl ) >). 

63. £l zam s. savi. 

G4. zan s. pan. 

65. ^ zap. S. 293 (za-ab-bu). 

66 . ^ zib. S. 517 (zi-ib). Vgl. auch Khors. 132 mit 115 (i-ei- 

ba und i-zib). 

G7. zir. Khors. 41 ( 1-zir-tu ) vgl. mit Botta pl. LXXII1 

1- 9 ( I-zi-ir-tu ). 

G 8 . zir (zar). Vgl. Zir-panilu ( Zar-banith ). Khors. 143 

= Lay. 17, 15. II R. 54, 54. S. auch par. 
zur s. sur. 

70. ►— hol. S. 758 (ha-al). 

2) Ausnahmsweise findet sich das Zeichen auch wohl mit dem Lnutwcrthe 
■al (bO), so Tigl. Pil. I. c.ol. VIII, 89 in dem Monatsnamen ki-sal lu „Klflev“ 
der sich in der Monatslistc Norr. Dict. 1. 50 phonetisch aufgelöst geschrieben 
findet: ki-ii-li-vu — *)3D2l a 
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71. harn. Tigl. VIII, 115 (ha-am). S. auch kam. 

72. hum. Khors. 123 vgl. mit Botta LXV. a, 5 (/ u-um- 
ba-ni-ga-as). 

‘3. hun. II R. 26. Z. 52. c (bu-un). 
hai. IIR. 46, 63. 65 (f.) 

75 .kf.JT b a P- S. 543. IIR 27. 54a. 36, 44a (ha-ap). 

76.4(1 h ar - IIR. 26, 8. b (ha-ar). 

77 , -<-<-« j T^T hir. Asarli. VI, 3 ( si-hi-ir-ti ). 

78. bas. S. 187 ( ha-as ). 

79 — hat. Khors. 95 ( Ila-at-ti ) vgl. mit 17. 57. 138. 147. 

161 ( T’at-ti ). 

80. tobe. Sard. I, 30 (ta-ka). 

8i- -TWT tal S. lal. 


82. 

Tr'^Ö ■ taV - 

Bors. II, 20 ( baUt-tav ). 

S. dam. 

83. 

! av - S. 

575. IIR. 29, 73a 

( ta-ar 

ta-ar-ru). 

84. 


Khors. 53 (as-tur) 

vgl. 

mit K. HI, 6 (w- 


tu- Ul 

•); vgl. Sard. II, 54. 

Syll. 

III R. 70, 44. 

85. 

lenk (gak>. 

S. 614 (ga-ak). 

H. 5 

. 11 NR. 5 u. ö. 


(kak-kari Erde ~p~p) S. unter 

kak. 


86 . 

E — TTf kal. S. 

172. 552 ( ka-al ). 




87 ■ £r kil. Khors. 39. 113. 122 (itto-kil) vgl. mit 48. 73 
( ittcdc-lu ). 

88 . kul. Bell. 34 ( ku-ul-lu ) vgl. mit NR. 11 (26) 

Qcul-lu’). 

89. kam. Beh. 12. 13. 16. 17 ( Kam-buziga Cambyses). 
Vgl. auch kam. 
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90. leim. Said. II, 36. Asarh. VI, 6 IIR. 12, 12, a. b. 
( ki-ma ). 

91. -J kum(kum). Khors.138 vgl. m. IIR. 69. Frgm. 2 ( Ku-muh-hi ). 

92. C=^E ***«■ Sard. I, 94. II, 15 Tigl. I, 57 ( ka-an ). 

93. kin. Sard. I, 31 (u-kin = u-ki-in). 

94. kin. S. 270 ( ki-in ). 

95. kun. Sard. I. 99. III. 48 las-kun — as-ku-un). 

96. y- ^ v- — kai. S. 548 (ka-ai). 

97. ^XU ka P- Asarh. II, 21 ( kab-tu ) vgl. mit E. J. II. II, 2 

( ka-ab-tu ). 

98. * kip. E. J. II. X, 9 ( kib-ra-ti ) vgl. mit Nebuc. Bell. 

Cyl. col. III. Z. 51 ( ki-ib-ra-li ). 

99. kar. S. 194. 574 {gar n. kar ). 

100. kai-. II R. 13, 20 c. d. ( ka-ru ). 

101. kir (kir). Senk. I, 15 (kir-bu-us — ki-ir-bu-us). 

102. kir. S. 544 (ki-ir). 

103. <&MT<T kir ‘ Sard - IL 105 - 

104 ^ kur. S. 518 ( ku-ur ). 

105. t-l4 kas. S. 684 (ka-as). 

106. <^<V< kis. E. J. H. I. 64 (ki-issa-ti) vgl. mit Kbors 1. 

( kis-aa-ti ). 

107. leus. IIR. 48, 41c (ku-us). 

108- kat. Sard. II, 6 (ka-ai). 

109, X— yTT” kk ■ S. 366 ( [ki-i-tu ). 

HO. +-*— kut. IIR. 33, 54b (ku-u/). 

111. ^ITT< k*k. S. 549 (la-ah). 
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112. Iah. II R. 34, 13c; S. 436 ( la-ah ). 

113. lih (zu). Khors. 55. 56 (Asur-li-ih). 

114. luh. Khors. 102 ( Mi-luh-ha ) vgl. mit Backsteiu- 

inschrift Asarhaddons ( Mi-lu-ha ). S. Opp. J. Asiat. 

VI, 3. 1864. p. 194. Sy II. IH R. 70, 35. 

115. Utk. S. 373 (la-aJc). 

116. jjy ' lik. S. 760 (U-ik). 

117. •y'*' lal. S. 140 ( la-al ). 

118. lil. S. 262 (li-'d). 

1 1 Ud. Sard. II, 57 (as-lul = asht-iä). Tigl. III, 48. 

120. K^JJ lam. S. 559. 609 ( la-am ). 

121. Kj- Um ( Uv ) R. 52. Nr. I. Z. 31 vgl. mit E. J. H. X, 16. 

122. lll lum (luv). Bors. II, 1 ( sukkaüuv ) vgl. mit S. 549 

(sukkaüu). II R. 31, 11. 20. 27 (i-luv = ilu). 

123. Uxp. Sard. II, 102 ( la-ba ). 

124. Up. S. 553 (li-ip). 

125. Up. IIRawl. 35. Nr. III. Z. 21 (lib-lib-bi) vgl. mit 23 
(lib-U-bi). 

126. lup. Sard. I. 48 (lu-ba). 

127 . ^7 Us. Khors. 131 (as-li-is) vgl. mit 21. 138 (sap-lis,. 

128. Uu. S. 520. Asarh. VI, 49 (la-at). 

129. <£r lit. IR. 7. Nr. IX. Z. 2 ( bi-lit ) vgl. mit Ncbuc. 

(irot. II, 52 (bi-U-li-it). 

130. lut. Khors. 71 (bi-lul-su) vgl. mit 13. 22. 32 u. ö. 
(bi-lu-ti-ya). 

131. mah. Bors. I, 28 (ma-ah-ri) vgl. mit E. J. II. VI, 24. 

132. mih. Sard I, 35 ( tni-hi ). 
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r Achtzeilige Nebnc. 4 vgl. mit E. J. H. VII, 61 

(mih-rai — mi-ih-rat). S. Opp. E. M. II. 278. 

134. muh. S. Opp. E. M. II. 148. 

135. *■ — i mik s. mih. 

136. muk. S. 161. Tigl. VII, 29 ( nru-uk ). 

137. IRi 35. Z. 2 ( u-mal-lu ) vgl. mit Bell. Ncb. 
col. III. 19 ( u-ma-al-lu ). 

138 . ^TT mit. Asarh. I. 40 ( mi-il )\ SylL II K. 25, 34. Rev. c 

(»/«'• i-la). 

139. man. F. 20 ( Aha-man-niss ? — pers. Jlakhdinanis). 
Sard. I, 76 (ina-na). 

140. f:>> mun. S. 165 ( mu-nu ). Sard. II, 55 (wiu-un). 

141. — mai. S. Norr. 574. 

142. P^TT' »mV. S. 119 (ihi-iV). 

143. irrj rf mus (oder mim?) ( mus-kanna — mn-suk-kanna. S. Opp. 

J. A. IX, 1857. p. 206 sq.). 

144. mis. Sard. I, 36 (mi-.yi). 

145. mar. S. 278. 541 (ma-ar und ma-ra). 

146. ^TfT^T mir. Nam-mir-ri NR. 14, 17 vgl. mit Beh. 6 (Nam- 

mi-ri). Vgl. Khors. 88 (gim-ri) mit 123 (gi-mir ), 
sowie die Variante Asarb. col. IV, 48 (mi-ra ) ; end- 
lich Botta 18, 24 (Sa-mir-ina) mit B. 19, 28 (Sa- 
mi-ri-na). 

147. mur. II R. 36, 18a ( rnu-ur ). 

148. mur. Sard. II, 119 (wrn-ra). 

149. -J- mas. S. 593 ( ma-as ). 

150. JW mis. S. 139 (mi-is). 

151 . ^» *■* mus. Sard. I. 35. Senk. I, 8. 


I V 
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152. ^ maf. S. 521 ( ma-at ). 

153. *—* mit. S. bat. bit und vgl. Khors. 167 mitgari, Rad. 

viagar. 

154 . *-p*T^ mul. Lay. pl. LXIII, 2. S. Opp. E. M. 267. 

155. nak. Birs. II, 7 ( u-na-ak-kir ) vgl. mit Khors. 93 
(u-nak-kar). 

156. ~Ty *• JM nik. Tigl. III, 58 ( ni-ik ). 

157. *— T* nam (nav). Khors. 161. 162 ( nam-ri ) vgl. mit 194 

( na-mar ). E. J. H. IV, 19 ( id-din-nav st. id-din- 

na F. 4. 5). Vgl. auch den Namen Nam-mi-ri 
Bis. 6. 

15?. nim - s. 257 (fli'-iwi). Vgl. s. 452. IHR. 70, 144 . 

159. <^T num. S. 451 ([nu]-«m). III R. 70, 53. 

IGO. El' nin. Sard. 106. Senk. I, 4. ( ni-in ). 

161. *-- T nun. S. 128 (rni-un). 

162. na P- E. I, 5 ( nab-har ) = K. II, 2 ( na-ab-har ). 

163. ■Tff vir. S. 129 (ni-ir). 

164. « nt«. Sard. I, 14. II, 1. Tigl. I, 87. VIII, 34 (ni-is). 

165. nat. Tigl. VII, 59. Khors. 34. 40 ( um-ma-nat und um- 
ma-va-at). 

166. duh. Lay. 12, 19 ( Su-uh-ni ). S. Norr. 180. 

167. VTTtf= S. 482 - 805 - 

168. TT dik {stk). Bis. 23 Sik-tuvati' — per». Qiklauvatis). 

169. ^6 duk. IIB. 26, 29. Obv. c. ( du-ug ). 

170. dal. HR. 30, 15 Rev. a (da-al). Khors. 85 (dal-mi) 
vgl. mit 99 (da-al-mi). 

dam s. sam. 
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172. <<« din. Snrd. II, 70 

173. tf=:J^T dip. S. 345 (di-ba). 

174. ^ — dir. II R. 33, 60 c. 34, 52 a (di-ir). 

175. £EÜTYe^ dur. S. 483 (du-ur). 

176. <7^7 pih. S. Opp. J. A. VI, II. 1863. p. 491 (wo jedoch 

statt Asarhaddon II, 25 zu lesen ist II, 27 = mu- 
aap-pi-ih). 

177. ►-T-<7 pale. S. 677 ( pa-ak ). 

178. pal. Khors. 12 ( ip-pal-su-niva ) vgl. mit 188 (lip- 
pa-lia). S. auch bol. 

179. ^ ^7^7 pH s. bil. 

179 «•<W-TTr pam, pav. E. J. H. III, 37 vgl. mit Neb. 
Bell. Cyl. II, 18 ( Bar-zi-pae ). 

180. <T- pan. Sard. I, 66. 102. II. 9 (pa-ait). Beh. 43. NR. 10 

(pan-ya) vgl. mit Beh. 47 ( pa-ni-ya ). II R. 7, 36. 

181. par. S. 435 ( pa-ar ) Senk. II, 25. 

182. ’jr pir. Sard. I, 19 (pi-ir). Vgl. bir. 

183. -►* : '■ ' * pur (bur). S. 171 ( bu-ur ). II R. 34, 65 Nr. 5 b. 

(bu-ur ) ; 71b (bu-ru). 

184. -- pur (bur). S. 586 (bu-ur). Khors. 92. 124 (ia-jjur) 

vgl. mit 31. 154 (ia-pu-ra). 

185. £l7 pis (bla). Senk. I, 25 (bi- au). Tigl. VII, 7 (pi-is). 

186. put- Sard. I, 5 ( pa-at). 

187. • ' ' pit. Bors. II, 28 (rup-pid-du und rub-bi-id-du). 

188.7t» S. 686 (aa-al)\ aal-ma-nu „Bilder“ Beh. 106; 

vgl. hebr. obs. 

188 a. - T "" ail. II Rawl. 62 Z. 70. c. d. (ail-luv) vgL mit C, a. 8. 
C, b. 14 (ai-il-li). 
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189. A sam. S. Opp. E. M. II. 185). 

19 °- «««(?). S. Opp. E. M. U. 337. 

191. 4J? sun. S. Opp. E. M. II. 289. Das Zeichen findet sich 
im Namen Rezin’s (Lay. L, 10) = Ra-mm-nu. 
19la.^f sab. Syll. 293 ( sa-ab-bu ). 

192. 4 ?*P- Tigl. VIII, 7 (fi-ib). 

193. /cEeT sar. Khors. 38 ( sa-rar-ti ) vgl. mit 95. 113 ( sa-ra - 

ar-ti). 

194. sir. Tigl. VI, 59 (si-ir). 

195. <J^*ur. D. 19 ( lis-sur ) NR. 32 ( lif-sur-anni ) vgl. mit 

Sns. 15 ( lis-su-ru’hmi ). Vgl. auch die Schreibung 
Nabukiulu rri-u-sar und Na-bu-ku-du-ur-ri-u-su^ur auf 
den Backsteinen und Cylindern. 

19G. hob. Beh. 1 u. ö. ( i-kab-bi ) vgl. mit Sus. 1 {i-lca- 

ab-bi). S. auch <jab. 

197. ^z^-lcal s. gal u. vgl. II Rawl. 11. Z. 3. 7 b. 

198. kum (kuv, ku). S. 338. 581. 

199. £r4.^ ar - S. 194 (fca-ar). 

200. kir. Khors. 60. 63. 127 ( kir-bi-su = 139 

(ki-rib-su). 

201. kur (kur?). S. 584 (ka-ur). 

202. kü s. ku. 

203. && s - kat. 

204. T^>- rali. Khors. 161 ( u-rak-k'us ) vgl. mit Opp. E. M. IL 

p. 42. S. auch II R. 11. Z. 13 ( u-sar-rak ). 

205. * *E~T7 r *k I D. 68. col. II. Z. 23 ( si-rik-ti ) vgl. mit Nebu- 

cadnezarinschr. bei Opp. E. M. p. 274 Zeile 2 (si- 
ri-ik-ti). 
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206. yT ruk (ruh). I Hawl. 38. Z. 36 (ru-nk-ti) vgl. mit Canal- 

inschr. Z. 10 bei Opp. E. M. II. 287. 

207. ^3.^^! ra,,t - S. 336 ( ra-tiiu ). Khors. 125 ( ram-ni-su ) vgl. 

mit 77. 136 ( ra-rna-ni-su ). 

208. rap. S. 331 (ra-bu). 

209..4TT rip ( r\b ). Sard. I, 20 ( ri-ib ). II, 19. 33 ( ri-bi ). 

Tigl. VI, 92 (ri-ip). 

210. rup (rub). S. Opp. J. A. V, 10. 1857. p. 210. 211. 
E. M. II. 199. 

211. t^^= rag. Bis. ges. 1 (Ku-ra&) vgl. mit Bis. 21 (Kte-ra-as). 

212. : ris. Tigl. VI, 44 II II. 66 b. Z. 3 ( ri-is ), II K. 

Bl. 36. Nr. III. 63; Bl. 7. Rov. 34 ( [ri-i-su , ri-su). 

213. rat. S. 279 (rä-ttt). 

214. e JTT rit (rief). Sard. I, 35 (a-m-rid) vgl. mit Bors. I, 7 

(a-sa-ri-du). 

215. ( * sah. IIR. 7. Rcv. 3 ( ha-sah-tao ) vgl. mit Z. 1 

( ha-sa-hu ). S. auch Opp. E. M. II. p. 41 sq., 
sowie husahha Tigl. VIII, 85. Sard. Mono). 95 
b. Norr. 457. 

216. sak. Sard. I, 36. III, 15 (sa-ak). S. auch sah. 

217. -TTtt sik (dasselbe). Sard. I, 39. 

218. -^117 sik. S. 396 (si-ik). 

219- .rfrrr suk. S. 550 ( su-uk-kallu ). Vgl. noch Bors. II, 16 
mit IRawl. 70 IV, 16. 

220. J*" - sal. Khors. 77. 81. 133 ( su-lal ) vgl. mit 28. 76 u. ö. 

( sal-la-tis ). 

221. fyyf' sal, hd. Sanh. T. I, 13 u. Sanh. B. I, 3 (sa-lam = 

sal-mu) bei Norr. p. 251; Assurb. Smith 72, 93 
(thd-mi’) vgl. mit 178, 87 (ju-lum-mt ). 

222. — sil (iil). IIR. 39. 14. Obv. 2 c. 1IIR. 70, 119 (si-la). 
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223. sam (san’i. Khors. 1 85 ( u-sam-hir ) vgl. m. 27. 54 (am- har). 

S. auch II R. 18, 27 (i-aam) und 28 (i-sa-mi). Norr. 279. 
Assurb. Smith 155 , 38; Botta 159, 7 ( u-san-kir ) 
vgl. in. B. 73, 2 (u-sa-au-kir). 

224. sam. Tigl. I, 45 (u-sam-kitu). 

225. . j " »J f eim (sam?). II R. 18, 29 vgl. mit 28 (i-sim-mu). 

226. sum. Bors. II, 21 ( su-um-ku-tu (Opp.)) vgl. mit 
Sarg. ( sum-kut ) bei Opp. J. A. V, 10. 1857. p. 195. 

227. *<C<yyfT sun. Botta VIII, 58 (kirbi-suu) vgl. mit 59 (mahar- 

sti-un). 

2?s, -J - T 1 sap. S. 350 (sa-ab). 

229. sip. Beh 41. 64 ( a-sib ) vgl. mit Beh. 71 (a-si-ib). 

230. sup. II R. 28, 68 d (su-ub) Tigl. VII, 34. 

23 1. r E - Irl sar (Jar). Asarh. VI, 64. S. 620. III, R. 70, 78. 

232 . sttr. Bis. 5 (As-svr — pers. Athurd). 1 R. 68. 
col. II. 23 ( sur-kav ) vgl. mit Opp. E. M. II. 274. 
Inschr. Z. 2 (su-ur-ka-av). 

233. sis. S. 276 ( [si-is ). 

234. sus. IIR. 25. Rev. 33. a (su-us). 

235. V sat. S. 519 (sa-at). Senk. I, 20. Sarg. Cyl. 2. 

236. -TJT ait. S. 371 ( ai-ti ); II R. 48, 25 Rev. c ( si-it ). Khors. 147 

( ip-sit ) vgl. mit 50 ( ip-si-it ). Sonst vgl. noch Tigl. IV, 33. 
VII, 3. 11. VIII, 8. 

237. aut. Sard. I, 39 (su-duK Tigl. IV, 8 (su-tav). 

Vgl. noch Khors. 64. 71 (ak-m-ud) mit 42. 45. 60 
(ak-sud). 

238. rV AtA. Beh. 62 (Sit-ran-tah-ma (Jithra v faJckma). 

239. tak. 48, 41. Rev. a (ta-ak). 

240. T tdlc. II R. 27, 47. Obv. a (ta-ak). Sard. I, 30. 


Digitized by Google 



Die assyrisch-babylonischen Keilinschriflen. 


77 


241. r\ tik. II R. 38, 5. Rev. d ( ti-ik-ku, ). Sard. II, 77. 

Tigl. III, 47. 

242. J J<u*. S. 267 (ftt-uZ;). Senk. II, 21. Vgl. Bis. 6 {Katpa- 

tuk-ka). 

243. fal. S. 682 ( ta-al ). Sard. I, 22 ( it-ta-la-ku ). 

244. » * til. II R. 29, 21a (ti-il) 

245. <^f tul {til). Erster Theil von Namen wie Tul-Humba 

Kliors. 138. Tvl-garimmi 81. 82 u. andd. Vgl. liobr. 
Tel Abib bei Ezech. 3, 15 und Tul-cis-su-ri Telassar 
("njNVn) bei Lay. Nin. n. Bab. 628. Lay. 68, 3. 12; 
endlich' Assnrb. Sm. 24, 53 (tu-ul) ; Sard. II, 87 ( ti-la ), 
sowie II R. 34, 67 b. 

246. tarn ( tav ). S. 434 {t.a-am(-av)). 

247. tim. Vgl. ir-fi-tiv von irsi-tur. Im Uebrig. s. dim. 

248. tum ( tuv ). S. 159 (tu-um). 

249. tan. Sard. III, 121 (‘i-bir-la-an) vgl. mit Stand. 8 
(‘ i-bir-tan ). Vgl. auch dan. 

250. tin. S. 152 ( ti-in ). 

251. tun. S. 272. II R. 27, 52. Rev. c (tu-un). 

252. ,TT— T tai s. las. 

253. tap. S. 200 ilg. 547 flg. (ta-ap). 

254. t-C— f tup. II li. 25. Z. 35. Rev. c ( tu-up ). 

255. 5^ tar. II R. 27, 9 Rev. c (ta-ar). Senk. I, 8. Bis. 5 

{Ba-ah-tar — Bukhtris)-, Bis. 43. 61 u. ö. ( Uvakis - 
tar — Uvakhsatara). 

256. tir - Tigl- V, 53 ( ti-ir ). 

257.1=^1 tur. II R. 48, 20. a (tu-ur). 

258. A.Z£ tir. Sard. II, 54. S. tur. 

259. JT— T tis. Khors. 143 Tas-mi-luv. S. 761 {ta-asj. 
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260. y tis. Khors. 74 (sit-lu-tis), Vgl. dis. 

261. 1 ±J_tus. Sard. II. 100. 101 ( tu-ua ). 

Dies sind diejenigen complexcn Wertlie, welche wir, sei es durch 
Syllabarien, sei es durch Textesvarianten, sei es durch Vergleichung 
von Parallclstellcn , sei es endlich durch sonstige Combination zu 
verifieiren in der Lage sind. Es erübrigt lediglich eine geringere 
Anzahl von Werthen (etwa ein Sechstel der angeführten ausmachend), 
für welche in obiger Liste die Nachweise fehlen. Zum Theil sind 
dieses seltener vorkommende Werthe '), zum Theil solche, in Bezug 
auf welche die Assyriologen selber das Protokoll sich noch offen 
gelassen sehen möchten. Wir hoffen deshalb, dass obige Nachweise 
hinreichen werden , darzuthun , dass das Syllabar ein zuverlässiges, 
auf solider Basis sich anferbauendes ist; wie nicht minder, dass 
eine dasselbe zur Grundlage nehmende Entzifferung, beziehungs- 
weise Lesung und Wiedergabe der Inschriften eine hinreichend 
gesicherte Bürgschaft für die Richtigkeit der auf dasselbe bezüglich 
der Sprache und des Inhalts der Inschriften gestützten Schlüsse 
bietet. Gleichzeitig freilich erhellt daraus, dass die Lesung eines 
assyrischen Textes für den Anfänger keine ganz leichte Sache ist, 
da die Zahl der zu berücksichtigenden Zeichen eine so beträchtliche. 
Dennoch aber würde diese grosse Anzahl von Zeichen auf die 
Dauer selbstverständlich keine ernsten Schwierigkeiten machen können, 
und auch die ersten Entzifferer würden gewiss sehr bald und weit 
früher, als in Wirklichkeit geschehen, mit der Entzifferung zu Stande 
gekommen sein, hätte sich nicht gleich bei den ersten Versuchen 
einer Enträthselung der Inschriften herausgestellt, dass die Schrift 
noch gauz andere, weit wesentlichere Schwierigkeiten biete, dass 
sie nämlich , ausser dass sie eine syllabariscbe , zugleich auch eine 
ideographische sei. 


B. Der ideographische Charakter der assyrischen Schrift. 

]. Darlegung des Faktums. 

Schon gleich bei den ersten Versuchen, die man machte, in 
das Wesen der assyrischen Schrift einzudringen *), kam man zu 
der Ucbcrzeugung, dass die Zeichen vielfach keine phonetischen 
seien, vielmehr Bilder darstellten, Sach- nnd Personenwörter aus- 
drückteu, überhaupt Begriffe aller Art wiedergäben und andenteten. 
Durch die Analogie der ägyptischen Schrift verleitet, hielt man 

1) Wir könnten auch von diesen bereits jetzt einen stattlichen Nachtrag 
zu der obigen Liste liefern ; müssen aber der typographischen Schwierigkeiten 
wegen an diesem Orte davon Abstand nehmen. Gelegentliche Nachträge er- 
folgen im Verlaufe der Abhandlung. 

2) Men. MAm. p. 32. 
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anfangs sogar die Sylbenzeichen für Repräsentanten der Laute, mit 
denen ein gewisses, durch ein bestimmtes Zeichen ausgedrücktes 
Begriffswort anfinge. Dem Letzteren war nun freilich nicht so. 
Es stellte sich vielmehr heraus, dass die Lautwcrthe der Zeichen 
mit den Gcdankenwerthcn derselben bezüglich ihres Sinnes nichts 

zu thuu hatten. Das Zeichen für „Name“ ( * — Je J, wusste man, 

hatte dcu Lantwerth mu, während anderseits aus der Behistun- 
inschrift bekannt war, dass „Name“ in der betreffenden Sprache 
vielmehr sumu lautete. Das Zeichen für „Vater“ ferner hatte den 
Lautwerth at, während sich bald herausstelltc , dass der Begriff 
„Vater“ im Assyrischen durch abu ausgedrückt würde. Das Zeichen 
für „Bruder“ hatte den phonetischen Werth »es, dagegen ward der 
Begriff „Bruder“ durch ahn wiedergegeben u. s. f. Die Assyrio- 
logen hatten also an den Lantwertheu für ihre Bestimmung der 
Sinnwert he und umgekehrt keinen Anhalt. Im Uebrigcn aber be- 
stätigte sich die Vermuthung, dass die Schrift zugleich eine ideo- 
graphische sei, im Laufe der Zeit immer mehr und ward zuletzt 
zu einem auf das Gewisseste verbürgten Faktum. 

Genau an den Stellen, wo im persischen Texte das Substautiv 
Khsäyathiya „König“ sich fand, begegnete man im babylonischen 

Texte einem Zeichen , das phonetisch niemals vorkam , das 

also lediglich einen Begriff repräsentirte, den Begriff nämlich: 
„König“. Wie freilich dieser Begriff in der betreffenden Sprache 
phonetisch wiedergegeben ward, konnte man nicht angeben und hat 
man längere Zeit hindurch nicht gewusst. — In der Behistuninschrift 
begegnete man überall da, wo ihm im Persischen das Wort mäha 
„Monat“ entsprach, einem Zeichen, das hiernach sicher den Sinn- 
werth von „Monat“ hatte, dessen lautliches Aequi valent aber zu- 
nächst gänzlich unbekannt blieb. — Nicht minder treffen wir in 
der Behistuninschrift (43. Gl) wiederholt an der Stelle, wo wir 
im Persischen das Wort taumd „Stamm“ lesen, ein Zeichen, das 
soviel wie „Stamm“, „Familie“ bedeuten muss; wie nun aber das 
entsprechende Wort in der Keilschriftsprachc lantete, war zunächst 
platterdings nicht zu sagen, und demgemäss sehen wir in allen 
drei angeführten Fällen den grossen Entzifferer Rawlinson in der 
ersten Ausgabe des assyrischen Textes der Behistuninschrift an den 
betreffenden Stellen lediglich Lücken in der lateinischen Transscription 
des assyrischen Textes, beziehungsweise ganz willkührliche , als 
solche aber ausdrücklich gekennzeichnete, Aequivalentc bieten. Und 
dieser Fall wiederholt sich noch an einer Reihe anderer Stellen. 
Ganz besonders sah sich der Entzifferer den assyrischen Eigennamen 
gegenüber in der verzweifelten Lage, die ihm entgegentretenden 
Zeichengruppen lautlich gänzlich unbestimmt zu lassen oder nach 
sonstigen, theilweis willkührlichen Combinationen, lautlich zn fixiren. 
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Der Name des Erbauers des Nordwestpalastes zu Nimrud wäre nach 
sonstigen Wert heu der betreffenden Zeichen zu lesen gewesen: 

Aavr-kur-bal ; der Name des Khorsabadkönigs Man-du\ der seines 
Sohnes Is-Jeitr-mis-su , seines Eukels etwa As-kur-ru u. s. w. 
Dass dieses nicht die wirklichen Namen der betreffenden Könige sein 
konnten, leuchtete ein; dass man cs hier mit Ideogrammen zu thun 
hatte, war zweifellos. Aber bei dem damaligen Stande der Assy- 
riologie war die positive Antwort auf die Frage, wie nun wirklich 
die Namen zu sprechen seien, vom graphisch-sprachlichen Stand- 
punkte aus nicht zu geben. Es war lediglich auf Grund ander- 
weitiger, historisch-archäologischer Combinatioucn, dass man den 
Khorsabadküuig , der ja der Eroberung der Städte Samarien und 
Asdod in seinen Inschriften Erwähnung tliut, mit Sargon, dem 
Eroberer Asdods laut der Bibel (Jcs. 20, 1), eombinirte; dass man 
weiter den Namen seines Sohnes, in dessen Inschrift Jcrusalem’s, 
Iliskia’s und eines Zuges gegen Aegypten Erwähnung geschieht, 
mit Sanlierib idenliticirte; endlich dass mau dessen Sohn, der den 
König Manasse von Juda unter seinen tributären Fürsten aufzählt, 
als Asarhaddou bestimmte. Noch wundersamere Geschicke hat der 
Name des Erbauers des Nordwcstpalastes unter den Händen der 
Assyriologen erfahren. Während Layard ihn noch ganz unbestimmt 
liess, las Hincks, dem Talbot folgte, denselben Ameur-akh-bed ; 
Iiawlinson ihn Assur-addan-pal und ähnlich auch Oppert lange 
Zeit: Assur-idanni-pal. Wie man sieht, differireu die Lesungen 
bezüglich des mittleren Zeichens, welches theils akh, theils uddan 
oder idanni gesprochen ward. Alle diese hypothetischen Lesungen 
sind falsch gewesen, wie wir jetzt wissen. Inzwischen nämlich ist 
jener unschätzbare Hegentencanou , die sogenannte Eponymenliste, 
und zwar in vier Exemplaren aufgefunden und veröffentlicht worden, 
welche über so viele dunkle Punkte plötzlich Licht verbreitet hat. 
Durch diese Liste d. h. durch die hier bezüglich des fraglichen 
Namens befolgte Schreibweise (II Itawl. 08. Can. II. Z. 27) ist es 
nunmehr absolut sicher, dass das mittlere Element das Verbum 
napar (li::) „beschützen“ repräsentirt, der Name also entweder 
(das Verbum als P&rticipium gefasst) A mr-näpir-habal (Oppert) 
oder (was aber aus sprachlichen Gründen nicht wahrscheinlich ist) 
Asur-ipsir-habal zu sprechen ist (Rawliuson), in welchem letzteren 
Falle das Verhum impcrfektisch genommen ist. Ganz ähnlich erging 
cs dem Namen des Sohues jenes Königs. Denselben las Hincks 
Divanubar , Itawlinson Temenbar, während derselbe faktisch, wie 
unten zu zeigeu und jetzt anerkannt ist, vielmehr SiUmanu-äair 
d. i. Salmauassar zu sprechen ist. Voreilige und mit der Sachlage 
unbekannte Kritiker haben sich vor diesen Resultaten d. h. vor 
diesen Aeudcrungcu der Lesungen der Königsuamen entsetzt und 
in Folge dessen die ganze Keilsehriftentzifferuug verworfen. Hätten 
sie aber nur etwas näher in die Sache sich vertieft, so würden 
sie von dieser ihrer Verwunderung wohl bald zurückgekommen 
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sein : sie würden dann erkannt haben, dass Hincks und Rawlinson, 
wenn sie den Namen des Sohnes des Erbauers des Nordwestpalastes 
Divanubar oder Temenbar lasen, die betreffenden Zeichen pho- 
netisch ausgesprochen haben, im Einzelnen und Ucbrigen ganz 
correkt verfahrend; während es freilich jetzt keinem Zweifel mehr 
unterliegt, dass wir es in diesem Falle mit Ideogrammen zu thun 
haben, deren Entrüthselung aber erst mit dem Fortgang der Studien 
möglich war ; und so nicht minder bei den übrigen Namen. 

Wie nun aber kam die Enträthselung dieser und überhaupt 
der Ideogramme zu Stande, und welches sind die Lautwerthe der 
uns in den Inschriften entgegentreteuden Bildzeichen ? — 

Eine Reihe von Ideogrammen enthüllen sich ihren lautlichen 
Werthen nach sofort, vergleicht man entweder 1‘arallelstellen oder 
aber verschiedene Copien einer und derselben Inschrift, falls näm- 
lich solche zu Gebote stehen. Beides mag durch einige Beispiele 
erläutert werden. Bell. 15. 23. 31 ti. ö. begegnen wir an Stellen, 
wo wir im persischen Texte ein ndma oder agaubatä lesen, einem 
einzelnen Zeichen {M U), das danach nur den Begriff von „Name“ 
repräsentiren kann. Genau dem gleichen persischen ndma oder 
agaubatd entsprechen an anderen Stellen derselben Behistuninschrift 
(Beh. 49. 53. 57. 59 u ö.) die Laute su-um (mit Suffix su-um-su). 
Es leuchtet somit ein, dass das fragliche Zeichen 1) ein Ideogramm 
ist und 2) sich mit der Baugruppe su-um = sum deckt ; dass 
somit „Name“ in der Sprache der Keilschrift dritter Gattung sum = 
Oö lautete. — Weiter begegnen wir Beh. 55 an der Stelle des 
persischen hamarana „Schlacht“ in dem babylonischen Texte einem 
Ideogramme, an dessen Statt wir Beh. 49. 54. dem gleichen per- 
sischen hamarana entsprechend die Laute tahaza antreffen. Es 
leuchtet ein, dass „Schlacht“ im Assyrischen tahaz hiess. — 
Nicht minder entsprechen einem Zeichenbilde mit dem Sinnwerth 
„Sprache“ NR. 5 in anderen Inschriften (K. II, 2. B, 3. I), 7. E, 5) 
die Laute lisanuy dass somit „Sprache“ in dem Idiom der betref- 
fenden Keilinschriften lUan lautete, kann einem Zweifel nicht 
unterliegen. 

Noch unmittelbarer werden natürlich solche Ideogramme er- 
läutert, sind etwa von einer und derselben Inschrift verschiedene 
Exemplare , in verschiedenen Recensionen , vorhanden , wie das bei 
den unilinguen Inschriften so oft der Fall ist Gar nicht selten 
begegnen wir nämlich alsdann an der Stelle, wo das ciuc Exemplar 
die ideographische Bezeichnung bietet, in dem anderen dem betref- 
fenden Worte in phonetischer Umschreibung. Auf diese Weise ist 
man z. B. zur Erläuterung des Ideogramms gelangt, welches überall 
in den trilinguen Inschriften dem persischen puthra entspricht, 
also den Begriff „Sohn“ ausdrückt. Es ist die v ershiedene Lesart 
auf den beiden uns erhaltenen Cylindern der Borsippainschrift Nebu- 
cadnezar’s (I Rawl. 51. col. II, 16), welche uns sagt, wie „Sohn“ 
im Assyrischen lautete. Denn genau an der Stelle, wo das eine 

6 
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Exemplar das betreffende Ideogramm hat, lesen wir in dem andern 
Exemplar die Laote hab-lav, es leuchtet ein, dass habal , hablu 
hablav das assyrische Wort für „Sohn“ war. Auf gleiche Weise 
ist man zur Bestimmung des Lautwerthes des Ideogramms für 
„Sonne“ ( UT) gelangt. Denn genau an der Stelle, wo in einer 
Inschrift Sargon’s (Itotta pl. Vllf, 10) jenes Ideogramm (UT) steht, 
lesen wir in der Parallelinschrift (ßotta V, 4) phonetisch geschrieben.- 
san-si • und wiederum wird der Sonnengott Sard. II, IOC. Asarh. 
IV, 38 je in dem einen Exemplare der betreffenden Inschriften 
durch das betreffende Ideogramm, in dem andern phonetisch durch 
die Laute sa-mas bezeichnet Die Sonne hiess somit im Assyrischen 
sumas, san.su. Ganz in der gleichen Weise bestimmt sich das 
Ideogramm, das in den trilinguen Inschriften (EU. 2; K. I, 2. 3; 
E, 3) dem persischen martiya „Mensch“ entspricht, durch eine 
Vergleichung der verschiedenen Lesarten auf den beiden Seukereh- 
cylindern Nebucaduezar’s, von denen der eine genau au der Stelle, 
wo der andere jenes Ideogramm hat, die Laute ni-si bietet (s. IR. 51. 
Nr. 2. col. I, 9). Auf dieselbe Weise erhalten wir das phonetische 
Aequivalent für das den Begriff „Stein“ ausdrückcnde Ideogramm. 
Sard. III, 55. 63 nämlich wechselt das betreffende Ideogramm in 
den beiden Exemplaren der Inschrift mit den Lauten abn(ai) vgl. 
hebr. ■j 2 St. Auch das oben erläuterte Ideogramm für „Schlacht“, 
assyr. tuhaz , wird lautlich direkt bestimmt durch die Variante TigL 
Kl. III, 19 (ta-ha-zi). 

Es giebt nun aber auch Fälle, wo weder solche Varianten 
uns zu Gebote stehen, noch auch eine Vergleichung von parallolcn 
Stellen über das lautliche Aequivalent eines Ideogramms aufklärt. 
In solchen Fällen sind es wieder die Syllabare, welche bei einer 
Reihe von Ideogrammen allein den wünsebenswerthon Aufschluss 
geben. Auf diese Weise ist es z. B. allein möglich gewesen, den 
Lautwertb dos Ideogramms für den Begriff „Monat“, pers. maha 
Beh. 15. 36 u. ü., welches sich in den trilinguen Inschriften nie- 
mals und auch sonst in zusammenhängenden Texten sich kaum 
jemals phonetisch aufgelöst findet, zu bestimmen. Es sind lediglich 
die Syllabare und sonstigen Listen, aus denen wir das phonetische 
Aequivalent des Ideogramms erfahren. Syll. 85. 86 nämlich wird 
das betreffende Zeichen erklärt durch arhu ; in einem andern Syllabar 
(II R. 12, 15 a. b.) durch arah und so auch in der von Norr. 
Dict. I. p. 50 abgedruckten Liste der assyrischen Monatsnamen 
(Z. 12b). Arah, arhu vgl. hebr. hiess also im Assyrischen 
der Monat. Niemals ferner würden wir lediglich durch die drei- 
sprachigen Inschriften zur Kenutniss des lautlichen Acquivalents 
des Ideogramms für den Begriff „Thür“ pers. duvarüti (D, 8) 
gelangt sein; cs ist das Syll. 365, welches uns dasselbe an die 
Hand giebt, indem es das betreffende Zeichen erklärt durch ba-bu 
(vgl. 2 r, v-Aj). Iu gleicher Weise wird das Ideogramm für den 
Begiiff „Gott“ pers. baya (1), 1. F, 1 u. ö.) erklärt durch Syll. 754 
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(ilu = b«); dasjenige für „Bruder“ pers. brdtar (Bell- 12) durch 
S. 276 (ahu — nt«); für „Vater“ pers. pitar durch Syll. 92 
{abu = 2 K) ; für „Mutter“ vgl. pers. hamätar (Beil. 12) durch 
S. 117 ( ummu — ox); für „Erde“ pers. buvii durch S. 182 
(irsituv) ; ftir „Haus“ durch S. 364 (bitu — rn) ; für „Tag“ pers. 
rauca durch S. 80 (jjuviu *= DT’) ; für „Thron“ pers. gdthu durch 
II B. 46, 52 (Jeuihfu — K32); für „König“ pers. ksdyathiga durch 
S. 330 ( sarru — *va); für „gross“ pers. vazarka durch S. 123 
(rabu — hebr. 2“) u. s. f. 

Dabei steht noch zu bemerken, dass nicht bloss substantivische 
oder adjektivische Begriffe durch Ideogramme ausgedrückt werden 
könueu; vielmehr jeden beliebigen lledctheil hat die assyrische 
Schrift die Fähigkeit ideogrammatisch anzudeuten. Schon die tri- 
linguen Inschriften liefern hierfür die unzweifelhaftesten Belege. 
So finden wir Bell. 54 das persische kartanaiy (Infin.), welches 
wir an einer Iteilic anderer Stellen (Beh. 49. 50. 55) durch i i-bis 
oder H-bi-su (niDJ’) wiedergegeben sehen, au einer Stelle (Beh. 54) 
durch die Gruppe KAK-is , deren erstes Zeichen {KAK) laut 
einem Syllabar (II R. 31, 26b) den Begriff „schaffen“, „machen“ 
repräsentirt. Während nun aber sonst dieser Begriff durch band 
(i"i:2) wiedergegeben wird, ist es hier durch ein, auf einen Zisch- 
laut ausgehendes, Wort ausgedrückt und dieses Wort kann nach 
den Parallclstellen nur das Verbum '227 gewesen sein, also dass 
die Gruppe KAK-is zu lesen wäre: '’ibis. Zum Ueberfluss haben 
wir in der zweiten Beltisinscbrift (II B. 66. Z. 4) und auch sonst 
geradezu die Variante * ibisu zu dem fraglichen Ideogramm. Weiter. 
Das Zahlwort „eins“ (pers. aive i) wird Beh. 12. F, 10 durch ein 
Ideogramm ausgedrückt, das laut D, 4. 5. E, 4 phonetisch is-lin 
auszusprechen. Die Präpositionen ana „nach“ und ina „in“ wer- 
den Beh. 1. 7. 13; — 49. S. 2 phonetisch; dagegen tna Beh. 4. 7 
ideogrammatisch durch einen wagereebten Keil , ana Sard. I, 1 8. 
37 u. ö. durch einen senkrechten Keil ausgedrückt; itti „mit“ 
endlich (pers. hada) wird Beh. 49. 69 b durch das Zeichen Kl 
angedeutet, während es Beh. 23. 45. 69. a; E, 10 u. ö. phonetisch 
it-ti geschrieben wird (vgl. auch das S. 17 angeführte Syllabar 
II R. 12, 42. c. d.). 

Nicht unterlassen dürfen wir es zu erwähnen, dass, wie schon 
sehr früh erkannt wurde, die assyrische Schrift auch sogenannte 
determinative Ideogramme im Gebrauch hat d. h. solche Zeichen, 
welche keinen andern Zweck haben, als auf ein nachfolgendes 
Nomen hinzu weisen und anzudeuten, dass die folgende Zeichen- 
gruppe ein Wort von dieser oder jener Gattung repräsentire. Allen 

männlichen Personennamen geht so ein senkrechter Keil f vorher ; 
allen weiblichen das Zeichen J *>►— , den meisten Ländernamen 
das Zeichen ^ , den meisten Städtenameu das Zeichen den 

Ü* 
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Götternamen das Zeichen **— ’ J n. s. f. Beispiele zum Belege her- 
zusetzen, wäre überflüssig: ein Jeder kann sich au der Hand der 
trilingucu Texte von dieser Thatsache ohne Weiteres überzeugen. 

Schliesslich muss auch noch darauf hingewiesen werden, dass 
nicht bloss einzelne Zeichen ideographisch Begriffe bezeichnen kön- 
nen, sondern dass auch mehrere Zeichen, eine Zeicbehgruppe, 
ein Zeicbencomplex dazu verwandt ward, einen Begriff ideographisch 
auszudrücken. So z. B. begegnen wir NR. 1. K. 1, e, E, 2 und 
sonst an der Stelle des persischen a<rman „Himmel“ ständig zweien 
Zeichen, die phonetisch /I A’. 7. zu sprechen wären. Dass die- 
selben aber zusammen lediglich ein Ideogramm repräsentircn, lehrt 
uns die Vergleichung einer Stelle in der Londoner Ncbucadnezar- 
inschrift (col. I, 41!), welche jene Zeichen bietet, mit einer paral- 
lelen Stelle in der Borsippainsehrift (Bors. I, 13), welche genau 
an derselben Stelle phonetisch (cr;sj) liest. Ein anderes 

Beispiel liefert uns NR. 26. Hier lesen wir an der Stelle des 
pers (jutJiu „Thron “ die Zeichen 18. QU. ZA. Dieselben reprä- 
sentiren ein Ideogramm. Ihr phonetisches Aequivalent erfahren wir 
durch ein Syllabar (II Rawl. 46, 50 — 52 ab.), welches das Ideo- 
gramm erklärt durch leussu. — hebr. N33 d. i. „Thron“. Weiter 
begegneu wir ßeh. 34 da, wo wir im Persischen den Flussnamen 
Tigrd lesen, deu Zeichen BAR. TIK. GAR. Dass diese nichts 
weniger als phonetisch zu nehmen seien, dass sie vielmehr ein 
zusammengesetztes Ideogramm ausmachen, erhellt schon aus dem 
folgenden Verse, wo dem gleichen persischen Worte die Laute 
Diglnt. entsprechen; ausserdem besitzen wir noch ein Syllabar 
(II Rawl. 50, 7 b). welches geradezu die fraglichen Zeichen durch 
I-di-ig-lat erklärt *). Andere Beispiele s. n. 

Die zuletzt betrachtete Eigenthümlichkeit der assyrischen Schrift 
hat auf den ersten Blick etwas Frappirendes, und man fragt billig : 
woher erklärt sich diese seltsame Schreibweise? — Ein Licht wird 
hierüber verbreitet, analysiren wir das eine oder andere solcher 
Ideogramme. Wir bemerkten oben, dass der Lautcomplex AN-' I 
den Begriff „Himmel“ ausdrücke. Nun wissen wir aus Sylt. 754, 
dass das Zeichen für _ die Sylbe AN auch das Ideogramm ist für 
den Begriff: „Gott“, „Gottheit“. In einem anderen Syllabar 
(Nr. 376) wird das Zeichen 7 durch kdbu d. i. „Gewölbe“ er- 
läutert. Die Combinatiou beider Zeichen — AN- 1 giebt somit 
den Begriff: „Gott des (Himmels-)gewölbes“. Damit konnte aller- 
dings der Begriff des Firmamentes wiedergegeben werden. Bei dem 
zweiten der besprochenen Ideogramme IS. GU. ZA — „Thron“ 
ist wenigstens Sinn und Bedeutung des ersten Zeichens IS sofort 

1) beiläufig erhellt aus dieser phonetischen Trauscriptioii (mit Vorschlägen* 
dem »' !) , dass die hebräische Aussprache bp^H (Gen. 2, 14) keine zufällige 
ist: aus ihr ist vielmehr die andere ohne Vorschlag lediglich abgekürzt. 
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klar: es bedeutet „Holz“ und ist das determinative Ideogramm für 
aus Holz verfertigte Gegenstände. Noch ein anderes mit is zu- 
sammengesetztes Ideogramm mag hier erklärt werden. Iu den 
trilinguen Inschriften begegnet uns, dem per*, tama, entsprechend, 
eine ideographische Gruppe AS'. AH, welcher in anderen Stellen 
derselben trilinguen Inschriften (s. d. Gloss.) die I.uute .yi-ü-U ent- 
sprechen; ,yiUi ist somit sein phonetisches Aequivalent und dieses 
bedeutet gemäss dem hebr. bs soviel wie „Schirm* 1 , „Schatten“. 
Analysiren wir mm das Ideogramm , so bedeutet also der erste 
Theil desselben: IS = ys soviel wie „Holz“, „ISamn"; MI sodann 
wird in Syll. 14n s. o. erklärt durch musu. Dieses mtixu wird 
in einer astronomischen Tafel (s. Ilincks, on a clny-tahlut, in 
TninsnchXns of R. Irish Acad. XXI//. ji. öl) dem t/u-i>tu d. i. 
dem „Tage** entgegengestellt, kann selber also nur „Nacht“ oder 
„Dunkelheit“ bedeuten, ist somit mit hebr. „gestrige Nacht*', 
arab. „Nacht, Abend werden, sein'* zasaniiucnzubringen. /S. A/f 
bedeutet danach; „Baum“ oder überhaupt „Gegenstand des Dunkels“, 
„dunkles Etwas“, d. i. „Schatten“. Und so lässt sieh noch bei 
vielen dieser comp lex en Ideogramme der Sinn und Zweck der Zu- 
sammensetzung der verschiedenen Zeichen recht wohl erkennen, 
wenn auch freilich manche bislang noch all und jeder derartigen 
Analyse spotten. 

"Wir sind in unserer Untersuchung bei einem Punkte angelangt, 
wo ich auf den Lippen des Lesers die Frage schweben sehe: ja, ist 
dem allem so, wie ausgefdhrt, woran erkennt man denn nun eigent- 
lich , dass ein Zeichen ein Ideogramm ist, und giebt es denn gar 
keine Hilfsmittel, um mit einiger Wahrscheinlichkeit den lautlichen 
Werth eines Ideogrammen zu erkennen und zu bestimmen? 

Bezüglich des ersteren Punktes lassen sich allgemeine Regeln 
and Kriterien nicht so leicht aufstellen, und die Praxis leitet hier 
meist sicherer als dieses die allgemeinen bezüglichen Regeln thnu 
und thun können. Immerhin haben wir in manchen Fällen denn 
doch ziemlich sichere Anhaltspunkte zur Entscheidung der Frage, 
ob wir ein Ideogramm vor uns haben oder aber nicht. 

Am einfachsten liegt, die Sache, wenn das iu Frage kommende 
Zeichen ein solches ist, das nachweisbar nieitials als ein phonetisches 

gebraucht erscheint. Dieses gilt z. B. von dem Köuigszeichen 

welches weder in den trilinguen Inschriften, noch sonst jemals als 
ein phonetisches auftritt; das Gleiche gilt von den Zeichen für die 
Begriffe „Sprache“, „Monat“, „Mntter“, „Schlacht“, „Kampf“ 
u. andd. (s. die betreffenden Zeichen unten) , welche immer nur 
als solche und für sich allein den durch die trilinguen Inschriften 
geforderten Sinn bieten, wie eine aufmerksame Analyse und sorg- 
fältige Vergleichung des persischen Originaltextes und der baby- 
lonischen Uebersetzuug an die Hand giebt. Es erklärt sich daraus, 
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wie der ideographische Charakter dieser Zeichen gleich in den An- 
fängen der Entzifferung erkannt ist. 

Wie nun aber in dem folgenden Abschnitte des Weiteren zu 
zeigen ist, haben eine ganze Reihe, ja die meisten ideographischen 
Zeichen neben diesen Wertben auch noch andere, nämlich lautliche; 
ja, einige haben mehrfache ideographische und lautliche Wertlie. 
Das Zeichen für den Begriff „Vater“ (s. u.) z. B. hat ausserdem 
den Lautwerth <U\ das Zeichen für „Bruder“ nicht minder den 
Lautwerth sis ; das Zeichen für den Begriff „Tag“ auch die weiteren 
ideographischen Werthe „Sonne“, „Licht“, „Meer“, sowie die laut- 
lichen: par , lav, ut, pap, luh. Wie soll nun in solchen Fällen 
der Leser wissen, welcher vou diesen verschiedenen Wertben an 
betreffender Stelle von dem Verfasser der Inschrift in Aussicht 
genommen ward? 

Ein erstes Kriterium ist hier das graphische. Wie oben 
ausgeftlhrt, ist die assyrische Schrift, soweit sie nicht eine ideo- 
graphische ist, eine Syllabarschrift und zwar eine solche der be- 
sonderen Art, dass eine mit einem Consonanten scbliessende , ein- 
fache Sylbe nur dann auf eine mit einem Consonanten anfangendc 
einfache Sylbe folgen kann, wenn die zweite Sylbe mit demselben 
Vokale anfängt, mit welchem die vorhergehende schloss z. B. lu-ub, 
li-it, ka-ar u. s. f. Sylbencombinationen dagegen wie lu-is-, ba-ur-, 
ki-ab sind von vornherein ausgeschlossen '). Begegnen wir also in 
den Texten einem Worte , das die Zeichen ha-IS-ti bietet , so 
deutet der klaffende Hiatus ha-is sofort jedem Sachkundigen an, 
dass sei es ha, sei es IS hier nicht die entsprechenden Lautwerthe 
sind. Nun wissen wir, dass das Zeichen für IS auch noch den 
anderen Lautwerth mil hat. Setzen wir diesen Werth ein, so ge- 
winnen wir die lautlich unverfängliche Sylbcngruppe ha-mil-ti und 
diese Lautcombination ist beiläufig die unzweifelhaft richtige. Das 
betreffende Wort ist das assyrische Wort für „fünf“ und steht, 
gemäss einem assyrischen Lautgesetze, für hamisti — rann, nenn. 
Das Gleiche gilt, in anderer Weise, von der uns in den assyrischen 
Texten häutig entgegentretonden Lautgruppe Fi-A. Sie hat in 
dieser Weise kein phonetisches Aussehen. Sie wechselt dagegen 
Sard. II. 64 mit ma’ud = -it»» d. i. viel, ist also ein Ideogramm 
der Menge. Mit der Sylbe päb zusammengesetzt — SAB. III. A. 
bildet dasselbe sogar noch ein neues weiteres Ideogramm, das 
durch die Variante Tigl. IV, 10 lautlich auf ummanäli d. i. „Heere“ 
bestimmt wird (eigti. „grosse Schaar“!) *). 

Wie solche Combinationeu heterogener Vokale durch das Wesen 
der syllabarischen Schrift verboten sind, so widerstreben nicht 


1) Fälle wie ti-a-am-ti tihamti) E. J. II. eol. II. 15. 16. Mimen 
dieses Gesetz nicht um; denn mit ihnen hat es eine besondere Bewandniss. 
6. die lautlichen Vorbemerkungen zu dem sprachlichen Theile. 

2) Uebrigens bilden die Zeichen HI. A auch ausserdem noch ein ein- 
heitliches phonetisches Zeichen mit dem Lautwerthe sun. 8. ob. 3. 74. Nr. 191. 
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minder ihrem Charakter Verbindungen von mit Consonanten schlies- 
senden Sylben und solchen, die mit Vokalen beginnen. Sylben- 
folgen wie il-ab, par-um, kam-ir , rak-is u. s. f. sind gegen die 
zur allgemeinen Regel erhobene Schreibweise, sofern in solchen 
Fällen der Assyrer vielmehr i-la-ab , pa-ru-um, ka-mi-ir, ra-ki-is 
schreiben würde. Tritt uns demgemäss in den Texten eine Laut- 
gruppe UT-um entgegen (die sich beiläufig, aber nicht minder 
gegen das Gesetz, auch par-um lesen liesse), so sieht der Kundige 
bald, dass wir hier keine phonetische Lautgruppe, sondern vielmehr 
eine ideographische vor uns haben. Die Gruppe repräsentirt den 
Begriff „Tag“ d. i. t/wm, mit der phonetischen Ergänzung (s. u.) 
um — yu-um d. i. „Tag“. Nicht minder lautlich anstössig er- 
scheint die Sylbenfolge tik-un-, wir vermuthen, dass es ein Ideo- 
gramm ist, und siehe! die Syllabarc II Rawl. 38, 14c. 15 c sagen 
uns, dass sein phonetisches Aequivalent bi/at, bilfu d. i. „Tribut“ 
war. Wenn uns ferner in den Inschriften, z B. Stand. 15, eine 
Zeichengruppe: KAK-us begegnet, so hat diese ganz das Aussehen, 
als sei sie nicht phonetisch zu sprechen, und die Varianten, be- 
ziehungsweise die Paralleltexte bestätigen diese Vermnthnng, indem 
sie genau an der gleichen Stelle die Laute '■i-bu-ius (ffia:?N) , eine 
Verbal form, bieten. Weiter. Auf babylonischen Backsteinen be- 
gegnen wir an der Spitze der Inschrift oft zweien Zeichen, die 
phonetisch AN- AK zu lesen wären. Sie haben aber kein phone- 
tisches Gepräge. Nun bieten andere Inschriften an genau der 
gleichen Stelle die Laute Na-bi-uv und die Vermuthung, dass diese 
das phonetische Aequivalent der Zeichen seien, bestätigt sich durch 
ein Syllabar (II Rawl. 7, 40), welches jene Zeichen geradezu durch 
Na-bi-uv und Na-bu erklärt: es ist das Ideogramm für den Gott 
Nebo. Ganz mit der gleichen Zuversicht können wir den ideo- 
graphischen Charakter der Lautgruppe L U-ilc vermuthen (Sard. I, 46): 
das Wort ist zu sprechen: 'ititik (R. pnr) u. s. f. 

Ich muss nun aber doch bemerken, dass diese zuletztaufge- 
stellte Regel nicht ohne Ausnahmen ist. Es gieht allerdings auch 
Fälle , wo gegen die oben namhaft gemachten Gesetze der assy- 
rischen Schrift von den Verfassern oder schriftlichen Concipienten 
der Inschrift verstossen wird. So z. B. lesen wir den Jlamen der 
Stadt Samarien zwar gewöhnlich in den Inschriften: Sa-mi-ri-ua 
oder ähnlich geschrieben. Mitunter aber (sp z. B. Botta XVI, 31 
u. ö.) finden wir ihn auch geschrieben: Sa-mür-i-na , mit offen- 
barer Verläugnung des entwickelten Gesetzes '). Ebenso lesen wir 
in den persischen Inschriften: Par-u-paraninnani ; ferner A-nah- 
i-tu , Par-u-var-tis u. andd. Indess sind diese Fälle doch eben 
sichtlich nur Ausnahmefälle, und beschlagen (allerdings nicht ganz 
ausschliesslich 11 )) nur (fremde) Eigennamen. Und jedenfalls giebt jene 


1) Taf. XVII, 27 lesen wir sogar einmal Ss-wt-sr-s« ! 

2) S. Opp. Expetl. en Metop. II. p. 104. 
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besprochene Durchbrechung des assyrischen Scbreibgesetzes eine 
Mahnung , im fraglichen Falle doppelt scharf zuzusehen, ob der 
scheinbare Verstoss gegen das Gesetz sich nicht auf andere Weise, 
z. B. durch Annahme ideographischer Schreibung, löse. 

Es giebt nun aber eine Menge Ideogramme, die sich durch 
solche graphische Auffälligkeiten und Abnormitäten nicht kenntlich 
machen und für die wir uns deshalb nach einem anderen Kriterium 
umseheu müssen. Ein solches weiteres Kriterium bietet uns die 
sprachliche Beschaffenheit einer phonetisch gelesenen Laut- 
gruppe, ein Kriterium, von dem freilich, wie keiner Ausführung 
bedarf, natürlich nur dann und erst dann Gebrauch gemacht werden 
kann, wenn durch anderweite unzweifelhafte Tbatsacken der Charakter 
der zu entziffernden Sprache bereits fcststeht. Ist dem aber so, 
so lässt sich in sehr vielen Fällen rein auf Grund einer Erwägung 
der Sprachgesctzc sofort erkennen, ob eine Gruppe eine ideo- 
graphische, oder aber, ob es eine phonetische ist. Sie ist eine 
ideographische, wenn die phonetisch genommenen Zeichen ein Wort 
liefern, das sich in den, sonst feststehenden, Organismus der betref- 
fenden Sprache nicht einlügen will l ). Es lässt sich dieser Schluss 
auf dem Gebiete der assyrischen Sprache mit der gleichen Folge- 
richtigkeit auwenden, mit welcher der hebräische Philolog eine an 
sich mögliche Aussprache der Buchstaben e'h'in -um* als: amar 
elcJijdm als eine an sich und in den* gegebenen Falle unmögliche 
verwerfen wird. Einige Beispiele mögen das Ausgeführte erläutern. 
Gesetzt den Fall, wir wissen aus unzweifelhaften Thatsachen, 1) dass 
die assyrische Sprache eine semitische ist, sowie 2) dass in derselben 
als erzählendes Tempus das Imperfectum in Anwendung gebracht 
wird, und wir lesen nun in der Staudardiuschrift Z. 2 am Schlüsse 
des Satzes: „der König, welcher in der Verehrung Assur’s, seines 

Herrn, “ die Zeichen DU. DU. hu, so wird uns das 

stutzig machen, da das so gewonnene Wort duduku nichts weniger 
als das Aussehen eines Imperfekts, überhaupt eines Verbums hat, 
ja überall kein semitisches Gepräge zeigt. Wir werden demgemäss 
weitere Untersuchungen anzustellen und namentlich zu ermitteln 
haben, welches etwa, die ideographische Beschaffenheit der Zeichen- 
gruppe angenommen, die entsprechenden phonetischen 1 Werthe der 
betreffenden Zeichen sein mögen. Begegnen wir nun in dieser 
selben Standardiuschrift an der betreffenden Stelle der Variante 
it-ia-la-Jeu (-pfsrr); sehen wir weiter in einer anderen Inschrift 
(Tigl. Pil. VII, -iO) abermals jene Zeichen mit diesen selben Lauten 
wechseln; erklärt weiter das Syllabar II Rawl. 40, 59. Nr. 5 das 
Zeichen DU geradezu durch a-la-ku d. i. „gehen“; gewinnen 
wir nicht minder so eine zu dem sonstigen Charakter der Sprache 
stimmende Form (Impf. Verb.) ; fügt sich endlich die so gewonnene 


l ) Vgl. Opp. E. Al. II. p. 105. 
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Bedeutung („wandelt“) = „der König, der in der Verehrung Assur's, 
seines Herrn, waudelt“ durchaus in den Zusammenhang der Phrase 
ein, so muss es als ein gesichertes Ergebniss der Forschung ange- 
sehen werden, 1) dass DU. DU-ku ein Ideogramm (mit phone- 
tischer Ergänzung s. u.), und 2), dass ittalaJcu. dessen phonetisches 
Aequivalent ist. Wir nehmen ein anderes Beispiel. In der grossen 
Sardanapalsinschrift col. II. Z. 45 treffen wir in einem Satze, wo 
der König von sich in der ersten Person erzählt, und zwar näher 
an der Stelle, wo man nach dem Baue des Satzes das Verbum (also 
dieses in der 1 . Person) erwarten sollte, die Zeichengruppe SU. AS 
an. Eine Verball'orm, gar die hier nothwendige (I. Prs. Impf.) 
kann dieses unmöglich sein ; der ganze Typus der Sylbenfolge (s. o.) 
hat kein phonetisches Aussehen : schon von vornherein steht zu 
vermuthen, dass wir es mit einem Ideogramme zu thun haben. 
Non bietet uns die Parallclinschrift zu der Stelle eine Variante, 
nämlich die Zeichen as-ru-up — asrup. Diese Variante erfüllt 
mit einem Male alle die oben geforderten Bedingungen: sie ent- 
spricht l) den Gesetzen der assyrischen Schrift; kann 2) die 
1. Person eines Imperfekts sein, und liefert 3), von der W. sarap = 
rpo „verbrennen“ abgeleitet, einen in den Zusammenhang, wo von 
der Eroberung und Zerstörung von Städten die Hede ist, vortrefflich 
sich einfügenden Sinn. Es leidet keinen Zweifel: SU. AS ist ein 
Ideogramm und atrrup ist sein phonetisches Aequivalent. Auf das 
gleiche Ergebniss führen die oben von uns besprochenen Beispiele: 
KAK. is , zu lesen 'ibis (Infinitiv = sowie KAK. us, zu 

lesen ibus (Imperf. 3. Prs. = V~“i) oder aber l ibus (Imperf. 
1. Prs. = lsars). Wenn wir weiter häutig an der Spitze der 
Königsinschriffe'n , z. B. derjenigen Sargou’s , die Worte lesen : 
„Palast Sargon’s (Sanheribs u. s. f.), sar-SU“, so Hessen sich 
die letzteren Worte, rein für sich betrachtet, recht wohl übersetzen: 
„seines Königs“; aber Jeder sieht, dass dieser Zusatz im Zu- 
sammenhänge gänzlich sinnlos sein würde. Das Räthsel löst sich, 
blicken wir auf die Parallelinschriften, wo wir genau an der Stelle, 
wo wir in unserm Texte das Zeichen SU finden, die Sylben kis- 
sat d. i. „Legionen“, „Schaaren“, „Heere“ antreffen. Substituiren 
wir dieses Wort und diesen Begriff jenem — Ideogramme, so ge- 
winnen wir in den Worten : „Königs der Heere“, einen dem Zu- 
sammenhänge durchaus gemässen Sinn, in Bezug auf dessen Richtig- 
keit ein Zweifel nicht obwalten kann. 

Aber auch sonst kann eine grammatische Betrachtung für den 
Fall, dass man über das Wesen einer Sprache schon im All- 
gemeinen im Klaren ist, bald darüber Gewissheit verschaffen, ob 
wir es mit einem phonetisch geschriebenen Worte oder aber mit 
ideographischen Zeichen zu thun haben. Wenn wir z. B. Kbors. 75 
mit dem semitischen Suffixe der 2. Prs. Sing, versehen die Zeichen 
lesen: BIT. RAB. ka, so könnte man sich versucht fühlen, die 
sämmtlichen Zeichen für phonetische, beziehungsweise für einfach 
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ideographische zu halten und zu übersetzen : „dein grosses Haus“, 
was in den Zusammenhang ganz vortrefflich passen würde. Nun 
aber weiss jeder semitische Philologe, dass in einem solchen Falle 
die Wortfolge: bil-ka rab (nn "jp-a), mit dem Suffix hinter dem 
Substantive, zu erwarten wäre. Das Suffix am Ende der ganzen 
Zeichengruppe ist begreiflich nur in dem Falle, dass die Zeichen 
lediglich ein Wort repräsentiren , also ideogrammatisch zn ver- 
stehen sind. Und dem ist wirklich so. BIT. BAB ist das 
ldeogr. ffir 1 i-kal — brrri d. i. Palast, und die ganze Gruppe zu 
lesen: ‘ i-kal- ka = „dein Palast“. Aus demselben Grunde erscheint 
das Pluialzeichen stets hinter RAB und nicht zugleich hinter BIT , 
i. B. Khors. 158; man hat eben ‘‘i-ka-li „Paläste“ auszusprechen '). 

Man sieht, wie theils die Berücksichtigung der graphischen 
Eigentümlichkeiten der Schrift, theils die Aufmerksamkeit auf den 
Sprachcharakter der Inschriften , theils auch Inobachtnahme des 
ganzen Sinnes und Zusammenhanges bald über den, sei es phone- 
tischen, sei es ideographischen Charakter einer Zeichengruppe Auf- 
schluss geben. Es ist nun aber nicht zu verschweigen, dass es 
Fülle geben kann , wo auch derartige Hilfen dem Entzifferer nicht 
zu Gebote stehen und wo es deshalb sehr schwierig ist zu ent- 
scheiden, ob eine Zeichengruppe eine phonetische oder aber ob sie 
eine ideographische ist. Der Fall tritt namentlich dann ein, wenn 
die Zeichen (sei es phonetisch, sei es ideographisch) einen Sub- 
stantivbegriff darstellen. Da die Flexion eines Substantivs im 
Assyrischen wie im liebrüischen eine ziemlich unbedeutende ist, die 
wenigen vorhandenen Flexionen (z. B. diejenigen der Plnralformen; 
ohnehin für den Assyriologen noch dadurch in der Schrift verloren 
gehen , dass sie theilweise , wie z. B. vielfach der Plural , ideo- 
graphisch angedeutet werden, so hat der Entzifferer den Entscheid 
zuweilen lediglich nach dem ganzen Habitus des Wortes zu treffen. 
Bietet das Wort eine unzweifelhaft semitische Ableitung, so ist die 
Sache sehr einfach: es spricht Tausend gegen eins dafür, dass wir 

1) Bezüglich der Auflösung des zusammengesetzten Ideogramms BIT. HAB 
durch t~kal = füge ich bei, dass das erste Zeichen ( BIT ) in Sylt. 364 

erklärt wird durch *» und dass das zweite Zeichen (RAH) durch Sylt. 123 
phonetisch auf gal (an anderen Stellen lautet diese Sylbe Auch härter kal, ja 
kal : auch ku und ku wechseln so z. B. II Rawl. 11. Z. 5b) bestimmt wird, 
so dass schon hiernach die Aussprache 'ikal = bD^H gesichert ist. Ich be- 
merke dabei jedoch noch , dass es möglich wäre , dass wir die Zeicheu auch 
so verstehen könnten, dass BIT als das eigentliche Ideogramm, das Zeichen 
rab in der phonetischen Aussprache gal y kal lediglich als phonetische Er- 
gänzung hinzugefügt wäre. 8. Oppert im Journ. Asiat. 1857. IX. p. 184. 185. 
Wie mir Dr. Oppert privatim mittheilt, hat derselbe Auf dem Museum zu Zürich 
im J. 1867 (zu einer Zeit als ich mich noch nicht mit diesen Studien befasste) 
ein Syllabar untersucht, welches das betreffende Ideogramm geradezu durch i-kal lu 
erklärte. Das Syllabar ist aber leider inzwischen abhanden gekommen. Ich 
habe bei meiner Untersuchung der dortigen assyrischen Denkmäler dasselbe 
nicht mehr vorgefunden. 
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es mit einer phonetischen Zeichengruppe zu thun haben. Ist dem 
aber nicht so, so ist damit doch noch gar nicht gesagt, dass das 
Wort nun ein Ideogramm sei. Denn einerseits kennen wir ja 
durchaus nicht alle, jemals vorhanden gewesenen, semitischen Wur- 
zeln, und sodann ist ja doch auch die Möglichkeit zuzugeben, dass 
sich auch mal ein Fremdwort in die assyrische Sprache verirrt 
habe (wie dieses z. B. bei den Monatsnamen mehr wie wahrscheinlich 
ist). Wenn wir demgemäss in einer Jagdinschrift Sardanapals VI 
(Assurbanipal’s) von Armi und Turati lesen (I Rawl. 28, 19. 20), 
die der König erlegt habe , so ist ausserordentlich schwer zu ent- 
scheiden, ob wir hier Ideogramme oder phonetisch geschriebene 
Wörter vor uns haben. Denn wenn anch kein entsprechendes semi- 
tisches Wort oder Wurzel vorliegt, mit dem oder mit der wir jene 
Wörter combiniren könnten : wer bürgt dafür, dass die betreffenden 
Tbiernamen nicht vom Auslande importirt sind , also dennoch pho- 
netisch zu sprechen sind? Und so in ähnlichen Fällen. Dennoch 
aber dürfen wir schliesslich nicht verhehlen, dass derartige Fälle 
doch nur Ausnahmefälle sind, und, sind die betreffenden Wörter, 
beziehungsweise Ideogramme, nicht Hapaxlegomena , so gelingt es 
früher oder später fast immer, ihrer wahren Natur auf den Grund 
zu kommen. 

Immerhin ist und bleibt diese ideographische Schreibweise 
neben der phonetischen eine grosse Erschwerung leichten und 
schnellen Verständnisses, und dieses ist es für uns fast nicht mehr, 
als vermutklich es für die Assyrer selber war. Sie selber haben 
das Unvollkommene einer solchen, doppeltartigen Schreibweise und 
namentlich den Ucbelstand der so oft dem Leser entgegentretenden 
Mehrdeutigkeit der Zeichen fast nicht minder lebhaft gefühlt, wie 
wir, und so sind denn sie selber auch bereits darauf bedacht ge- 
wesen, dem Leser das Verständnis« zu erleichtern und die Sicherheit 
der Lesung zu verstärken. Zu diesem Zwecke bedienen sie sich 
eines Hilfsmittels, das Oppert ') nicht unpassend complementum 
phoneticum genannt hat und das wir als die „phonetische Er- 
gänzung“ bezeichnen wollen. Das Wesen derselben besteht darin, 
dass dem Ideogramme eine oder mehrere Sylben angefügt werden, 
welche den Ausgang des durch das Ideogramm repräsentirten Wortes 
bilden. Der Leser erinnert sich, dass die Zeichengruppe SU. AS 
den Begriff des Verbrennens in der Schrift ausdrückte und in dem 
von uns oben besprochenen Falle (Sard. 11, 45) das Irapfkt. 1. Prs. — 
asrvp anzeigte. Nun aber ist das Verbum sarap nicht das 
einzige Verbum, durch welches der Assyrer den Begriff „verbrennen“ 
wiedergab; sehr gewöhnlich ist in den Inschriften auch noch ein 
anderes Verbum für diesen Begriff, nämlich kavä , wovon die 
1. Prs. lmpfkt. Sing. aJcvu. lautet; wir lesen dieses z. B. Khors. 


1) ». *. 0. P . 97. 
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35. 42 u. ö. Um nun dem Leser auzudeuten , dass nicht das 
letztere, sondern das Imperfekt asrup in Anssicht genommen sei, 
fügte der Anfertiger der Inschrift jenem Ideogramme, zwar nicht 
immer, aber doch zuweilen, z. B. Sard. I. 66. II. 84 (nicht II, 45!), 
die auslautende Sylbe up bei — SU. AS. up, zu lesen: asrup. 
Auch die Sylbe ku in der von uns oben besprochenen Sylbenfolge 
DU. DU. ku ist nichts als die phonetische Ergänzung zu dem 
fraglichen Ideogramme, hergenommen von dessen phonetischen Aequi- 
valente: ittalaku-, vgl. noch Sard. I, 22. Es sind übrigens, wie 
bemerkt, nicht alle Ideogramme, welche eine solche phonetische 
Ergäuzung regelmässig oder auch nnr häutiger bei sich haben. Es 
sind dieses vielmehr, wie es mir scheinen will, vornehmlich nnr 
solche Ideogramme , die an sich verschiedene Wcrthe haben und 
bei denen deshalb ganz besonders eiu Bedürfniss vorhanden war, 
zu wissen, welches nun von den verschiedenen möglichen Ideo- 
grammen in dem speciellen Falle in Aussicht genommen sei. Zu 
solchen „polyphonen“ Zeichen (wir reden Uber das Wesen der 

„Polyphonie“ unten ausführlich) gehört das Zeichen IT das ausser 

seinen mehrfachen phonetischen Werthen ( par , (am u. s. f.) auch 
noch die folgenden ideographischen Werthe (die sich aber beiläufig 
sämmtlich unter den Hauptbegriff des „Hellen“, „Glänzenden“ 
bringen lassen) aufzuweisen hat: Tag, Licht, Sonne, Meer, 
dieses entsprechend den assyrischen Wörtern: ipim (er'), nahra 
(mn:) , saust (wn«), tihamti (mrsn). Je nachdem nun der eine 
oder andere dieser Sonderbegriffe in Aussicht genommen ist, wird 
dem in Rede stehenden Ideogramme von den Schlusslauteu der be- 
treffenden assyrischen Wörter entweder ein um (bezw. mit) , oder 
ein ra , oder ein si oder ein li angefügt, und ist endlich von yum 
„Tag“ der Plural = yumi gemeint, so wechselt um mit int. 


Demgemäss bedeutet: 

ij 1 1 ~ ~ yu-um d. i. Tag. (st. cstr.) Tigl. V, 15. Khors. 13. 

►— yu-ntu d. i. dass. (st. abs.) Senk. I, 13. 

<y yu-mi d. i. Tage. Senk. I, 11. II Rawl. 66. Nr. 2. 

Z. 8. 


ij ^E^IlTT nah-ra(?) d. i. Licht. Senk. H, 7. 13. 23. 

lT <T san-si d. i. Sonne. I Rawl. 35. Nr. I. Z. 6 ; Nr. HI. Z. 6. 

rj ti/iam-ti d. i. Meer. I Rawl. 35. Nr. I. Z. 10. 
Nr. ni. Z. 6. 
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Ein ähnliches polyphones Zeichen ist y , welches lieben ver- 
schiedenen syllabarischen Werthen auch mehrere ideographische Werl he 
aufznweisen hat. Es bedeutet sowohl „Land“ ( mat ), als „Berg“ 
( sadu ), als endlich auch „nehmen“ ( kasad ), letzteres sowohl als 
Verbum, als auch als Substantiv („Beute“ = kisidti). Um nun 
namentlich im letzteren Falle dem Leser zu Hilfe zu kommen, 
bringt der Assyrer gern bei diesem Zeichen in der beregten Be- 
deutung die phonetische Ergänzung in Anwendung. Ist bei dem- 
selben das Substantiv ( kisidti ) in Aussicht genommen, so fügt er 
von diesem Worte die Endsylbe ti dem fraglichen Ideogramme bei; 
soll das Ideogramm eine Verbalform ausdrücken, so wird die Schluss- 
sylbe der entsprechenden Verbalform, bei der 1. Prs. Sing, also 
(= a/esud) z. B. die Sylbe ud (ut) beigesetzt. Demgemäss lesen 

wir Stand. 15; d. i. kisidti , Beute (die volle phone- 

tische Schreibung haben wir Sard.III, 133); dagegen Sard.II, 35. 57.94: 
V iT d. i- aksud (vgl. die Varianten). — Ein weiteres ähnliches 

polyphones Zeicheu ist das Zeichen für die Sylbe MU, welches 
als Ideogramm insbesondere theils den Begriff „Namen“ = sum, 
thcils den andern „Jahr“ == sanat ausdrückt. Um nun z. B. den 
Plural sandti von dem Plural sumi zu unterscheiden, fügt man 
dem betreffenden Ideogramme das Zeichen ti bei. SoTigl. Pil. VI, 97. — 
Nicht minder wird so dem Zeicheu Kl in seiner idcogrammatischen 
Bedeutung „Erde“ = irsitiv, um es von demselben in der Bedeutung 
„mit“ = itti zu unterscheiden , als phonetische Ergänzung liv an- 
gehängt = irsi-tiv. So NR. I. H. 2. K. I, 2. 

Die Liste Hesse sich leicht vermehren. Wir beschränken uns 
darauf, lediglich noch zwei Eigennamen zu erläutern, bei denen 
erst in Folge des Einblicks in diesen eigenthümlichen Mechanismus 
der assyrischen Schrift die Enträthselung gelungen ist. Es siud 
dieses die schon oben von uns angezogenen Namen einerseits des 
Erbauers des Nordwestpalastes zu Nimrud, anderseits seines Sohnes. 
Bei Beginn der assyrischen Studien bezeichnete man jenen König 
als Assur-akh-bal , diesen als Divanubar bezw. Temenbar d. h. 
man las die Namen phonetisch, ohne auf ihre ideographische 
Schreibweise oder aber wenigstens auf sie in der rechten Weise 
zu reflectiren. Beginnen wir mit dem Namen des Sohnes, den 
man also Divajiubar las (in der Keilschrift wird er so geschrieben: 

so sieht man deutlich, dass der Name 

mit einem Gottesnamen beginnt (beachte das Gottheitsdeterminativ!); 
wie aber lautete derselbe? Divanu schwerlich: ein solcher Gott 
ist unbekannt. Nun aber sagt uns ein Syllabar (Nr. 185), dass 
das zweitfolgende, phonetisch sonst Dl lautende, Zeichen den 
Sinn werth der Wurzel nbö hatte: das Syllabar erklärt es durch 
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säim uml sulmu (vielleicht auch ialmu zu sprechep) *). Von einer 
Wurzel salum bildet sich regelrecht ein Nomen Saltndn d. i. der 
„Friedreiche“. Es kann keinem Zweifel unterliegen: die drei (bezw. 
vier) ersten Zeichen des Namens sind Sal-ma-nu auszusprechen 
und ma-uu ist lediglich die phonetische Ergänzung. Ueber den 
Schluss des Namens reden wir unten. 

Was nun den anderen Namen, den des Vaters, angebt, so 
kannte mau lauge Zeit lediglich eine Schreibweise desselben, deren 
Haupttypus dieser war: 

T — V ^TF 

So lange lediglich diese Schreibweise bekannt war, liess sich Uber 
die wirkliche Aussprache des mittleren Zeichens nichts bestimmtes 
aussagen und es ist deshalb begreiflich , dass die Assyriologen 
zwischen den Aussprachen Assnr-akh-baL, Assur-idanni-pal u. ähull. 
hin- und herschwankten. Inzwischen ist nun eine Schreibweise 
dieses Namens aufgefunden, welche mit einem Male jeden Zweifel 
beseitigt; nämlich dieses in dem denkwürdigen Regentencanon, wo 
wir (II Rawl. 68. Nr. 2. Av. Z. 27) den betreffenden Namen 
folgendermassen geschrieben linden: 

X *" a v PüF- E -t-hmT" 

d. h. (da das letzte Element nur eine bekannte und gewöhnliche 
Variante für den Begriff „Sohn“ habal , pal ist) mit der Sylbe i'r 
nach dem zweiten Hauptzeichen. Offenbar ist diese Sylbe ir das 
phonetische Complemeut zu dem zweiten Zeichen, und da dieses 

1) den „Bruder“ alih bezeichnet (so im Namen Sauberibs) , zu 
welchem indess ein phonetisches Complement ir sich nicht fügt, 

2) aber auch den Begriff na^ar „beschützen“ bedeutet (s. Syll. 277 *)), 
also ein Wort repräsentirt , das auf einen r-Laut endet, so kann 
es keinem Zweifel unterworfen sein, dass das mittlere Element die 
Wurzel tiajiar involviren muss, und da das Complement tr lautet, 
kann von der Wurzel nur die verbale Participialforin in Aussicht 
genommen sein == ndsir (das Imperfekt, an das man auch noch 
denken könnte, ist durch dieses ir ausgeschlossen, sofern es umr 
lauten würde), der Name ist somit mit Oppert zu sprechen: 
Aaur-näfir-habal d. i. „Assur schirmt den Sohn“ *). 


1) Ganz so das Syllabar II Kawl. 48. Z. 46 ( si-lim ). Vgl. S. 75, Nr. 221. 

2) Die beiden Zeichen, das in unsrem Namen sich findende und das im 
Syllabar ans entgegentretende, wechseln in den Inschriften mit einander. 

3) Beiläufig wird so auch die uns in den Inschriften (i. B. Salm. Obel. 
45. 47. u. ö.) häufig eutgegeutretendc Schreibung des Namens des Kupiirat 
als A. rat zu erklären sein. Gewöhnlich meint mau, dass das Zeichen /I auch 
den Lantwerth pur habe , also dass der Name Pur-rat auszusprechen sei. 
Allein dieser Lautwerth lässt sielt sonst für das betreffende Zeichen nirgends 
naehweiseu. Dagegen wissen wir (s. u. sub Nr. 1) , dass A das Ideogramm 
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2. Nachweis der Laut- und Sinnwerthe der sämmtlichen Ideogramme dir tri- 
lingueu Inschriften. 

Nach der im Vorhergehenden gegebenen Darstellung des theil- 
vveis ideogrammatischeu Charakters der assyrischen Schrift im All- 
gemeinen käme es nun darauf an , die uns in den assyrischen 
Texten entgegen tretenden Ideogramme aufzuzeigen und ihrem Laut- 
und Sinmverthe nach zu bestimmen. Da aber die Auzahl derselben 
eine bei der Durchforschung neuer Dokumente stets wachsende, 
iusofern unbegrenzte ist, weiter eine auch nur annähernde Zu- 
sammenstellung der schon jetzt bestimmten noch nicht versucht ist, 
wir uns somit sowie so irgendwie willkührlich ein Ziel in unsrer 
Betrachtung setzen müssen, so beschränken wir uns bei der folgenden 
Analyse von Ideogrammen lediglich auf eine Aufzeichnung und Be- 
stimmung aller derjenigen Ideogramme, welche uns in den drei- 
sprachigen Texten begegnen. Der Uebersicbtlicbkeit wegen aber 
wollen wir zuvorderst die sämmtlichen Nominalideogramme, darauf 
die sämmtlichen verbalen , und endlich die sämmtlichen , Partikeln 
nusdrUckendcn, Ideogramme der trilinguen babylonischen Iuschrifteu 
vorfflhren. Innerhalb dieser Gruppen lassen wir eine freie Sacb- 
ordnung walten. 

Ideogramme der trilinguen Inschriften. 

1. -T> das Zeichen für den Begriff „Gott“, assyrisch ilu. 

Seine Bedeutung ist an die Hand gegeben durch die trilinguen 
Inschrr., in denen das Zeichen überall dem pers. baga entspricht 
(NR. 1. E. 1. F. 1 u. ö.). Sein Lautwerth üu erhellt einerseits 
aus einer Vergleichung zweier Stellen in der Londoner Nebu- 
caduezarinschrift (col. I. Z. 30 J und in der Nebncadnezarinschrift 
des nach Bellino benannten Cylinders (Grotefend, Gött. 1850 Taf. IV, 
col. I. Z. 11), indem genau an der Stelle, wo die erstere Inschrift 
das Gotteszeichen hat, der Bcllinocylinder die Laute i-lu bietet 
(in der Phrase : Marduk ilu baniya = „Merodacb, mein Schöpfer“; ; 
anderseits ergiebt sich derselbe aus der verschiedenen Schreibung 
des Namens „Babylon“, indem mit der rein phonetischen Schreib- 
weise: Ba-bi-lu die andere: Hab- AN. AN. d. i. Bab-ilu wechselt 
(DMG. XXIII. S. 350). Geradezu erklärt endlich wird das frag- 
liche Zeichen durch i-lu in dem Syllabar Nr. 754 (s. o.). Vgl. 
hebr. b». 

2. ►>-J r Pf-f' „Himmel“ samt entspricht dem pers. apnan 
(s. die Belegstellen im Glossar und vgl. Uber die Umstellung von 


für den Begriff „Wasser“ ist ; rat Ist danach phonetisches Complement, um da» 
iti Redo stehende „Wasser des Euphrat“ als solches au bezeichne». So auch 
Opp. ». a, O. 11. 219. 
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„Himmel“ und „Erde“ im persischen Texte unsere frühere Ab- 
handlung S. 352). Das assyrische Aequivalent des Ideogramms 
ergiebt sich aus einer Vergleichung der Stelle E. J. H. I, 43 : 
Nabu i>a-ki-id kissal samt u t'rpitiv mit Bors. I, 13 (I Rawl. 51): 
„Na-bi-uv pa-ki-id ki-is-sa-at sa-mi-'i u ir-si-tiv d. i. „Nebo, der 
da waltet über die Heere des Himmels und der Erde“. Wahrend 
niimlich an erster Stelle die ideographischen Gruppen AA r . 7 und 
KI. tiv stehen, begegnen wir in der zweiten Stelle genau au 
dem gleichen Platze den Lauten sa-mi-'i und irsitiv. Zu vgl. hebr. 
B-n®, arab. «U~ u. s. w. 

s.Tk , meist mit der phonetischen Ergänzung ►— v^> tiv — 

irsitiv „Erde“ entspricht dem pers. bumi NR. 1. K I, 2. H. 2. 
Sein lautlicher Werth ergiebt sich thcils durch Vergleichung von 
Parallelstellen, wie der sub Nr. 2 angezogenen, thcils direkt durch 
Syll. 182, welches das in Rede stehende Zeichen durch ir-si- /uv 
erklärt, — deutlich das Femininum zu dem hebr.-arab. y~i«. 

4. S<<f „Monat“ arhu entspricht Beh. 15. 36. 52. 56. 62 dem 
pers. muha. Seine Aussprache arhu ist verbürgt durch S. 85. 86, 
sowie durch II Rawl. 12, 15. a. b. Vgl. hehr, rrv; syr. [L£. . 

5.iy „Tag“ yum pers. rauca. S. Beh. 15. 46. 52. 56. 65. 
Ueber s. Aussprache yum = hebr. dt s. o. S. 92. 

6. ^r<rtz „Schatten“, „Schirm“ silli pers. vasna. Sein 

phonetisches Aequivalent ist gegeben durch Vergleich von Beh. 4. 7. 9 
und C, a. 8. C, b. 14, sowie direkt durch ein Syll. HR, 62. Z. 70. 
Rev. c. d. (sä- luv). Vgl. hebr. Vs. 

7. 4* „Land“ mat, pers. dahyäus. Dieses laut Beh. 7. 8. 9 u. d. 

Seine Bedeutung und Aussprache steht fest durch das dem gleichen 
dahyäus „Land“ entsprechende phonetische ina-ti-ya, hezw. ma-tuv 
H. 8. 16; weiter durch Syll. 520. 521 vgl. mit 379, auch 299; 
endlich durch II R. 32, 5. Av. c. d. 

8. -^J „Stadt“ ‘tr, pers. vardana Beh. 41. 46; auch ävaha- 

nam Beh. 49. Da der Begriff immer nur ideographisch ausgedrückt 
vorkommt, so ist die Aussprache des Ideogramms nicht ohne 
Weiteres feststehend. Da aber das betreffende Keilschriftzeicheu 
sicher den Lautwerth tr hat, wie aus der Schreibweise von ki-ir-bi 
Dip (achtzeilige Nebuc. Z. 7) erhellt, weiter ein Syll. (III R. 70, 100) 
dasselbe durch d-ri (py) erklärt, ein Wort ‘tr in der Bedeutung „Stadt“ 
endlich unmittelbar au das semitisch-hebräische T>y erinnert, so hat 
diese Aussprache alle Wahrscheinlichkeit für sich und man hat 
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dann die phonetische Verwendung des betreffenden Zeichens mit 
dem Lautwerthe ir eben aus diesem seinem ideographischen Werthe 
abzuleitcn *). Die Erklärung des Ideogramms durch alu (etwa 
zusammenhängend mit bn's „Zelt“, „Zeltlager“ im Sinne von Wohn- 
haft ?) im Syll. 393 soil wohl nur die Bedeutung im Allgemeinen 
illustriren, genau wie die Erklärung des Ideogramms für snnm 
„Name“ (11 It. 7 Av. Z. 9) durch zikaru (ist; „Erwähnung“; doch 
vgl. Assurb. Sm. 61, 104 m. 69, 63, wo es reines Lautzeicheu = ai. 

9. A* „Berg“, pers. kaufet Beh. 15. H. 8, wird phonetisch 

auf sadu bestimmt durch K. III, 6, sowie durch das SylL II R. 50. 
Z. 53 c. d. ( sa-du ). *Vgl. arab. sowie unsere Abhandlung in 

DMG. XXIII. S. 366. 

10-Tf £r hat, da es immer vor Flussnamen erscheint 

(Beh. 34. 35. 36), sicher die Bedeutung „Fluss“. Sein phonetisches 
Aeqnivalent erfahren wir aus II Rawl. 50. IV. Z. 5, wo es durch 
na-ha-ruv, hehr, -in:, erklärt wird 2 ) vgl. ebnd. 48, 37 Rcv. ( na-ha-ri ). 

Adv. = „längs“, pers. anuv Beh. 36. S. Aus- 
sprache kisad folgt aus IIR 27, 11. Rev. c. d ( kisa-di ). Vgl. 
auch Khors. 18 mit 22 (ki-sad). 

12. eff „Menschen“ nisi, pers. martii/a, NR. 2. K. I, 2. 3. 

E, 3. Der phonetische Werth nisi vgl. hebr. , ca: ergiebt 
sich aus E. J. H. I 64 : ki-issa-at nisi (s. o. sub Nr. 2) mit 
Salm. Obel. Z. 15: kissat UN (mit Pluralzeichen). Vgl. auch 
unsere frühere Abhandlung p. 355. Schliesslich erklärt Syll. 378 
jenes Ideogramm eiufach durch nisu. 

13. „Vater“ abu, pers. pitar Beh. 1. 2. 12 u. ö. Sein 

phonetischer Werth ist gesichert durch Khors. 124. 187: Asur 
Al' ili vgl. mit Khors. 167: Asur a-bu ili d. h. „Assur, der 
Vater der Götter“. Die Deduktion wird bestätigt durch Syll. 92 
(AT — abu). Hebr. 2 X. 

14. ^*3.7 „Mutter“ ummu. Die Bedeutung ist verbürgt durch 

Beh. 12: ham&tar „einerlei Mutter habend“. Die Aussprache steht 

2s 

fest durch Syll. 192 ( um-mu ). Hebr. arab. ax, j.1. 


1) Gerade so bei dem Zeichen für die Sylbe is, das ««gleich das Ideo- 
gramm fiir den Begriff „Hol*“, assyr. selber ü — V?, ist. 

2; Durch dieses Syllabar ist Jlcuant’s Vcrmnthutig vom J. 1863. das 
Ideogramm sei nahar z« sprechen (s. dessen lee tnerriptioiu ilc Hammour * ‘ i. 
Par. 1863. p. 46), in glänzender Weise bestätigt. 

7 
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„Bruder“ ahu. Bedeutung verbürgt durch pers. 
brätar Beh. 12; Aussprache durch Syll. 276 ( a-hu ). Hebr. nts. 

16. yT , auch habal, entspricht pers.jtrtitfir« NR. 6. 

Beh. 21. 31 u. ö. S. Aussprache ist gesichert durch die Variante 
Bors. 11, 16 ( hab-lav ), sowie durch Syll. bei Norr. Dict. p. 92 
( hab-lu ). S. weiter Abhandlung S. 360 1 ). 

17. „Saame“ zir, pers. tauviä Beh. 43. 61. Sein pho- 
netischer Werth erhellt aus Khors. 41 ( 1-zir-tu ) vgl. mit Bott, 
p). LXXI1I, 9 ( 1-zi-ir-tu ). Vgl. hebr. yvr. 

18. <^> „Herz“ libbu. Dasselbe kommt in den pers. Texten 

immer nur in Verbindung mit Präpositionen zum Zwecke der Bildung 
neuer Präpositionen vor, wie ana libbi „wegen“ u. s. f. (s. Gloss.). 
S. Aussprache liefert uns das Syll. II R. 36, 51. Rev. a. b ( lib-bu ). 
Vgl. noch Bors. II, 6, wo das Wort phonetisch li-ib-bi geschrieben 
vorkommt. Hebr. ab. 

19. >— \ — j fr^T „Zunge“ lisanu , pers. paruzana. Sein laut- 
liches Aequivalent erhellt aus einer Vergleichung von NR. 5 (ideogr.) 
mit K. XI, 2. C, 3. D, 7. E, 5 ( li-sa-nu ). Arab. ^U-i. 

20. „Hand“ kat pers. daqta Beh. 96. Seine Aussprache 

liefert II R. 46. Z. 49 c. d (ka-ti). Gleiches erhellt aus den 
Varianten in der 2. Beltisinsclirift U R. 66. Z. 4, sowie Sard. I, 24. 

21. „Bild“ ttalam, pers. patikara NR. 26; phonetisch 

im Plural: palmanu Beh. 106. Der Sing, sa-lam vgl. hebr. abx 
findet sich Khors. 53. 


1) Auch das Ideogramm für ,, Tochter“ ist jetzt lautlich 

zu bestimmen. Es lautete gemäss einer Stelle einer Inschrift Assurbanipal's 
bei Norr. Dict. I addilions p. VIII: hintu vgl. r 2 (aus r:2), arab. 

Damit stimmt , dass in dem Syll. 305 im Anschluss an ein solches, das der 
Erklärung des Ideogramms für „Sohu“ gewidmet war (Syll. 304), das mit 



wird durch binilav i docha. u.). In der Verbindung bin binuv = „Sohnessohn“ 
d. i. „Enkel“, auch „Urenkel“ scheint sich sogar auch die männliche Form 
des dem hebräisch* arabischen "p entsprechenden assyrischen Wortes erhalten zu 
haben. Dieses folgt aus dem Syll. II R. 29, 62 c , in welchem bin binuv und 
lib lib d. i. „Urenkel“ einander parallel gestellt werden. 
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22. ►— 5^ „Name“ sum, pers. ndtna. S, 8. D, 11. Beh. 15. 

23. 31 u. ö. (agaubald) • phonetisch geschrieben (su-um) Beh. 49. 
53. 57. Vgl. die Sy II. II R. 7, 51 Rev. und Z. 9 Ar., welche 

das fragliche Ideogramm durch zikaru und eakaru (~idt) er- 
läutern. — Hebr. n». 

23. „Haus“ bit , entspricht mit dem ihm folgenden Ideo- 
gramme für die Gottheit dem pers Ayadana „Platz der Verehrung“. 
Beh. 25. vgl. vith „Familie“, „Clan“ Beh. 27. 28. Seine Aus- 
sprache li-tu d. i. rvo folgt aus Syll. 364. Vgl. noch die Fenster- 
inschrift des Darius (L, 1): bi-it (st. cstr.), sowie ein weiteres 
Syllabar H R. G2, 73 (bi-if). 

„Thür“ hob pers. duvarthi D, 8. Das phonetische 
Aequivalent bietet Syll 365 (ba-bu). 

25. „Fürst“ sarru pers. Icsäyathiya Beh. 1. 11. 12. u. ö. 

Phonetisch Syll. 330 (sar-ru), sowie Artax. Mncm. Sus. bei Oppert 
im Journ. Asiat. 1865. p. 301. Z. 2 sa-ar-ri. Hebr. ifc. 

26. T>* ff „Thron“ kuAAu pers. gdthu , laut NR. 26. 

Sein phonetisches Aequivalent ist an die Hand gegeben durch Syll. 
II R. 46, 50 und 53 col. I (ku-u,4-.lu-u) Hebr. 833. 

27. „Schlacht“ tahazu pers. hnmarana Beh. 55. Pho- 
netisch Beh. 49. 54 ( ta-ba-za)\ Syll. 291 ( ta-ha-eu ). 

28. „Pferde“ Auii. Die phonetische 

Aussprache ist wahrscheinlich gemacht durch Salm. Obel. b. Lay. 
pl. 98. UI (Au-Ai). S. Oppert E. M. II. 226. 

29. f „Nebucadnezar“ Nabukudurri- 

usur , pers. Nabukudracara. Beh. 37. 85. 91. Die phonetische 
Aussprache des Namens geben die einheimischen babylonischen In- 
schriften (die Inschrift von Borsippa, der Senkerehcylinder , der 
Cylinder Bellino’s u. s. f.) an auf : JVa-bi-uv-lcu-du-ur-ri-u-su-ur. 
Vgl. "iiumsiaJ Jer. 39, 1. 11. 43, 10. Ezech. 29, 18. S. über 
die Schreibung des Namens unten ausführlich. 

30. f „Nabunit“ pers. Nabunüa. Der Name 

lautete phonetisch Na-bi--uv-na-’-id. S. Backstein von Senkereh 
IR. 68. Nr. 4. Z. 1. 

30. rtfMTcSH Ni-din-tav-bil „Nidintabel“ pers. 

7* 
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Nidintabira Beb. 31. 34. 37 u. ö. Es tindet sich auch Ni-dfn- 
tuv-bil so Beh. klein. Insehr. III, 1. Der Name ist seinem ersten 
Tbeile nach {Nidmtav) phonetisch geschrieben. Das letzte Zeichen 
ist das Ideogramm für den Gott Bil oder Bel. Dies erhellt aus 
den Varianten zu Sard. 1, 2G. 32, wo die Ideogramme IN-ti-su 
nnd fN-ku wechseln mit bi-lu-ti-su und bi-la-lai ; das in unserem 
Namen noch anftrctcnde AN ist das Gottheitsideogramm. 

32. ^ ^ <1e=> „Babylon“ per*. BAbirus Bis. 31. 32 u. ii. 

NK. gr. Inschr. Z. 15. Sein phonetisches Aequivalent ist laut, den 
Inschriften Nebucadnezars Ba-bi-lu, auch Ba-bi-i-lu geschrieben. 
S. weiter in unserer früheren Abhandlung DMG. XXIII, S. 350. 

33. <£>> „Assyrien“ pers. Atlmrä Bis. 40. NK. 15. 
Bezüglich des ersten und letzten Zeichens s. Nr. 3 und 7. Das 
mittlere Zeichen ist lediglich zusammengesunken aus ► — 

d. i. Asxur, wie sich der Name auch noch geschrieben findet Beh. 5. 

34. TT j!Ef *T«Hf <££ „Euphrat“ pers. Ufrtitus. 

Beh. 3ü. Die beiden ersten Zeichen sind das Ideogramm für den 
Begriff „Fluss“ , erklärt II R. 50. IV. Z. 5. durch nabaru« (s. o. 
Nr. 9j. Das ganze Ideogramm wird II R. 50. IV. 8 erläutert durch 
Bu-rat-tuv d. i. hebr. nie. 

35. TT "U +-C A £ A „Tigris“ Diglat pers. TigrA, 

erläutert II R. 50. IV. Z. 7 durch 1-di-ig-lat vgl. hebr. bjJ/jn. 
Das obige Ideogramm wechselt übrigens Beh. 35 mit dem phonetisch 

3 . „ 

geschriebeneu Worte: Di-ig-lai d. i. Diglat = 

3 fi - „g ross “ rabu pers. vazarka. Sy 11. 123: ra-bu-u. 

«•Hl „eins“ istin (^ricr) pers. aiva. Beh. 12. F, 10. 
Phonetisch D, 4. 5. E, 4 ( is-tin ). — Hebr. (Itay) 'FW 7 '). 

38. rsr-tf „eins“ ihit pers. hamätar. Beh. 1 2. Sard. 1, 1 18. 

Die Aussprache ist (Oppert E. M. II. 205) durch ein, von mir .jedoch 
nicht nachweisbares, Syllabar gegeben. Vgl. hebr. nns l ). 

39. TfcJtr- „machen“ abas (tnay) pers, patiyakhs ( salta 1 abas : 
NR. 10. S. Syll. 290 (‘ i-bi-su ); auch II It. 00. Z. 45 dass. 

1) In Nr. 37 und 38 sind die Schlusszeichen fn und it der Ideogramme 
vennnthJich phonetische Erglinjungen. 
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io.rr-7 „wünschen“ aron (ie-n) pers. kdrna. NR. 24. 

S. Syll. II R. 7. Z. 33 (‘ i-ri-su ). 

41- <g> „mit“ itti pers. hadd oder paed. Beh. 49. 69 b. 

Phonetisch ü-ti Beh. 23. 45 n. ö. Vgl. noch Syll. II R. 12, 42 ff. — 
Hebr. ntt. 

42. ■gy-g-J'»— 7 „auf“ , „über" H-U (*bs) pers. abiy. Beh. 10. 

16. 22. — E. J. H. I, 58: sa l i-li-ka ta-bu vgl. mit 72 sa ' ili - 
ka ta-bu. 

43. f „nach“ ana, pers. Acc. der Richtnng. Beh. 38. 44 47. 

Phonetisch Beh. 1. 18. 33 u. ö. Beide Schreibarten in den Varianten 
Sard. I, 34. 80. 101. 113. 

44. ►— „in“ ina pers. Locativ Beh. 4. 7. 14. Phonetisch 
Beh. 49. S. 2. 

45. TF SET „ Menge“ miluv kissati ('rop ittbn). S. da* 
Syllabar II R. 39, 7. 8. 

Bis jetzt ihren lantlichen Aeqnivalenten nach noch unbestimmbar 
sind von den Ideogrammen der trilingnen Inschriften : 

46. J<« „Diener“ pers. bafidaka. Beh 7. 

" tiSra t«< „Anführer“' pers./roAmui an’usiyä. Beh 23. 
77. 83. 88. 

48. „Tafel“ ( dippu ?) pers. d'ipi. Beh. 98. 106. 

49. sowohl nach Aussprache als 
Bedeutung bis jetzt noch unbekannt. NR. 15. 

Die Erklärung einer Reihe weiterer Ideogramme s. u. ; vgl. 
auch die Ideogrammenliste auf S. 26 — 28. 

Ob von den bislang noch nicht lautlich bestimmten Ideogrammen 
der trilingnen Inschriften nicht über kurz oder lang auf Grund 
irgend einer Identification oder in Folge der Entdeckung einer 
neuen bislang unbekannt gewesenen Inschrift sich das eine oder 
andere noch seinem Lautwerthe nach entpuppen werde, ist natür- 
lich nicht zu sagen. Jedenfalls dürfte die Menge der bis jetzt 
bereits enträthselten Ideogramme hiureichen, um auch dem Un- 
gläubigsten wie die Richtigkeit, so die Sicherheit und Ausgiebigkeit 
der von den Entzifferern bei Enträtselung der Ideogramme ein- 
gehaltcncn Methode dar/uthun. 
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C. Der polyphone Charakter der assyrischen Schrift. 

Nach der im Vorhergehenden gegebenen Darlegung des sylla- 
barischeu und des ideographischen Charakters der assyrischen Schrift 
erübrigt noch die Prüfung der der assyrischen Schrift nicht minder 
zugeschriebenen Polypbonie oder Viellautigkeit. 

1. Darlegung de» Faktums. 

Es war zuerst Sir Henry Ilawlinson, welcher, zum nicht ge- 
ringen Erstaunen der gelehrten Welt, im Jahre 1851 das Phänomen 
der Polyphonie der assyrischen Schrift signalisirte. Die Thatsache 
schien so exorbitant, schien so sehr dem Wesen einer regelrechten 
Schrift zu widersprechen , dass man sich anfangs durchaus nicht 
dazu verstehen konnte, an die Gegründetheit der gemachten Beobach- 
tung zu glauben. Man meinte zunächst, es werde sich mit dieser 
scheinbaren Polyphonie genau so verhalten, wie mit der, gleich im 
Anfänge der Entzifferung, behaupteten, „Homophonie“ der assyrischen 
Sylbenzeichen d. i. derjenigen Eigenthümlichkeit der assyrischen 
Schrift, kraft deren ein und derselbe Laut (z. B. k) durch ver- 
schiedene, oft sechs verschiedene, Zeichen ausgedrückt sei. Wie 
man hier bei fortschreitender Kenntniss zu der Einsicht gelangt 

war, dass diese, scheinbar dieselben Laute wiedergebenden, Zeichen 
vielmehr den Laut mit ganz verschiedenen, nämlich durch die hin- 
zutretenden, verschiedenen Vokale bewirkten, Modiflcationeu dar- 
stellteu (Im, ki, ku u. s. f.), dass überhaupt die Cousouantenlaute 
niemals bloss für sich, denn vielmehr stets in Verbindung mit 

einem bestimmten, sei es vor ihnen, sei es hinter ihnen zu sprechen- 
den Vokale (z. B. ka oder ak) bezeichnet würden (Syllabismus der 
assyrischen Schrift) ; wie also hier mit der Erkenntniss dieser sylla- 
barischen Beschaffenheit der assyrischen Schrift jene ganze „Homo- 
phonie“ in eitel Dunst sich auflöste (nur bei einigen wenigen 

Zeichen, wie u, i, mi, si, au, as, pur u. etlichen anderen stehen 
wirklich zwei verschiedene Zeichen für denselben Laut zur Ver- 
fügung), also, meinte man, verhalte es sich auch mit der Polyphonie: 
eine solche existire nur in der Einbildung der Entzifferer, und 

fortschreitende Kenntniss werde die Erscheinung anfklären und damit 
zugleich beseitigen. Dem aber war nicht so. Im Gegentheil, die 
fortschreitende Erkenntniss hat das Faktum nur zu einem gewisseren 
und dermalen ganz unbezweifelbaren gemacht. Wir besitzen jetzt 
in Dokumenten, die von der Hand der Assyrer selber herrühren, 
die direkten und unmittelbaren Belege für die Richtigkeit jener 
Beobachtung, nämlich solches in jenen unschätzbaren Täfelchen 
Assurbanipal’s, von denen wir im ersten Theile unserer Abhandlung 
ausführlich geredet haben. Ein Blick in diese Täfelchen lehrt uns 
die Polyphonie der assyrischen Schrift ganz unmittelbar. Betrachten 
wir nun aber diese Eigenthümlichkeit derselben jetzt noch etwas näher. 
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Zunächst also wird von den Assyriologen behauptet, dass ein 
und dasselbe Zeichen ganz verschiedene Lautwerthe haben könne. 
Dieses ist demuach zuvörderst von uns zu erweisen. 

In der assyrischen Transcription des Namens Darius ( Da-ri - 
ya-X.) Bis. 1. 2. 3. 4. 3. u. ü., begegnen wir am Schlüsse des 

Namens einem Zeichen welches (vgl. pers. Därayavus) 

nur den Lautwerth von vus haben kann, eine These, deren absolute 
Richtigkeit aus dem Umstande erhellt, dass dieselbe letzte Sylbe 
an anderen Stellen der trilinguen Iusehriften mit Auflösung der- 
selben auch vu-us geschrieben wird. S. M6nant , memoire 
p. 89 ; vgl. noch die Variante Sarg. I, 35. Dieses gleiche Zeichen 
erscheint nun Bis. 5. 13. 21. NR. 16 auch in der assyrischen Form 
des Namens für „Aegypten“ = Mi-?ir , demgemäss dasselbe auch 
den Sylbenwerlh sir haben muss, ein Werth der ihm durch die 
Varianten Tigl. VI, 59. VII, 11 unmittelbar vindicirt wird. Dass 
somit dem betreffenden Zeichen die beiden Werthc vus und sir 
eignen, dass dasselbe also ein polyphones ist, leuchtet ein. 

Ein ebenfalls in den trilinguen Inschriften uns begegnendes 

Zeichen ist V . Demselben eignet kraft des Namens Ar-tak-sat-6u, 

Sus. 1. 10, in welchem es an dritter Stelle erscheint, der Laut- 
werth sat. Dasselbe Zeichen erscheint nun aber Bis. 35 in dem 
Namen Di-iy-lat (Tigris) au dritter Stelle, bat gleichzeitig also 
auch den Lautwerth lat. Die Richtigkeit der gemachten Beobachtung 
bestätigt sich durch die Vergleichung der Varianten Senk. I, 20. 
Sarg. Cyl. 2, wo es mit sa-at , und Asarh. VI, 49, wo es mit 
la-at wechselt; sie wird endlich Uber jeglichen Zweifel erhoben 
durch Sy 11. 519. 520, welche den lautlichen Werth dieses Zeichens 
gleicherweise auf sat und lat bestimmen. Dasselbe Syllabar vin- 
dicirt dem Zeichen aber sogar auch noch andere lautliche Werthe, 
nämlich mal und kur. Die Polyphonie des betreffenden Zeichens 
ist somit eine über jeden Zweifel erhabene. 

Ein drittes , in den trilinguen Texten uns eutgegentretendes, 

nach Angabe der Assyriologen polyphones Zeichen ist «. Dieses 

Zeichen hat F, 20. in dem Namen A-ha-man-ni-is-si , wo es an 
dritter Stelle erscheint, den Lautwerth man; es entspricht den 
Lauten ma-an, mit denen die betreffende Sylbe E, 7. K. 14 ge- 
schrieben wird. Dasselbe Zeichen hat nun aber NR. 6 , sowie 
E, 7. K. 14 den Lautwerth nis, da es an den angeführten Stellen 
da erscheint, wo uns sonst die Laute ni-is entgegentreten. Die 
Polyphonie des betreffenden Zeichens ist hiernach unzweifelhaft und 
gleichsam, damit das Bizarre einer solchen Eigenthümlichkeit recht 
augenscheinlich zu Tage trete, erscheinen in den von Men. p. 86 
angeführten Inschriften beide Werthe des Zeichens in einem und dem- 
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selben Worte Aha-man-nis-si' hintereinander 1 ), indem sich in 
demselben die Sylben man und nis mit dem gleichen , nämlich 
dem in Rede stehenden Zeichen geschrieben finden. Bestätigung 
erhalten diese Schlüsse durch die Varianten der unilinguen In- 
schriften: für man z. B. durch Sarg. I, 76 (ma-na), für nis durch 
Sard. I, 14. II, 1. Tigl. II, 87. VIII, 24 u. a. Ini-is, nt-si) u. s. f. 

Ein letztes polyphones, durch die Eigennamen der trilinguen Texte 

an die Hand gegebenes, Zeichen ist das Zeichen welchem durch 

die Eigennamen Ouma-lav , Uviqda-tav , Nidin-tav-bil der Laut- 
werth tau, durch die Namen Par- du (Persien), Sa-par-da (Sparta ?), 
Par-tu (Parthieu), der Werth par vindicirt wird. Auch hier 
sind es theils die Parallelstellen und Varianten der unilinguen In- 
schriften (für par i. B. Senk. II, 25), theils die Syllabare, welche 
die Polyphonie des Zeichens über allen Zweifel erheben. Die 
letzteren bestimmen ausdrücklich (433. 434) den Werth des Zeichens 
auf ta-am ( fa-av ), und pa-ar. 

Was für die besprochenen Zeichen aus den Eigennamen 
der trilinguen Inschriften folgt, ergiebt sich für andere Zeichen 
ans der Vergleichung von Parallelstellen, aus den Varianten identischer 
Inschriften, aus den Syllabarcn. Auf diese Weise siud für das Zeichen 
Nr. 128 ausser den besprochenen Werthen lat und sat noch die 
Werthe kur, mat, nat verbürgt (s. die Liste p. 70 ff.); für das Zeichen 
für hu noch der andere hak ; für das Zeichen für ni' noch der 
weitere btt. Ein und dasselbe Zeichen hat den Lautwerth bap 
neben kur ; bar neben rnas; bis neben kar ( kir ), bat, bit, mit ; 
til neben bi ; bit neben mal; galt neben »ni; kil und bap neben 
rim ; </ul neben ni; kin neben du; gar neben sa; gis neben is\ 
gaf neben su ; dih neben um; duk neben ka; dal, tal neben ri; 
dil , ruv neben as; kal , lap, rib neben dan; dtp neben lu, dar 
neben ib; dur, tus neben ku; das, tas neben ur; zik neben has ; 
gal, fid neben ni, zab neben Uh; zir neben kid; hum neben lum 
(luv): ku neben hui i; tar, sil , kut neben has; mur, kin neben 
har; hat neben pa; tip neben um; ras neben kas; pis {bis) neben 
kir; kas neben bi; kus neben u; mis , rit, sit neben lak; lub , 
lib neben lul ; lim , pan neben si ; mil neben is; ums neben um ; 
mur neben tik; sir neben nuts (ms); nim neben num; dalc, sak 
neben ris; rate neben dal , sal; dam, sum neben u; sin, sin 
neben is; dar, sar neben hir; ruk neben a; rup neben ki ; sum 
neben tak; loh, par, tarn neben ul ; endlich dtp, sib neben mt . 
Die Belege für die angeführten Werthe finden sich in der oben 
p. 64 ff. von uns entworfenen Liste. 

Die vorstehende Uebersicht zeigt übrigens beiläufig auch, dass 
es keinen Unterschied macht, welcher Art von Sylben die betref- 


l) was sich übrigens auch sonst findet x. B. im Namen Nebucadnezdrv 
t du und hur und Khors. 40 Mil-di-ü, das »ich auch Is-rli-i f lesen lie"'- . 
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fendcn weiteren Lautwerthe angeboren. Denn wenn auch Über- 
wiegend nur die zusammengesetzten Sylben in dieser Weise mit 
einander wechseln, so weisen doch auch die Zeichen mit sonst ein- 
fachen Sylbenwerthen, wie bi, ku, lu u. s. f. sehr häufig weitere, 
zusammengesetzte Sylbenwerthe auf, ja wir begegnen sogar einmal 
dem Falle, dass ein Zeichen mit einem einfachen Sylbenwerthe (os) 
daneben noch den einfachen Sylbeuwerth ru hat *) s. d. Liste. Es 
ist somit klar, dass principiell jedes syllabarische Zeichen an sich 
zur Bezeichnung noch weiterer Sylbenwerthe, sei es einfacher, sei 
es zusammengesetzter, dienen kann. 

Es bedarf nun freilich keiner Ausführung, dass eine so be- 
schaffene Schrift für den Entzifferer nicht minder, wie für den 
Leser assyrischer Texte ein grosses Hemmniss zur Erlangung eines 
schnellen (und sicheren Wortverständnisses ist. Gleichsam aber als 
sollte es auch daran noch nicht genug sein, trifft es sich nicht selten, 
dass einem Zeichen, das schon ein- oder mehrfach polyphon ist, 
auch noch ideographische und dazu sehr oft mehrfache derartige 
Werthe eignen. 

Ein, wie die oben mitgetheilte Liste an die Hand giebt, eminent 
polyphones Zeichen ist das Zeichen "if. Wir haben gezeigt, dass 


ihm die phonetischen Werthe mal, lat , sat , kur, nat eignen. 
Dieses selbe Zeichen hat nun aber gemäss den trilinguen Inschriften 
auch noch den ideographischen Werth „Land“, denn es entspricht 
dem persischen dahydus (s. o.). Es ist nun aber weiter ganz un- 
bezweifelbar , dass es weiter noch das Ideogramm ist zur Bezeich- 
nung des Begriffs „ergreifen“, „nehmen“, assyr. kasad-, denn es 
wechselt mit diesem Verbum in denselben Stellen und Inschriften 
(S. 93.). Die ungemeine Polyphonie dieses Zeichens ist sonach ein 


gesichertes Faktum. 


Ganz dasselbe gilt von dem Zeichen 


4T, 


von dem wir oben die Lautwerthe ul, tarn, par, Iah kennen gelernt 
haben. Demselben eignen ausserdem nicht weniger als vier ideo- 
graphische Werthe (nämlich: „Sonne“, „Licht“, „Tag“, „Meer“), 
wie wir oben gezeigt haben. Das betreffende Zeichen hat somit 
nicht weniger denn mindestens acht, theils phonetische, theils 
ideographische Werthe! 

Wir wollen nun im Folgenden noch eine Anzahl häufiger vor- 
kommender Zeichen mit gleicherweise phonetischen und ideographi- 
schen Werthen aufführen , zugleich auch die Begründung für diese 
Zuweisung der betr. Werthe in aller Kürze beibringend , soweit 
solches in unseren früheren Ausführungen nicht bereits geschehen 


1) wenu nämlich nicht vielmehr durchweg rwis zu sprechen ist. 
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2. Nachweis (1er Polyphonie der gebräuchlichste!! Zeichen mit zugleich pho- 
netischen und ideographischen Werth« n. 

1. A. Ideogr. — 1) Sohn hablu s. S. 98 u. vgl. II Rawl. 

48, 31. Rev. c, wo es durch tur (s. dies.) erläutert wird. — 
2) Wasser mH (D'E) II Rawl. ö, 42a. 6, 17 Für die 

Bedeutung vgl. Khors. 130: mt nuhrisu „das Wasser seiner 
Flüsse“. — 3) entfernt ruk (st. rukuk — pim) z. B. in dem 
häutigen: Bit 1 umri ruk rapsi „das ferne, weite Samarien“ 
(z. B. Sarg. Cylind. 19 in I Rawl. 36). Wahrscheinlich stammt 
von dieser ideographischen Bedeutung des Zeichens sein phonetischer 
Werth ruk s. o. 

2. “ — bi, mit. — Ideogr. „Leichnahm“^«/?-« (~3E). Sard.11,41, 

wo pag-ri-su-nu wechselt einerseits mit dem betr. Zeichen, ander- 
seits mit du-ki-su-nu „ihre Getödteten“. 

3. bu. — l) Ideogr. „fern“ ruhuk Lay. LXXXV, 16 vgl. 

mit LXXXVI, 18. S. Opp. im Journ. Asiat. VI, 3. 1864. p. 

404. — 2) verbinden! iadad II Rawl. 66 Nr. 2. Z. 5 (Vari- 

ante) und II Rawl. 1 1 Z. 54 Rev. ( iS-durud .) 

gu. — Ideogr. „Auge“ ( inu\ „Ohr“ (u*nw), ,,Mass“(?) 

oder „Rede“ (?) ( gmaru ) Syll. 732. 733. 737. ■) 

di. — Ideogr. „ vollenden “ , „ untergeheu “ (von d. 

Sonne) salam. Syll. 185 ( Mim und Jidmu). II Rawl. 48. Rev. 
46 a. b. (.iilim). Vgl. Norr. 251. 

6. * t ^ du. — 1) „gehen“ “jbn. Sard. II, 116. 11 Rawl. 40. 
Z. 59 Nr. 5; 2) lein „feststellen“ constituere. S. Erläuterung bei kin. 

7. < u. — Ideogr. für die Zahl 10. S. Men. grarnrn. 81. 

ei. — „Seele“ napütu. Vgl. Khors. 74 ana su- 

zub napsatisufnü) mit Tigl. II, 40. III, 16 u. Asarlu (I R. 45) 

col. II, 34. Opp. J. A. 1864, p. 170. 

9. ha. — „Fisch“ nun II R. 7, 25. Rev. c. d. (nu-nu) 

40, 18. Nr. 2. a. b. (nu-nt). Khors. 144 ( kima nuni „gleich wie 
Fische“) vgl. mit 169 „Fische (Ideogr.) und Vögel“). 

10. ^ hi.. — 1) „gut sein“ tub und a.iar (2K, ION). Asarh. IV. 


1) Opp. theilt E. M II. p. 58 diese Werthr dem Zeichen u zu, offenbar 
weil ihm ein unvollständiges Exemplar des betreffenden Syllabars vorlag. 
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26: tib matisu „der Ertrag seines Landes“ (cf. yiitn am) S. Norr. 
p. 463. Opp. im J. A. 1865, p. 327. — Syll. II Rawl. 11Z. 
69 — 72ab. Ueber aJar s. u. — 2) „Knie“ birkd (Du.) II Rawl. 
16, 30. 

TT • 9 l b l 

11. *-)J hu, pak — „Vogel“ ispur (“itsr ar. j.sLoc bebr. 

lisx). Vgl. Asarh. I. 45 : kima ispuri abarsu „einem Vogel gleich 
entfloh er“ mit Sig. II, 92 kima HU-ipparsu „Vögeln gleich ent- 
flohen sie“. (Norr. 370 sq.). — IIR. 40, 17. Nr. 2 a. b. (tpsuri.) 

12. uh — entfernt ruhuk, ruh. Khors, 174 vgl. 
mit 110. 146. (yumi rukuti „ferne Tage“). 

13. JTTE; I ft« — „Gewicht“ „Maas“, etwa eine Drachme. Khors. 

141. S. Opp. im J. A. 1864 p. 261; Norris im J. of R. A. S. 
vol. XVI p. 218. 

14. t. — „erhaben“ , nahid Jcfi , Vgl. Nabu-I 

(Bis. 85) = pers. Nabu-nita mit I Rawl. 68 Nro. 5, 1. und 
dieses mit ibid. Nro. 2, 1. 6, 1.: Nabu-na’-id. 

15. * ‘i — 1) „Gewölbe“ kabu. Syll. 376; — 2) „reden“, 
mp. SylL 377. 

16. ka, duk — 1) „wünschen“ l iri» uhx(?) II R. 7. 
Z. 33 (‘iräru); 2) pu „Mund“ ne HR. 39, l.a. Assurb. Sm. 184, d. 

17. ki, rub. — 1 ) „Erde“ irpituv 'piN S. 182. — 
2) asm “ION „Ort“ 181. — 3) matuv „Land“ II R. 39, 8. c. d. 

18. JET ku, dur, tuS , hun. — „Vertrauen“ turpdU. Syll. 
692 (ban). 

19. ak — „machen“ abas oar. S. 290. Vgl. noch 
II R. 60, 45 c. d. = ‘ i-bi-su. 

20. mt lu, tib — 1) „nehmen“ pabat ras IIR. 11 Z. 72 

(ipbat: 3. Pers. Impf.) auch Sard. I, 81 (Var. is-bu-ut) ; 2) = pr? 
„weiterziehen“. Sard. I, 46 (Var. ’t-ti-ük). 

21. « * ‘ t ni. — 1) „Dunkelheit“, „Verfinsterung“ pahni cVx 

II Rawl. 49, 42; 2) „Nacht“ musu (vgl. hebr. OBN). Syll. 149. 

22. mi — „hundert“, Zahlwort Men. gramra. p. 8 Iss. 
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23. ^ ***** — 1) „Name“, sum s. S. 61. — 2) „Jahr“ sanol 

II R. 12, Z. 14. Für d. Bed. s. Khors. 144: „vom Beginn meiner 
Herrschaft bis zu meinem 3. Jahre“ (MU). 

24. «=|TT tim, dih, dp, vus. — 1) „Tafel“ dipptt,duppa 
Syll. 114. Vgl. Gloss. — 2) dnbak „anhängen“ pm Sard. 0,42. 

25. ni , bü. — „Fener“ is an ; pl. isfiti. S. Be- 
deutung erhellt ans Phrasen wie : „mit Fener verbrannte ich“ Salm. 
Obel. 116. Botta LXX VI , 1. 2 (i'na NI akvu). 8. Aussprache 
is, isäti geben theils die Syllabare 473, 474 (isu) = TDK , auch 
II R. 46, 11b. ( isst ) an die Hand, theils erhellt solche aus der 
phonet. Schreibung des Ideogramms als i-sa-a-ti Botta LXX VI, 11. 
sowie in der von Norr. p. 66 citirten Stelle des unedirten Michaux- 
Steines. Isät ist offenbar der Plural von is-, derselbe ist aber 
gebraucht wie cm neben m im Hebräischen. Vgl. indess auch 
äthiop. 3MW-: 

26. nu. — „Bild“ ,v (dam. NR. 26 (Ideogr.) vergl. mit 

Beh. 106 (plur. salmanu), beide Male Uebers. des pers. patikara. 
Der Sing, sa-latn z. B. Khors. 53. 60. 63-, Sard. I. 104 flg. 

27. — T an. — „Gott“ ila (btt). S. 754. II R. 31, 11. 20. 27. 

28. -ir 'in. — „Herr“ bü (b?a). Bcdeutnng erhellt aus 

Phrasen, wie Stand 2: „welcher in der Verehrung Assurs, seines 
Herrn (. bil-su ), wandelt“, lieber s. Aussprache s. ob. bei Nidin- 
tabil. — Das Verbum bä — baal „herrschen“ findet sich ideogr. 
geschrieben Sard. I, 36. — 2) „bis“ adi -w. Stand. Z. 16, (Var.). 

29. ^=JTf un. — „Menschen“ nisu Syll. 378; pers. mardi/a. 

30. ^zTf .v7. — „Horn“ kar-nu-, Plur. ka r-nd-d. II R. «2. 
Z. 60. 61. URev. c. d. 

30a. f-E~ f .4«'. — „geben“ nadan. II R. 12, 26 a. b. 28. a b. 
IIIR. 70, 77 (na-da-nu). 

31. «r su — 1) „vermehren“ rabd nai I R. 7. Nr. C. Z. 2. 

F, 1 Sin-ahi-ir-ba), auch Cylinderinschr. II R. 37 ,Z. 1 vgl. mit 
Backsteininschr. I R. 7. H. Z. 1. .1. Z. 1. ( Sin-ahi-SU ). Endlich 
das Syllab. II It. 11. Z. 45 ( i-ri-ib ) s. ob. S. 27. Nr. 37. — 2) „Haut“, 

„Fell“ masak IIR. 16, 57. Khors. 35. 49. 56. 

.32. \ T ü, it, is — „Baum“ is (yy). Aussprache ist unmit- 
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telbar klar. Bedeutung erhellt aus unzähligen Stellen , wo das 
Zeichen Determinativ von Holzarten ist •/.. B. ia-irini Fichtenholz 
TT.fi»; ia-mirvan Cypressenholz Stand. Z. 2o u. sonst. 

33. pi. — „Ohr“ uznu (yj<). II R. 30, 6 c. d. (uz- 

mtv). S. auch sowohl für Aussprache als Bedeutung die von Norr. 
p. 99 angeführten Stellen, mit welchen noch zu vgl. die Stelle aus 
der Sargonsinschrift 0. E. M. II. 339 Z. <5. Das Gleiche erhellt 
aus der Inschrift über einer bildlichen Darstellung, den König Assur- 
banipal darstellend, wie er einen Löwen bei den Ohren packt, 
insofern die Inschrift Z. 2 (I Rawl. 7. IX B.) besagt, dass der König 
den Löwen d. i. »no PJ-su (— uzndsu) axbat — bei den Ohren 
gepackt habe (l Pers.). Vgl. endlich noch die Phrase: annuti 
appisunu uzntsunu ubattik sie — ihre Nasen, ihre Ohren schnitt 
ich ab.“ Sard. I, 117. 

34. k+t ra — „überschwemmen“ rahaau (ym) Laut- 

wert h gegeben durch Syll. 179, Bedeutung durch Mich. col. IV. 11 
(IR. pl. 70): li-ir-hi-if inundet. Vgl. Opp. J. A. 1857. IX. p. 148. 

35. -C3 T fr. - „Stadt“ tr (“i'3). Für d. Aussprache s. 
S. 96 Hg. ; für d. Bed. s. Beh. 41. 45. 49. 

36. jh: ur — „Hund“ kalba. S. Syll. 762: kal-bu. In 

zusammenhängender Erzählung ist das Wort mir noch nicht vor- 
gekommen; doch vgl. UR.MAK „Löwe“ ( [arya ) eigtl. „der grosse Hund“. 

37. £ TT u t — 1) uzunu (wägen) ys Syll. 273. — 
2) udln (J.Xe?) „gleichen“ „gleichmachen V“ S. Syll. 274. 

38. ^ su, gar — 1) „machen“ sakan Sard. III. 64 ( as-kun ); 

1. 44 (is-ku-nu ) ; auch II R. 11 Z. 10. 12. 14. 16; 13 Z. 49 c. d. 
— 2) „gewähren“ sarak II R. 11. Z. 9. 11. 13. 15. 

39. ad — pitnu „Prüfung“ „Gedanke“ (?) S. 

Syll. 39. III R. 70, 12. 

40. ai, lim, pan — „Auge“ inuv II R. 30, 8. c. d. 
(«nun); 40, 16 Nro. 2. a. b. (int). 

41. y si — „Segen“ magaru. II K. 7. Rev. 28 c. d. (cf. 

wnop. z,<pz.:) 

42. , s« — „Hand“ kal, gut Beh. 96 — pers. dafta. 
^■ard. 1, 24. 39. 11 Belt. UR. 66. Z. 4. (kati). 


Digitized by Google 



110 


L>ie antyriach-babylonUchen Katinschrifteu . 


43. J su — „Heerschaar“ Jcissat. S. ob. S. 89. 

44. * — äs, ruv, dil — 1) Assnr {Land und Gott). S. Sard. 

11, 48 u. vgl. I R. 48. Nro. 8. Z. 1 (Ideogr.) mit Nro. 9 Z. 3 
(= As-sur). Vgl. noch Sard. I, 30. — 2) In einigen Eigennamen 
auch = „Sohn“ habal s. u. — 3) in, ina „in“. Asarh. II, 24. 

45. «< is. — Gott Sin. S. u. unsere Ausführung betr. den 
Namen Sanherib. 

46. * w us. — „männlich“. „In der Zusammensetzung mit 
TUR ( maru ) „Kind“ = Sohn hablu. S. III R. 70, 122. 

47. la. — „von“ istu. Sard. I, 113. 11, 33. 

48. ti — „Grundstein“ ttmi’n pn = Syll. 308. 

49. tu — 'arab 31? „eintreten“, „passiren“. 

Sard. U, 61 (i-tar-ba“). 

50. «^r at. — „Vater“ cibu. Syll. 92. 

51. Ee^T * - „eins“ (weibl.) S. Beb. 12. Das Zeichen 
ist verkürzt aus dem andern S. 100 Nr. 38. 

52. ul, tarn, par u. s. f. — „Sonne“, „Licht“, „Meer“, 
„Tag“. S. die Belege ob. S. 92. — Syll. 83. 

53. bol, pal — 1) „Alter“, „Zeit“, „Jahr“, insonderheit 

„Regierungsjahr“ palu (HR. 28, 61 d.) S. Khors, 25: „Vom Be- 
ginne meiner Herrschaft bis zu meinem 1 5. Regierungsjahre“. Vgl. 
hebr. nba „durch Alter abgenutzt sein“. Oppert’s frühere, auch 
von uns bislang befolgte, Uebersetzung : „Feldzug“ = girriya ist 
angesichts von Stellen wie E. J. H. VH, 9 (von den ältesten Zeiten 
bis zu der „Zeit“ (nicht Feldzug!) des Nabopolassar) , sowie 
von Senk. I, 1 7 ina paliya „in meiner Zeit“ aufzugeben. S. auch 
die Auseinandersetzung von G. Smith in Lepsius Zeitschr. für ägypt. 
Alterthumskunde 1870 p. 34, sowie Salm. Obel. 45 vgl. mit der 
Stierinschr. (Norr. 687) *). — 2) „überschreiten“ 13?. S. U. R 62. 
Z. 74 (i-bi-ru) und 77 (' i-bir-ti nahar „Uebergang Uber den 
Fluss“). 


1) Hiernach fällt Sargou’a Eroberung von Samarien nicht bloss „yermuth- 
lich“ (Studd. und Kritt. 1871. 8. 688), sondern bestimmt in sein erstes 
Regierungsjahr (722 v. Ohr.). Vgl. übrigens auch Botta 79. Z. 10. 


Digitized by Googl 



Die assyrisch - babylonischen Keilin sehr i ften. 


111 


54. bap, kur — „sich empören, feindlich sein“ nakar 
Asarh. II, 22 (Var. nakiri)-, II R. 11. Rev. 58 flgg. (Syll.). — 
Für die Bedeutung s. Gloss. s. v. nakar. 

55. bit, mal. — „Haus“ Ml Syll. 364. 

56. bat, dar. — dur „Wohnung“, Stadt in 
Sard. II, 59 (Var. Du-ra-aP). 

gik- — marpu „unzudringlich“. Syll. 151 vgl. 

mit Sard. I, 48. II, 62. 74. einerseits, Khors. 38 (sadi mar st) 
andererseits. 

58.^1*- gal — „gross“ rabu. S. 123. 

fr fr ^ fr- . 

59 - s-TTV — gum (?) — „Menschen“ nisu od. avilut. Deu- 
teideogramm NR. 28. 

ü0 - 9°* — „tödten“ dak, duk. S. 339. 682 — Gloss. 

s. v. duk. 

Gl.^TT 9 ur — »sein“ tur. Sard. II, 116 (u-ti-ra) 11 R. 
12, 29 — 31. Vgl. Gloss. s. v. tur. 

62. r ~<T< din — „Leben“ balat. S. 152. — Für d. Bed. s. 
Gloss. s. v. balat. 

63. * dap, tap — 1) 'isib Bed. (?) S. II R. 11, 49 

(i*ib)\ — 2) „zurückgeben“ radda IIR. 1 1 , 51. 

64.7 dis — J ) »ß e 8e““, „zu“, ana. S. Glossar; — 2) „eins“ 
(Zahlzeichen) s. Men gr. 81. 

85. zik, has — „zerbrechen“ (?) mltar (laffi). S. 197. 

66. 4Tf zun, sun — „viele“, „Menge“ ma’du. Sard. II, 
64 (Var.) Für die Bedeut, s. Gloss. 

67. <f zab, Ith — „Schaar“, „Leute“ S. Syll. 293 u. 

vgl. NR. 28 (Deuteideogramm). 

68. ^ zib — fippat (?). S. 517. 
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69. zir — „Saame“ „Familie“ yiT. Vgl. ob. u. 
s. Glossar. 

70. — hol — „Tigris“. Stand. Inscr. 8 vgl. mit Sard. III, 
122; II, 104 einerseits, und II R. 50 Z. 7 Rev. anderseits. 

71 --TTT- kan (?), nun — „Fisch“, nun. S. 128. — II R. 
7, 26 Rev. c. d. vgl. 25 c. d, wo mit demselben Worte das an- 
dere, oben (Nr. 9) besprochene Ideogramm für „Fisch“ erklärt wird. 

72. ^ - > - v i laj 5 > tar, kul, sil — „ absclmeiden “ itaJeaJ. 
Sard. II, 71. 108. (Var. unikid). 

73. .*.«_« hir . sar. — „schreiben“ satar. Sard. I, 99 

* •- 

(Var. al-tur). Vgl. Glossar. Syll. II R. 11. Rev. Z. 31. 33: 
( istur , isturu). 

74. ^ — „Stein“ abnu (■ps). Sard. III, 55. 63 

(Var. abnai). Bors. I, 20 (ab-nav). 

75. kok — 1) „bauen“, „schaffen“ band run. Sard. II, 

133 (Shafel: c isabni) vgl. mit II R. 31 Nro. 2. Z. 26 (Syll. banu). 
S. Norr. p. 105. 108. u. 2. Bd. p. XII; — 2) „machen,“ 'abus Stand, 
inscr. 15 (Var. 'ibu-us). Ebenso Sard. I, 81. III, 25. Tigl. VI, 
99. VII, 86. 96; — 3) „Ganzheit“ hol (leali , kala) bo. Vgl. 
Neb. Jun. 68 bei Norr. p. 107: sarri Martu kaii-sun „die sämmt- 
licbcn Könige des Abendlands“, mit Sanhcribcylinder (Tayl.) II, 55 
{sarrani Martu ka-li-su-un). Vgl. noch Khors. 14: Malat nakiri 
ka-li-mn „die Länder aller Empörer.“ 

76. * kam — Zeichen für die Ordinalzahl. S. Bis. 15. 46. 

77. <^TT kirn — „gleichwie“ lehn i 702. Sard. II, 36 

ki-ma (Var.) isxuri (Ideogr.) == gleichwie Vögel“, vgl. I, 50 kima 
kinni issuri „gleichwie Vogelnester“. 

78. — kun — „Schweif“ (assyrisch ?). S. I R. 

7. Nro. IX. d. Z.: ina KUN asbat, „Ich ergriff ihn (den Löwen) 
bei dem Schweife“. Die Bedeutung des Ideogramms ist lediglich 
aus der danebenstehenden bildlichen Darstellung zu erschliessen. 
Das phonet. Aequivalent ist noch nicht gefunden. 

79. f ~^v - — kad, ras — „zwei“. S. Beh. 55. 
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80. V kur, lat, mal, sat — 1) „Land“ mal, sTS. 96 Nr. 7 ; — 

8) „Berg“ sadu II R. 60. Z. 53 ( sa-du-u ) und vgl. Gloss. 

3) „nehmen“, „erreichen“ kasad s. S. 105. 

81. kis — kissat „Schaar“. Vgl. E. J. H. • I, 43 
( pakid kissat samt u irpitiv ) mit Bors. col. I, 13 ( ki-is-sa-at ) 

82. £TTT< Iah — sukkaüu (Klugheit?) Syll. 549. 

83. ^ lal — 1) „anfüllen“ malu tön S. 373. Für die 

Bedeutung vgl. Khors. 128 mi umalli „mit Wasser füllte er an“, 
sowie maOeut katuddu umaüu „mit Herrschaft füllte er seine Hand“ 
IR. 35. Nr. 3. Z. 4. — 2) „wägen“ sakal bpa IIR. 11. Z. 1. 
2 c. d. (isktd, iskulu etc. — 3) „nehmen“, „fassen“ sabat 2. Belt. 
Z. 5 (IIR. pl. 66): as-bat-dunuti (Var.). — 4) „aasgiessen“ sa- 
pak *]BC S. 142; IIR. 48, 37c (npiD). 

84. *T1Tä — „Herz“ libbu (ab). Für die Aussprache S. 98. 

85. — lit. — „Monat“ arhu. S. 386 ; doch vgl. Norr. p. 64. 

86. muh — „über“, „auf“ ‘Ui ör. S. E. J. H. 
I, 58 (‘ i-li-ka d. i. „tibi“) mit 72 (Ideogr.). 

87. -<[<^ man , nis — 1) „König“ sarru, wechselt unzählige- 

mal mit den anderen Königsideogrammen , von denen das eine in 
Syll. 330 durch sar-ru umschrieben wird. — 2) Zahlzeichen = 20 
S. M§n. 81 ff. 

88. tik — „Ufer“ kisad II R. 36, 18 a; s. S. 97 Nr. 1 1. 

89. ^ltr mid, rit, sit, lak — kard rufen. Lay. inscr. 42, 49 
vgl. mit Sanher. Bell. IV, 41 ( a/cri ). 

90. mis — Zeichen des Plurals; wird S. 139 erklärt 
durch ma'dutuv „Menge“. 

91. <=r num, nim — ‘ilamu (Welt — Dbw ?). S. 452 sq. 

92. »l» — „Gebieterin“ bU-tuv (nbsa) IIR. 7. Rev. 19. 
(meist vor Namen von Göttinnen). 

93. -TTT - nun — „gross“ rabu Syll. 124; „der Herr“ 
ruiu II Rawl. 29, 42. Rev. a. b. 
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94 . ial — „Frau“, „weiblich“ s. S. 83. 98 Anm. 

96. ► {jU f pin (?) — „ikkar“ ip? (Ausgrabung?) Syll. 287. 
98. <5=: pur — „' amar u (Cyclus “in~?). S. Syll. 156. 

97. ris, sah — 1) „Kopf“ risu (u*n). S. II R. 

7 Rev. 34; 38. Nro. 3. Z. 63. Für die Bedeut vgl. Khors. 23. 
144 (ultu ris sarrutiya „vom Beginne meiner Herrschaft“); Bors. 
I, 26, ( ri-'i-si-sa seine (des Thurmes) Spitze; II, 15 und 15 d. — 
2) „Scheitel“ kukkadu ip-.p II R. 46, 45 c; 17, 24 b. 

98. 3 sis — 1) „Bruder“ aku S. 276. Für die Bed. 
Beh. 12; — 2) 7iagar „beschützen“. S. 277. 

99. JJt tuk. — im „gleichsein“ (?Men.), „sein“ (Norr.). S. 
Stand. 2 (Var. im). Hebr. c\ 

100. <^ tul — „Hügel“; S. o. S. 77 Nr. 245 und vgl. II R. 
34, 67b: timiru sadu „Bergeshöhe“, s. o. S. 26. Nr. 16. 

101. tum — - 1) hardatuv (Furcht? Tin) S. 159. — 
2) imiri „Esel“ man HI R. 2, 45. II R. 38, 30. 

102. tir — dayan „Richter“, U Rawl. 7. Rev. 22. 

103. tur — „Kind“, mit dem männl. Persondetermina- 
tiv = „Sohn“ haldu. S. Syll. bei Norr. p. 92. Vgl. ob. S. 98, 
Nr. 16 sammt Anm. 

Aus der vorstehenden Liste wird der Leser, wenn er sich die 
Mühe nimmt, unsere Angaben zu prüfen , erkennen, dass die Poly- 
phonic der assyrischen Schrift ein über jeden Zweifel erhabenes 
Faktum ist; dass sie weiter eine sehr ausgedehnte ist und sich 
erstreckt über jede Gattung von Sylbenzeichen ; dass sie endlich 
auf Sylbenwerthe ebenso sehr sich bezieht, wie auf Sinnwerthe. 
Es bedarf keiner Ausführung, dass freilich eine solche Thatsache 
für das Entziffern und Lesen assyrischer Texte ihre grossen Uebel- 
stände hat, und dass, will man mit Erfolg der Lektüre assyrischer 
Texte sich widmen, man bei jedem Schritte den gesammten Schrift- 
apparat nach seinen lautlichen, wie ideogrammatischen Werthcn in 
Bereitschaft haben muss. Allein ein Umgehen der Schwierigkeit 
ist nicht möglich: man hat mit ihr zu rechnen, genau wie man 
zu rechnen hat mit deu sehr verschiedenen Möglichkeiten der 
Lesung und Punktation eines unpunktirten hebräischen oder arabi- 
schen Textes. — 
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Mit der vorstehenden Erörterung hätten wir diejenige Partie 
unserer Untersuchung, welche sich mit dem Wesen der assyrischen 
Schrift beschäftigt, beendet. Ehe wir nun aber zu einem neuen 
Abschnitte übergehen, in welchem von der Controle der Entziffe- 
rung zn handeln wäre, wollen wir als Anhang zu dem Erörterten 
noch eine Betrachtung anfügen über die Schreibung der assyrischen 
Eigennamen, unter gleichzeitiger Inslichtsetzung der Ursache 
der Differenzen in der Lesung derselben, welche, wie bekannt, bei 
den Assyriologen zu Tage getreten sind und welche bei den Laien 
anf diesem Gebiete vorzugsweise den Zweifel an der Richtigkeit 
und Solidität der Entzifferung überhaupt wacligerufen haben. 


Ex eure. Die assyrisch-babylonischen Eigennamen. 

Gewiss, man kann es keinem Laien verüblen, wenn er den 
Kopf schüttelt angesichts von Thatsachen, wie folgende : dass der eine 
Koryphäe der in Rede stehenden Wissenschaft denselben Namen 
Dtvanubar liest, den andere Salmanassar aussprechen ; oder dass 
der eine denselben Namen Asmr-akh-bal transcribirt, der andere 
ihn Assur- idanni -paL, ein dritter ihn Assur-nasir-habal ausspricht; 
oder aber gar von demselben Keilschriftentzifferer derselbe Name 
das eine Mal Nabu-imtuk , das andere Mal Nabu-nahid gelesen 
wird ! Scheint nicht angesichts solcher Schwankungen in der 
Lesung von Namen, die doch mit der Sprache der zu entziffern- 
den Inschriften noch gar nicht einmal etwas zu thun haben, der 
Schluss berechtigt, dass es vermutblich mit dieser ganzen Entzifferung 
gar übel bestellt sei? Zweifelsohne — auf dem Standpunkte des 
Laien , der eben mit der wahren Sachlage in nichts bekannt ist. 
Würde sich aber derselbe Laie die Mühe nicht verdriessen lassen, 
sich etwas näher um die Sache zu bekümmern und vor allem die 
Art, wie überhaupt diese Eigennamen, nämlich die einheimischen, 
sei es assyrischen, sei es babylonischen Eigennamen geschrieben 
werden, etwas näher sich zu vergegenwärtigen, so würde er von 
seinem Erstaunen bald zurückkommen; er würde erkennen, dass, 
umgekehrt als bei sonst bekannten Schriftarten, in der assyrischen 
Schrift gerade die Lesung der Eigennamen das allerschwierigste ist, 
weil sie nämlich — und damit löst sich das Räthsel — über- 
wiegend ideographisch geschrieben sind. Der Leser wird sich 

erinnern, dass wir oben bemerkt haben, der Name Nebucadnezar 
werde in der persisch-babylonischen Inschrift von Behistun An-pa- 
aa-du-ttis geschrieben. Gesetzt, wir hätten das persische Original 
der betr. Stelle nicht, wüssten aber sonst sehr wohl die Lautwerthe 
der einzelnen Zeichen des Wortes, so würde keinem Assyriologen 

vorab daraus ein Vorwurf zu machen sein, wenn er den Namen 

auch wirklich Anpasadusis ausspräche. Er hätte, die betr. Zeichen 
als phonetische betrachtend, den Namen ganz correkt transcribirt 

8 * 
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und wiedergegeben. Bis soweit kann von Unsicherheit der Lesung 
gar keine Rede sein. Nnn freilich lautet faktisch der Name den- 
noch nicht so, sondern vielmehr : Nabukudiirriusu r d. i. Nebucad- 
nezar, dieses aber nicht dem phonetischen, denn vielmehr dem 
ideographischen Werthc der betr. Zeichen gemäss. Dass die Zeichen 
aber so zu nehmen und nicht etwa als phonetische zu behandeln, 
hätte man beim Beginne der Entzifferung den Zeichen selber nicht 
ansehen können: man wusste es in diesem speciellen Falle ledig- 
lich auf Grund der persischen Uebersetzung, welche an betr. Stelle 
den Namen Nabuleudracara d. i. Nebucadnezar bot. Genau dem 
Falle, den wir bezüglich des betrachteten Namens lediglich hypo- 
thetisch setzten, begegnen wir nun in Wirklichkeit bei den Namen, 
die wir oben aufführten und deren verschiedene Lesung so Man- 
chen stutzig gemacht hat. Mau las die Namen zuerst auf die 
nächstliegende Weise, also phonetisch; erst mit fortschreitender 
Erkenntniss überzeugte man sich von ihrer ideographischen Schreib- 
weise und gelangte so ganz allmählich zur Feststellung ihrer defi- 
nitiven Aussprache. Die Aussprache des Namens des Erbauers des 
Nordwestpalastes als Assur-akh-bal (s. o.) beruhte auf der Identi- 
fication des zweiten Zeichens (— akh) mit dem zweiten Zeichen 
des Namens Asarhaddon (= Assur-akh-iddin) vgl. Talbot im 
Joum. of the Roy. As. Soc. XIX. 133. Die andere Aussprache 
Assur idanni-pal basirte auf der richtigen Erkenntniss, dass in 
dem zweiten Zeichen jedenfalls ein Verbum stecken müsse, war 
aber im Uebrigen willkührlich; die richtige, dritte, Aussprache: 
Asur-ndsir-habal war möglich erst nach Entdeckung des assyri- 
rischen Kegentencanons , der (II Rawl. 68. Can. II) den Namen an 
zweiter Stelle mit dem phonetischen Complemente t'r geschrieben 
darbot. Ganz in ähnlicher Weise las man den Namen des Sohnes 
dieses Königs d. i. des Obcliskkönigs ursprünglich Dioanubar (so 
Ilincks) oder aber Temenbar (so Rawlinson), wobei jedoch zu be- 
merken ist, dass die letztere Aussprache lediglich eine Modification 
der erstereu ist: sie stammt noch aus einer Zeit, als man über 
den syllabarischen Charakter der assyrischen Schrift noch nicht 
im Klaren war. Im Uebrigen sind beide Aussprachen vollkommen 
correkt, den Namen nämlich als einen phonetisch geschriebenen 
betrachtet. Dass dieses in Wirklichkeit nicht der Fall ist, dass 
derselbe vielmehr ideographisch geschrieben vorliegt, demgemäss 
er Salmanudsir zu sprechen, ist das Resultat sowohl der weiteren 
Erkenntniss des Wesens der assyrischen Schrift, als auch weiterer 
geschichtlicher Combination, die wiederum erst in Folge sonstiger 
Entdeckungen ermöglicht war. 

Wir hoffen, das Erörterte werde genügen, dem Leser zu zeigen, 
dass es sich bei dem Schwanken bezüglich der Lesung gerade der 
Eigennamen im Assyrischen nicht um ein unbegreifliches Etwas 
handelt, noch auch, dass man befugt und berechtigt ist, wegen die- 
ser, kraft des Wesens der assyrischen Schrift, ganz unvermeidlichen 
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Wandelungen in der Lesung mancher Namen die Unsicherheit der 
ganzen Keilschriftentzifferung zu predigen. In der Lesnng der 
phonetisch geschriebenen Eigennamen, also z. B. bei nicht- 
assyrischen oder nichtbabylonischen Namen wie Hazael, Hizkia, 
Samaria, Tyrus, Sidon, Jndah u. s. w., hat ein derartiges Schwan- 
ken in der Lesung niemals Statt gefunden. 

Treten wir nunmehr nach diesen Vorbemerkungen in eine 
nähere Betrachtung der assyrischen Eigennamen, ihrer Schreibweise 
nnd beiläufig auch ihrer Bildung ein. 

I. Die mit Qottesnamen zusammengesetzten 
Eigenn amen. 

A. Dreigliedrige Eigennamen. 

Die assyrischen Eigennamen sind, und dadurch unterscheiden 
sie sich sehr wesentlich von denjenigen der übrigen semitischen 
Völker, überwiegend dreigliedrige d. h. sie bestehen ihrem grössesten 
Theile nach 1) ans einem Gottesnamen, 2) aus einem von diesem 
irgend etwas anssagenden Vcrbo nnd endlich 3) aus einem den 
Begriff des Verbums ergänzenden Accusative, wie z. B. , „Assur 
schenkte den Sohn“; „Assur schirmet den Sohn“ und ähnll. Sieht 
man freilich schärfer zu, so sind auch diejenigen der anderen semi- 
tischen Völker, vor allem der hier in erster Linie in Betracht 
kommenden Hebräer, trotz ihrer scheinbaren Zweigliedrigkeit nichts 
weniger als dem Wesen nach zweigliedrige. Denn wenn der He- 
bräer bildet: „ Jonathan “ d. i. „Jahve schenkte“, so supplirte er 
dabei stillschweigend: „den Sohn“ d. h. ein drittes Glied; ebenso 
bei Namen wie Ssepbanja, Jojada u. s. f. Der Unterschied besteht 
also im letzten Grunde eigentlich bloss darin, dass die Assyrer das 
den Begriff ergänzende Objekt ausdrücklich beifügten, die Hebräer 
seine Ergänzung dem Hörer überliessen. Ebenso ist es, wie nicht 
nöthig zu erinnern, natürlich auch bei Namen wie Theodorus, Doro- 
thea n. ähnll. Vgl. auch den unt. S. 126 Z. 3 angezogenen bebr. Namen. 

Selbstverständlich kann innerhalb dieses Schemas die Bildung 
der Namen wiederum in sehr verschiedener Weise vor sich gehen 
und man kann demgemäss auch verschiedene Gesichtspunkte ins 
Ange fassen, nach denen man die verschiedenen Eigennamen zu 
grnppiren hätte. Der Uebersichtlichkeit wegen ordnen wir diesel- 
ben nach den verschiedenen Gottesnamen, mit deneu sie zusam- 
mengesetzt sind, im Uebrigen eine Sachordnung walten lassend, 
nämlich dieses je nach dem Wesen der die Namen bildenden Aus- 
sagen *). 


1) Zn vgl. ist über diesen ganzen Gegenstand eine Schrift von Jo. Mbiant, 
les nom « propre s Assyrien» Par. 1861 , die ich aber bedeut« bis jetzt nicht 
Gelegenheit gehabt zu haben cinzusehen. 
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1) Mit dem Namen „Asur“ zusammengesetzte Eigen- 
namen. 

i. T—-Y ^ Tf 

Asur - n&sir-habal 

Dies die gewöhnliche Schreibweise des Namens des Erbauers 
des Nordwestpalastes zu Nimrnd, so z. B. in der grossen Monolith- 
inschrift, in der Standardinsehrift und sonst. Doch tindet sich nicht 
selten daneben beziehentlich des dritten Zeichens eine Differenz, 

sofern das oben angegebene wechselt mit (Vollständiger noch 

unten), dem zweiten gewöhnlichen und mit jenem ersteren in den 
Inschriften unzähligemal wechselnden Ideogramme für den Begriff 
„Sohn“, sowie auch mit w — . So in einigen Exemplaren der Stan- 
dard-Inschrift. Wie nun schon oben wiederholt bemerkt , hat es 
geraume Zeit gewährt, bis man die wirklich ursprüngliche und 
eigentliche Aussprache des Namens feststellen konnte. Nicht frei- 
lich dieses bezüglich des ersten Zeichens. Dass dieses das Ideo- 
gramm für den Gott „Assur“ war, hatte man schon früh erschlossen. 
Seine unzweifelhafte Aussprache Asur geben die Varianten auf 
dem Asarhaddou-Cylinder col. I, 44. VI, 70 (A-sur). Vgl. noch 
die Transcription ynn'ncN im Hebräischen (2 Kön. 19, 37) s. Nr. 2. 
Auch bezüglich des dritten Zeichens (bal, pal) bestand unter den 
Assyriologen schon früh üebereinstimmung. Man schwankte ledig- 
lich zwischen Assnr-a&A-bal , Assur-cfan/n-pal , und Assur -idanni- 
pal. Das Dunkel, das über der Aussprache des Namens schwebte, 
ward gelichtet erst nach Auffindung des assyrischen Regentencanons, 
in welchem wir nämlich (II Rawl. 68 Nro. II Z. 27) den Namen 
folgendermassen geschrieben finden : 

T — -T 

d. i. mit der Sylbe «V nach dem zweiten Zeichen. Da diese nur 
die phonetische Ergänzung sein konnte, so musste das mittlere 
Zeichen eine auf die Sylbe ir ausgehende Verbalform repräsentiren. 
Da nun ein mit dem fraglichen in den Inschriften häufig wechseln- 
des Zeichen durch ein Syllabar (Nr. 277 s. o.) auf den Sinnwerth 
von jiafar „beschützen“ bestimmt wird, eine von diesem Verbo 
aus gebildete, auf ir ausgehende Verbalform nur das Particip 
näfir „beschützend“ sein konnte (das Impft, lautet ufur) '), so war 
klar, dass der Name lediglich Asur-näsir-habal *) mit dem Siuue: 


1) Gans phonetisch tindet sich das Partie. na-sir geschrieben *. B. 
Asserb. Sm. d. i. History of Asenrbanipal by George Smith Land. 
1871. p. 104, 59. 

2) Nicht also hsrnt-izzir-habal, wie die beiden Kewlinsou entsprechen. 
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„Asur schirmet den Sohn“ gelautet haben konnte, wie, wenn ich 
nicht irre , zuerst Oppert ihn auch gelesen *). Ein vollständiges 
Analogon zu diesem unsern Namen bietet die Eigennamenliste 
II Rawl. 64. col. VI, 17: Samas-ndsir-habal „Samas (Sonnengott) 
beschützt den Sohn“. Andere mit na wir zusammengesetzte Eigen- 
namen sind: Nabu-n&sir „Nebo schützt“ (ibid. Z. 19), offenbar 
der bekannte Name N abonassar; ferner Nabu-habal-usur „Nebo, 
beschütze den Sohn“ = Nabopolassar (ibid. Z. 18) und Nalm- 
kudurri-itfur ~ „Nebo, beschütze die Krone“ = Nebucaduezar 
(über welche beiden Namen s. u.), endlich Nabu-ufur-an-ni „Nebo, 
beschütze mich“ (ibid. Z. 20). Vgl. auch die Anm. sowie den 
hebr. Namen: ST 1 ;«: Ssephanja d. i. „Jahve birgt (schützt).“ 

Ich füge zur .Erhärtung dieser Lesung noch hinzu, dass es 
mir scheinen will, als ob überhaupt dann, wenn das Verbum das 
mittlere Element des Wortes ausmacbt, von den Assyrern in sol- 
chen Eigennamen das Participium, wenn es den letzten Theil des 

Namens bildet, das Imperfekt vorgezogen wird. Vgl. aus der 

Eigennamenliste II Rawl. 64 : Nabu-ha- lik-pan-ya oder itti-ya „Nebo 
wandelt vor mir, mit mir“ (col. III Z. 42. 43); ferner Nabu-ta- 
kir-sumu „Nebo gedenkt des Namens“ (col. IV, 21). Ygl. ferner 
Nabu-na-din „Nebo schenkt“ (col. II, 19) mit den darauf fol- 

genden Namen : Nabu-nädin-sum, Nabu-nddin-ahi ; Nabu-nddin- 
habal; uud wiederum Nabu-iddi-na (col. II, 11) mit den diesem 
Eigennamen folgenden weiteren: Nabu-sum-iddina ; Nabu-zir- 

iddina ; Nabu-ah-iddina ; Nabu-ahi-iddina ; Nabu-habal-iddina ; 
Vgl. nicht minder Nabu-ib-ni „Nebo schuf“ (col. II, 44) mit den 
daran sich schliessenden : Nabu-sum-ibni und Nabu-zir-ibni ; end- 
lich Nabu-sum-isku-un „Nebo gründete Nameu“ col. (IV, 12. 13). 
Doch lesen wir freilich auch mal Nabu-itd-habal ha-lik „Nebo 
wandelt mit dem Sohne“ (col. III, 40), sowie Nabu-katä-sa-bit 
„Nebo ergreift die Hände“ (col. IV, 9). Immerhin scheint das 
aufgestellte Gesetz als Regel zu gelten. Jedenfalls ist in unserem 
Falle das mittlere Element nicht imperfectiscb , sondern participial 
aufzulösen und zwar, wie bemerkt, des phonetischen Complementes ir 
wegen. 

2 . T — 

Asur - ah - iddina 

d. i. Asarhaddon. Obiger Schreibweise begegnen wir auf Back- 
steinen I Rawl. 48. Nr. 4. 8. 9 ; wahrscheinlich auch im Regenten- 

2) Wie der Name : „Aseur-idanni-pal“ hatte assyrisch geschrieben sein 
müssen , ersehen wir aus der Eigeunameulistc 11 Rawl. 64 col. II. Z. 22, wo 
wir einem Namen Nabu-idanni-pal begegnen. Vgl. auch unten den Namen 
„ Merodach-bal adan “ ( Marduk-habal-iddina ). — Ucbrigens findet sich mit 
dem gleichen phonetischen Complemente ir in einem anderen Exemplare des 
Hegentencanons (II Rawl. 68. Nr. 4. Z. 8) auch der Name Aliryal-ndsir „Ner- 
gal beschützt“ geschrieben. Vgl. auch nasi-ir Assurb. Sm. 182, a. 
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canon II Rawl. 69. Nr. 3. Rev. 10. Sonst wird der Name anch 
geschrieben : 

T * — ^ * — 

Backstein a. a. 0. Nro. 5. 6.; endlich auch 

T >~tT 

Inschrift auf dem schwarzen Steine I Rawl. 50. col. I, 1 ; vgl. die 
Variante IHR. 17. Z. 53. Durch die letztere Schreibweise fallt 
das entsprechende Licht auf die beiden anderen; dieselbe erläutert 
sich von selber. Das zweite Zeichen ist das Ideogramm für den 
Begriff „Bruder“, s. Syll. 276, durch welches es durch ahu erklärt 
wird; das dritte (Doppelzeichen) besteht aus dem Ideogramme für 
„geben“ nadan s. ob. S. 108 Nr. 30 a (^«'), und dem phonetischen 
Complemente na der 3. Pers. Sing. Imperf. : iddina. Der Name 
bedeutet somit; „Asur schenkte einen Bruder“. Die von 
manchen Assyriologen vorgeschlagene voluntativische Fassung des 
Imperfekts = „Asur schenke einen Bruder“ kann ich nicht wahr- 
scheinlich finden, weil in solchen Fällen die Assyrer statt der ein- 
fachen Imperfektsforra den Precativ mit li gewählt haben, also 
gesagt haben würden: Asur-ah-Uddin , vgl. den Namen: Abu ina 
hikal lilbur „der Vater möge im Palaste altern“ II Rawl. 68. 
Nr. 1. Av. 2 Z. 10 ( labar das gewöhnliche Wort im Assyrischen 
zur Bezeichnung einer langen Dauer). Wir haben nicht nöthig da- 
rauf aufmerksam zu machen, wie sich ans der assyrischen Original- 
aussprache des Namens ebensowohl das hebr. lYin^BN 2 Kön. 1 9, 37 
u. ö., als das griechische ’ AoogSciv der LXX (nicht des Berosus! 
s. u. bei den Namen des ptolemäischen Kanons), als weiter der 
' AaaQtSivog dieses Canons, als endlich auch der A.rerdis des 
Abydenus erklärt. 

3 . t — t :r t? 

Asur - bäni-habal 

d. i. Sardanapal, Name des Sohnes Asarhaddon’s (I Rawl. 8. 
Nr. 3. Z. 3). Das mittlere Element ist das Ideogramm für den 
Begriff „schaffen“, „machen“ entspricht aber hier näher nicht assy- 
rischem 'abas a5ay „machen“ sondern dem Verbum band rsra eigtl. 
„bauen“, dieses zuvörderst gemäss dem Syllabar II Rawl. 31. Nro. 2. 
Z. 26, welches das Ideogr. durch bana erklärt, weiter gemäss den 
Namen II Rawl. 64. col. II. Z. 43. 47 ff. wo sich (vgl. 48 ff.) 
das entsprechende Ideogr. phonetisch durch ba-ni umschrieben fin- 
det 1 ), nicht minder gemäss Assurb. Sm. 325, wo, mit aufgelösten) 
mittleren Ideogramm, der Name auch in der Schreibart Asur-ba- 


1) V K 1. »ach den Namen Bil-ba-ni bei Sniith in Lepsius’ iitrypt. Zf. ehr. 
1869. 8. 94, sowie den andern Nabu-Omi II Bawl. 64. U, 44. 
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an-habal uns entgegentritt; endlich gemäss der jeden Zweifel besei- 
tigenden Schreibung Asur-ba-ni-habal III R. 62, 22. Der Name 
bedeutet hiernach: „Asnr schuf den Sohn“. Das vollständige Ana- 
logon zu unserm Namen liefert die Eigennamenliste II Rawl. 64 
in dem Namen : Nabu-bäni-habal „Nebo schuf den Sohn“ (col. IV, 

10), sowie in anderer Weise der Name Nabu-bdni-ahi „Nebo schuf 
Brüder“ ibid. III, 23. Vgl. noch den Namen rpja^ „Jahve erbauet“ 

I Chr. 9, 8. 

Auf den Namen dieses ebenso mächtigen, wie kunst- und 
prachtliebenden , dazu nach den neuesten Erhebungen sehr lange 
(42 Jahre) und zwar bis kurz vor Niniveh’s Fall (bis 626) regie- 
renden Königs ist nach unserer Ansicht der griechische Sagda- 
vanaXog zurückzuführen. Beide Namen decken sich in den Lauten 
völlig bis auf das statt des assyrischen b im Griechischen eintretende 
d. Nun aber wissen wir nicht bloss , dass innerhalb der semiti- 
schen Sprachen Labiale und Dentale zuweilen mit einander wechseln 
(s. Dillm. äth. Gr. S. 29; meine Abhdlg. de l. Aeth. p. 14): wir 
begeguen auch sonst bei dem Uebergange von assyrischen Wörtern 
ins Griechische derartigen und zwar noch stärkeren lautlichen Um- 
gestaltungen; ich verweise nur auf den Axerdis = Asarhaddon des 
Abydenus, sowie auf die Namen des Kanons: MagSoxtpnaSog = 
Mardukbaliddin ; Zaoeäoixwos = Sammughes = Samul-sum-ukin 
(s. u.); Naßoxolaaaagog =- Nabukudrusur, IXloctgoiäapog st. 
Avil-Marduk; JS igiyaaoXdaagog st. Nirgal-sar-usur u. andd., denen 
gegenüber Sardanapal aus Asurbanipal noch eine sehr geringe Cor- 
ruptel ist. Der Uebergang eines b in d in der Aussprache war 
bei diesem Worte ohnehin um so näher gelegt, als die beiden 
letzten Sylben mit Lauten desselben Organes (b und p) begannen, 
ein Fall, in welchem bekanntlich die Sprachen gern nach Differen- 
zirung durch Wahl eines, einem anderen Organe angehörigen, Lautes 
die Aussprache zu erleichtern bestrebt sind. Ich erinnere nur an 
Afißctxovfx aus pipan. Die weiteren, historischen Gründe, welche 
auf die Gleichung Asurbanipal = Sardanapal führen, lege ich an 
einem andern Orte dar. Vgl. noch unt. „Namen des Kanons“. 

2) Mit dem Gottesnamen „Sin“ zusammengesetzte 
Eigennamen. 

4.a). T <fcTT 

l§in - ahi - irib 5 

d. i. Sanherib. So findet sich der Name geschrieben auf Back- 
steinen z. B. I Rawl. 7. Rev. 7. H, 1. J, 1. Daneben begegnen 
wir, meist auf grösseren Inschriften z. B. I Rawl. 37. col. I, 1 (auf 
dem nach Taylor benannten Oylinder), sowie auf dem Bellino-Cylin- 
der Grotefends I, 1, doch auch auf Backsteinen (I Rawl. 7. C. 2. F, 1) 
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noch einer anderen, umständlicheren Schreibart, welche so den Namen 
wiedergiebt: 

r ^ t<« 

Sin - ahi - ir - ba 

Bei der Erklärung dieses Namens, dessen allgemeine Zusammen- 
gehörigkeit mit dem Namen des aus der Bibel und sonst bekannten 
Königs Sanheiib ans dem Inhalte der diesen Namen an der Spitze 
tragenden Inschriften unmittelbar erhellt (s. o. S. 65), hat man 
seinen Blick auf die beiden obigen Schreibweisen gleicherweise za 
richten, will man zu einem richtigen Einblick in dieselbe gelangen. 
Die mittlere Zeichengruppe ist uns sowohl in der einen wie in der 
andern Schreibart bereits bekannt aus dem Namen Asarhaddons, 
von welchem sie sich in unserm Namen nur unterscheidet durch 
das hinzugefügte Pluralzeichen. Es steht somit fest, dass die- 
ser Theil phonetisch ahi zu sprechen. Der letzte Thcil ist uns 
sub a) in der ideogrammatischcn, sub b) in der phonetischen Aus- 
sprache überkommen. Aus der letzteren entnehmen wir, dass er 
irba zu sprechen d. i. die 3. Pers. Imperf. eines Verbums rabti 
nai mit vokalischem Auslaute. Dass wir uns hier nicht etwa in 
einer subjektiven Täuschung befinden , erhellt zum Ueberfluss noch 
aus einem Syllabar (II Kawl. 11. Z. 44 s. o. S. 27. Nr. 37 M), 
welches das ideogrammatische Zeichen in der ersten Form (SU) 
umschreibt durch irib d. i. dieselbe Form des Imperfekts, aber 
ohne den vokalischen Auslaut. Bleibt noch der erste Theil des 
Namens zu erklären übrig. Hier haben wir von der ersteren Schreib- 
weise des Namens auszugehen. Das uns dort hinter dem Gottheits- 
zeichen begegnende Schriftzeichen ( <<■( ) hat laut S. 73 Nr. 172 

neben dem Lantwerth is noch den andern An , der mit der über- 
lieferten Form der ersten Sylbe des fraglichen Namens (Sen, San) 
so nahe sich berührt wie nur möglich. Dazu berichtet uns Hesy- 
chius*), dass Sin der Mondgott bei den Assyrern gewesen, auf 
welche Eigenschaft des Gottes wahrscheinlich auch sein Ideogramm 
selber zurückgeht, welches, die drei es ausmachenden Winkel als 
Zahlzeichen gelesen, die Summe 30 giebt d. i. die Summe der Tage 
des Monats 8 ). Es bestätigt sich dieses alles schliesslich durch 


1) Es ist dort übrigens auf Grand der ungenauen Zeichnung im In- 
schriftenwerke fälschlich das Zeichen ZU statt SU wiedergegebeu. Das 
Richtige S. 22 sub. Nr. 44. 

2) S. die Anm. Oppert's im Journ. Asiat. 1865. p. 329. Statt oiv r nv 
otfivr t v ßßiöv (Ilesych. ed. M. Schmidt. Jen. 1867. p. 1353,) ist oiv. ir ( v 
oeAijvrjv. ßßv'v zu lesen. Vgl. noch Osiandcr in DMG. XIX, 242 ff. 

3^ Wir hätten hier dann abermals den Pall, dass der Lautwerth eines Zeichens 
(hier ivn) aus seinem ideographischen Werthe (Bezeichnung des Gottes Sin) 
resultirte. Aehnlich bei i* ir bit (fPa) und andd. — Uebrigens 
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Z. 7 der Tablette Nr. 100 (mitgetheilt J. of R. A. S. IV. 1870. 
p. 67), wo der fragliche Gott bezeichnet wird als na-as kar-ni 
bi-ra-ti „föhrend weissstrahlende Hörner“ ( nas , abgekürzt ans ndsi 
NBJ; birdt Adj. Fern. Plur. von der W. in „rein sein“; — vgl. 
noch die Anm.). Lesen wir somit die drei gewonnenen Werthe zu- 
sammen , so gewinnen wir den Namen : Sin-ahi-irib d. i. „Sin 
gab der Brüder viele“, der sich mit dem hebr. n^n^o den 
Lauten nach so nahe berührt, wie nur irgend zu erwarten, ln der 
Bedeutung vgl. aus der Eigennamenliste (II Itawl. 64) noch: Nabu- 
ahi-irib „Nebo gab der Brüder viele“ (col. III, 14), auch mit 
Umstellung der beiden letzten Elemente: „Nabu-irib-ahi (col. III, 
24). Noch bemerke ich, dass Rawlinson den Namen als Wunsch- 
satz autfasst : „Sin möge ferner Brüder schenken“ , wodurch ein 
sehr ansprechender Sinn gewonnen würde. Allein in diesem Falle 
erwartete man statt des einfachen Imperfekts den Precativ mit li 
— lirib (vgl. ob. zu Nr. 2). Aus diesem Grunde müssen wir die 
beregte Deutung ablebnen. 

Noch bedarf die Schreibung des Gottesnamens in der zu zweit 
mitgetheilten Gestalt des Namens einer Erörterung. Da das erste 
Zeichen der Gruppe (abgesehen von dem Gottheitsdeterminativ) das 
Ideogramm für den Begriff „Herr“ bil ist (s. o. S. 108 Nr. 28), so 
erhellt schon hieraus, dass die hier gegebene Bezeichnung der Gott- 
heit eine solche durch Umschreibung ist, und dieses bestätigt 
sich durch das zweite Zeichen ZU, welches phonetisch gefasst 
sinnlos ist, also ebenfalls ein Ideogramm repräsentiren, vermuthlich 
den Kreis bezeichnen wird , auf welchen sich die „Herrschaft“ 
des Gottes erstreckt. Näheres aber lässt sich über den Sinn 
dieses Ideogramms nicht aussagen, und wenn Opp. ( E . M. II. 87) 
dem Ideogramme den bestimmten Begriff „Thierkreis“ vindicirt, also 
dass die Gruppe Bil- ZU den Gott Sin als den „Gott des Tiner- 
kreises“ bezeichnete, so ist das eine Vermuthung, die sich, soviel 
ich sehe, näher nicht wahrscheinlich machen lässt. Nur soviel 
lässt sich im Allgemeinen sagen, dass allerdings wohl irgend ein 
chronologisch-astronomischer Begriff werde dadurch repräsentirt sein ; 
dies folgt aus der weiteren sich findenden Bezeichnung des Gottes 
als : il-arah d. i. „Mondgott“ (Opp. a. 0.). Es ist diese zweite 
so eigenthümliche Schreibung des ersten Elements des Namens 
Sanherib beiläufig übrigens insofern höchst bemerkenswerth, als sie 
abermals beweist, wie sehr die Schrift der Assyrer unabhängig 
war von der Aussprache der Wörter. Einen Namen wie Bä- 

hat der „Mond“ im Assyrischen seinen Namen zweifelsohne von seinem strah- 
lenden Glanze. Zu vgl. sind die arab. W. I Ä** „leuchten“, die hebr. Fl ZX3 
„glänzen“, sowie die äthiopische UJ?p: „schön sein“. Beachte auch die 
Bezeichnungen des Mondes im Hebr. und Ar&b. als das „weisse Gestirn“ 

r> 

j+ty oder aber als das „gelbe Gestirn“ (n'ÜJi li. JY'P = pV), 
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ZU-ahi-irib konnte man eben eigentlich nnr sehen, nicht aas- 
sprechen. 

Andere mit Sin zusammengesetzte Namen s. unter II. 

3) Mit „Nebo“ zusammengesetzte Eigennamen. 

5.a) T T C^T 

Nabu - kudurri - upur 

Beh. 37 u. ö. 

b) f mt y 

Nabu - kudurri - u$ur 

Grotef. Neue Beitrr. zur assyrisch-babyl. Keilschr. Hann. 1840. 
Taf. Z. 14. 

c) Nabu-ku-dur-ii-upur 1 ) Grot. 16. 

d) Nabu-fcu-du-ur-ri-usur Grot. 1. 

e) Nabu-ku-dur-ri-u-sur Grot. 4. 

f) Nabu-ku-dur-ri-u-su-ur Grot. 6. 

g) Nabu-ku-du-ur-ri-u-su-ur Grot. 19. 

‘> T-T-rr (=> s?T HÜ r=7 «qf «ff<r dBfTMs 

Na - bi - uv - ku - du - ur - ri - u - su - 
ur 

Grot. 25 *). 

d. i. Nebucadnezar, entspricht Beh. 37 u. ö. dem pers. Nabu- 
k'udracara. 

Die verschiedenen, oben verzeichneten Schreibarten des Namens 
sind theils ideographische (a.b.), theils phonetische (h), theils ge- 
mischt: ideographisch-phonetische (c — g). Die rein ideographische 
Schreibweise (a u. b) angehend, wird der Name mit Zeichen geschrie- 
ben, welche phouetisch AN. PA. SA. DU. SIS (Nr. a), bezve. 
AN-AK-SA etc. (Nr. b) zu sprechen wären. Von diesen wird die 
Zeichen-Gruppe AN. PA, sowie die andere AN. AK. durch Syll. 
II Rawl. 7. Rev. 36. 40. c. d. erklärt durch Na-bu-u d. i. Nebo, 
womit laut Z. 44, wo ausdrücklich i-lu d. i. Gott beigefügt ist, lediglich 
der Gott Nebo gemeint sein kann. Wenn an der gleichen Stelle des 
Namens sub g phonetisch Na-bi-uv sich geschrieben findet, so haben 
wir hier lediglich eine andere Aussprache des gleichen Namens, denn 


1) Geschrieben yi iV. AK. AD. A 17. RI. SIS. Ueber den Lsutverth 
dur des Zeichens KU s. o. 8. 67 Nr. 56. 

2) Vgi. auch die verschiedenen Schreibweisen des Namens bei Minanl, 

U Syllab. Attyr. Par. 1869. p. 94. 
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das angeführte Syllabar erklärt Z. 41 Nabiuv geradezu dnrch Nabu 
(vgl. auch II R. 60, 42. 46). Jenes ist offenbar die genauere, dieses 
die vulgäre Aussprache. Gleich sicher und bestimmt lässt sich das 
dritte, durch das Zeichen SIS repräsentirte, Namenseleraent erklä- 
ren. Denn das betr. Zeichen wird (in seiner ninivitischcn Form) 
in Syll. 277 erklärt durch nasaru d. i. "ix: „beschützen“, von 
welcher W. die uns Nr. d — g entgegentretende Form uttur eine Ver- 
balform sein kann. Da nun das Itnperf. den ersten, nasalen Radical 
in Folge Verdoppelung des zweiten, diesem zu assimiliren pflegt 
(s. z. B. alSuh „ich rottete aus“, von no3), so kann upur nur der 
Imperativ sein, welcher auch in verwandten Sprachen durch Wegfall 
des Nasals, der im assyrischen aber wenigstens durch einen prä- 
figirten u- Vokal ersetzt wird, sich charakterisirt. Der Sinn des 
dritten Elementes ist somit „beschütze!“ 

Bleibt noch das mittlere Element des Namens zu erklären, 
welches sub a. mit den Zeichen Dl 7, in den Fällen c-g pho- 

netisch kudurri geschrieben wird 1 ). Fraglich ist die Bedeutung 
dieses Wortes. Nach Analogie des unten zu erklärenden Nabu- 
habal-upir „Nebo, beschütze den Sohn“ (Nabopolassar), sowie von 
Bil-sar-usur „Bel, beschütze den König“ (Belsazer), erwartet man 
in der Mitte des Namens ein Personenwort, und offenbar von 
dieser Vermuthung ausgehend hat Oppert früher kudurri nach 
dem arab. erklärt als „Jüngling“, also dass der Sinn des 

Namens wäre: „Nebo, beschütze den Jüngling“. Allein weder ist 
jene Bedeutung des Wortes durch das Arab. in entsprechender 
Weise zu stützen, noch ist auch sonst kudurri im Assyrischen 
in der Bedeutung „Jüngling“ nachweisbar. Wo dieses Wort sonst 
im Assyrischen vorkommt, eignet ihm die Bedeutung „Krone“ vgl. 
hebr. “ins (Esth. 6, 8), g riech, xiöagi^, xiragig. So in der nach 
Lord Aberdeen benannten Steininschrift Asarhaddons (I Rawl. 49 ss.), 
wo wir col. IV, 10 lesen: kudurt ina kakka-du-ya assi „die 
Krone setzte ich auf mein Haupt“ (assi = •>©«, Rad. sräo), so 
nicht minder Sard. I, 56 nisu zäbil kuduri Ilisunu ukin „einen 
Kronenträger (d. i. einen Fürsten) setzte ich über sie“; so endlich 
1, 67: zäbil kuduri ‘‘ilisunu askun , in demselben Sinne. Demge- 
mäss hat denn auch Oppert (s. E. M. 1. 180) seine frühere Meinung 
aufgegeben und erklärt nunmehr, und wie wir meinen mit Recht, 
den Namen = „Nebo, schirme die Krone“, wobei selbst- 
verständlich zu denken ist an den Kronen träger, so dass der 
Sinn des Namens hinauslaufen würde auf denjenigen des Namens 
Belsazar — „Bel, beschütze den König“ (s. u.). Aehnliche impera- 

1) Diese Lesung erhält ihre Bestätigung auch durch die unzweifelhaft 
richtigeren Aussprachen des Namens bei Strabo, Alexander Polyhistor, Megasthe- 
nes und Abydenus (s. die betr. Stellen bei Gesen. Fhesaur. II. p. 840): 
Nnßnyoöt.t 'ooi>oi } sowie iu den Ketiblesarten Jer. 49, 28. Esr. 2, 1 im A. T.: 

-riximiPQ:. 

v •- j 
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tivisebe Eigennamenbildangen im Hebräischen sind „segne, 

o Gott!“ Hi. 32, 2. 6; „kehre wieder, o Gott“ I Cb'r. 24, 20 

n. ö. Ganz hierher geliört injjD'bK „mein Gott, zeichne ihn aus“ 
(den neugeborneii. Sohn) 1 Chr. 15, 18. Vgl. Olshausen, Lehrb. 
d. hebr. Spr. S. 618. 

Andere Namen der Art sind im Assyrischen noch : Nabu-dur- 
u?ur „Nebo, schütze die Veste“ (IIRawl. 64. col. I, 9); Nabu- 
napi8ti-u$ur „Nebo, schütze das Leben“ (ebend. 14), so wie der 
sofort von uns zu betrachtende babylonische Name Nabopolassar. 
Zu bemerken ist noch, dass, wie wir aus der so oft citirten Eigen- 
namenliste IIRawl. 64. col. I, 11 ersehen, der Name Nebucadnezar 
auch in Assyrien ein nicht ungewöhnlicher war. Er wird an be- 
treffender Stelle im Wesentlichen geschrieben wie sub a), nur dass 
an letzter Stelle das uns aus dem Namen Assur-näsir-habal’s (s. d.) 
bekannte Zeichen für den Begriff nasar erscheint: dasselbe vertrat 
offenbar in Assyrien die Stelle jenes babylonischen Zeichens, wenig- 
stens in Eigennamen, vgl. auch noch die Schreibung des Namens 
Nabopolassar in der Eigennamenliste col. III, 52. 

T “4 *- 

Nabu • habaJ - u?ur 

d. i. Nabopolassar. Giutef. Taf. Nr. 1; auch geschrieben: 

Nabu-habal-u-sur Grot. 5 ; 

Nabu-habal-u-pu-ur Grot. 7 ; 

Na-bi-uv-habal-u-$u-ur Grot. 27. 

Der Name ist nach seinem ersten und dritten Elemente, sowohl 
was Schreibweise, als was Sinn anbetrifft, bereits ad Nr. 5 erklärt; 
auch das mittlere Element ist uns schon aus dem Namen: Asur- 
ndfir-habal (s. d.), sowie aus unseren früheren Erörterungen (S. 98) 
bekannt. Nach diesem kann der Name nur bedeuten: „Nebo, 
schirme den Sohn!“ Er entspricht, da habal auf assyrischen 
Inschriften auch in der verkürzten Aussprache bal oder pal er- 
scheint z. B. III R. 2, 13. 32 u. ö., vollkommen dem griechischen 
Namen des Vaters des Nebucadnezar: NafiorroXaaaapog. Der 
Name erscheint übrigens auch in der schon wiederholt von uns 
citirten Eigennamenliste IIRawl. 64. I, 18 und zwar hier wiederum, 
wie schon mehrfach bemerkt, bei dem zweiten and dritten Elemente 
mit den , den obigen babylonischen Zeichen entsprechenden , nini- 
vitischen , beziehungsweise mit den bei Eigennamen in Niniveh im 
entsprechenden Sinne gebräuchlichen. 

7 - T hT I? »— 

Nabu - zir - iddina 

d. i. „Nebo schenkte Nachkommenschaft“ Eigennamen- 
liste col. II, 13. Das zweite Element ist das Ideogramm für den 
Begriff „Saamen“, „Spross“ hebr. jnt, s. S. 12. Das dritte Element • 
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drückt in Eigennamen den Begriff geben“ ans (s. Nr. 2). Wir. 
brauchen nicht zu erinnern, dass der Name identisch ist mit dem 
aus der Bibel bekannten Namen des Feldherrn Nebucadnezars : 
Nebuzaradan Tjtom: (2 Kön. 25, 8. Jer. 39, 3). 

8.J **T W ** 

Nabu - za - kir - sumu 

d. i. „Nebo gedenkt des Namens“. Eigeunamenliste II R. 64. 
col. IV, 21. Der phonetisch geschriebene mittlere Theil zakir = 
zdkir ist das Partie, von zakar ist „sich erinnern“, „gedenken“. 
Das dritte Element wird durch das ob. S. 99 erklärte Ideogramm 
für „Name“ gebildet. Den abgekürzten Namen „Nabu- zdkir" 
(col. IV, 22) s. u. 

Andere mit sum zusammengesetzte Namen dieser Art sind: 
Bil-sum-iskun „Bel gab den Namen“, Name des Vaters des 
Neriglissor IR. 67. col. I, 14; Nabu-sum-is-kun „Nebo gab den 
Namen“ Sanh. Tayl. col. VI. Z. 6 ; Nabu-sum-ibni „Nebo schuf 
den Namen“ II R. 64. coL II, 45; endlich Sam uBsum -ukin „Samul 
verlieh den Namen“, Name des jüngeren Bruders Assurbanipals und 
Vicekönigs von Babylon, welcher Name im Kanon zu Saosdu- 
chin und im armen. Eusebius zu Samuiughcs verunstaltet ist 
S. Assurb. CyL A. col. IV, 6. 56. 107 u. ö. (Assurb. Sm. 151 ss. 
IR. 8. Nr. 1, 4. 2, 11 u. ö.). Derselbe wird geschrieben mit den 
Zeichen AN. IS. SIR. MU. Ol. NA, von denen die drei ersten 
in einem Syll. (II R- 45, 49 d. e) durch Sa-mul-lu erklärt werden ; 
MU das Ideogr. für „Name“; endlich Gl. NA das Verbalideogramm 
für „stellen“, „machen“, assyr. kun ist (s. weiter bei Erklärung 
des Namens Sargon Nr. 74). Man hüte sich den Namen Samul- 
mu-gi-na zu sprechen, als ob vnigina phonetisch geschrieben wäre; 
denn tnugina ist keine Form : das Part. Af. , an das man denken 
köuntc, lautet mukin, nicht mugin. Auch Samul-zikar-ukin darf 
man den Namen nicht aussprechen; denn wenn auch freilich ein 
Syllabar (II R. 7, 9. 41) das Ideogramm MU durch zakar und 
zikar (“Dt) erklärt, so wissen wir aus der Bebistuninschrift , dass 
„Name“ im Ass. nicht zakar , sondern sum lautete. Das Syllabar 
giebt somit hier nicht das Ideogramm phonetisch wieder, sondern 
erläutert es durch ein Synonym, wie das auch sonst der Fall. 
Ueber Samul s. u. bei Besprechung der Namen des Kanons. 

».►“T ct ►- T? UM 

Nabu - itti - habal - ha-lik 

d. i. „Nebo wandelt mit demSohne“. Eigennamenliste col. 
III, 40. — Das Ideogramm Kl für itti n« „mit“ ist erklärt S. 1 7. 
Z. 9 ff. ; dasjenige für „Sohn“ wechselt im Namen Amr-n&sir-habal 
(s. o.) mit dem gewöhnlichen Zeichen für diesen Begriff; halik ist 
Part, von halak "(bn „gehen“. Aebnlicbe Namen: Nabu-ha-lik- 
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ittiya „Nebo wandelt mit mir“ III, 48; Nabu-ka-lik-panya „Nebo 
wandelt vor mir" III, 42 u. a. 

lO.f — f x$= J=flF ff — • 

Nabu - katä - ya-bit 

d. i. „Nebo fasst die (beiden) Hände“. Das zweite Element, 
das Ideogramm für „Hand“ mit dem Daalzeichen, ist erklärt oben 
S. 26. Nr. 18 ; das dritte phonetisch geschriebene Element pabü 
d. i. fäbit ist das Part, von sabai ras „ergreifen“, „fassen“. 
Vgl. die hebr. Namen Tnsriir; VPTn» „Joachas“, „Achasja“. Ueber 
die Dualform katä s. im grämm!’Th’eile. 

4) Mit „Hel“ zusammengesetzte Eigennamen. 

ii. r * 

Bil - sar - u#ur 

d. i. „Belsazer“ IRawl. 68, 24, in einer Inschrift Nabnnits, 
als dessen erstgeborncr Sohn der Träger des Namens bezeichnet 
wird. Ueber das erste Ideogramm , den Gott B e 1 bezeichnend, 
s. S. 100; über das Königszcichen S. 99; über das letzte Zeichen 
s, Nr. 5. Der Name bedeutet hiernach: „Bel, schirme den 
König!“ Zur Bedeutung vgl. den Namen Nebucadnezar, sowie den 
unten zu erklärenden : Neriglissor. Seine hebr. Aussprache “iKtMiba 
(Dan. 5, 1. 2) ist aus der ursprünglicheren: “lssntsba zusammen- 
gesunken, vgl. unt. Nr. 12. — Der Name fändet 'sich übrigens 
auch in der grossen Sargonsinschrift Z. 59 als Name des Dynasten 
einer Stadt Kesisim. Er wird hier geschrieben : Bil-sar-u-sur. 
Andere mit „Bel“ zusammengesetzte Namen s. u. 

5) Mit „Nergal“ zusammengesetzte Eigennamen. 

i2.r -t s=ee m T - 

Nir - gal * sar - ti - su • ur 

auch: r nr <^r « ^ 

Airgal - sar - usur 

d. i. „Neriglissor“. Jene Schreibweise findet sich IRawl. 67. 
col. I, 1 ; diese IIRawl. 68. Nr. I. 6. Z. 3; auch I Rawl. 8. Nr. V. 
Z. I (an letzterer Stelle mit den entsprechenden babylonischen 
Zeichen). Aus einer Vergleichung der beiden identischen Stellen 
I RawL 6 7 und I Rawl. 8 ergiebt sich zugleich , dass die beiden 
Gottesideogramme einen und denselben Gott repräsentiren , und 
dass dieses selber wiederum kein anderer war als der Gott „Ner- 
gal“, assyrisch Nirgal, erhellt bis zu einem gewissen Grade 
schon aus dem in der ersten Form des Namens demselben beige- 
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fügten phonetischen Complemente gal, da es unter den uns fiber- 
lieferten assyrischen Gottesnamen lediglich einen giebt, der auf die 
Sylbe gal aiisgeht, nämlich Nergal (II Kön. 17, 30). Die Be- 
stätigung dieser Combination liefert eine Vergleichung der Stellen 
liotta CLII, Nr. 14. 7 mit Botta XVI, ter 115, aus der sich ergiebt, 
dass „Löwe“, assyr. an/a (“'“s), mit ntr-gal 1 ) sich deckte, „Nergal“ 
somit der „Löwengott“ war. Der „Löwe“ wiederum war nach Syllab. 
II Rawl. 54, 73b der Gott der „Leute der Stadt T IG G ABBA“ 
d. i. aber laut Lay. XV, 27 („ Baltilu , Bardip, TIGGABBA“) 
vgl. mit Salman. Obel. (Lay. XGI) Z. 82 („ Babilu , Bardippa, 
Ku-ti“) der „Leute von Kuthi“, welche Stadt Kutlii ihrerseits 
ü Kön. 17, 30 als Cultusstätte des Gottes Nergal namhaft gemacht 
wird (vgl. hierzu Norr. p. 46 ; Opp. Journ. Asiat. 1864 p. 393). 
Bas Siegel endlich wird dieser Argumentation aufgedrückt durch 
die Schreibweise des Gottesnamens IR. 7. C, 1: Nir-gal d. i. 
Nergal. Der Name des in Rede stehenden babylonischen Königs 
ist somit unter Berücksichtigung des früher Erörterten sicher zu 
sprechen: ,^firgal-aar-usur d. i. „Nergal, schirme den Kö- 
nig!“ Dieses ist demnach das Prototyp des von den Griechen 
überlieferten Königsnamens Xt/gr/hadgr/g, sowie des Namens zweier 
babylonischer Beamten bei Jcr. 39, 3. 13. “|SN“>Ö bin: lautend. 

Ueber den kürzeren Namen Nirgal-nasi-ir „Nergal schirmt“ 
(II R. 69. Nr, 4. Z. 8 , mit dem phonetischen Complement iV ge- 
schrieben) s. u. 

6) Mit „Merodach“ zusammengesetzte Namen. 

13 .T -r <t=i iT EE^l^rr ~rf 

Marduk - habal - iddi - na 

d. i. „Merodachbaladan“, ZeitgenosseSargons s. Khors. 122; 
Zeitgenosse Sanhcribs s. Bcllinocylinder (Grotef.) col. 1, 6. 

Das zweite Element des Namens, das Ideogramm für den 
Begriff „Sohn“ enthaltend, sowie die dritte Gruppe, das Ideogramm 
für den Begriff „geben“ nadan sammt der phonetischen Ergänzung 
(na) des Imperfekts 3. Pers. iddina bietend, ist schon oben von 
uns erklärt, vgl. S. 108 Nr. 30a. Die erste Gruppe, den Gottes- 
namen auf weisend, ist als den Namen Merodach reprüsentireud 
bereits im J. 1851 divinatorisch von II. Rawlinson vermuthet (s. 
Joum. of the Bog. As. Soc. X IV. p. 12). Seine ursprüngliche, 
einheimische Aussprache Marduk wird phonetisch fcstgestellt theils 
durch die bereits von Oppert (J. A. 1857. p. 164) ungezogene 
Stelle der Inschrift Asarhaddon’s auf dem sechsseitigen Thoncylinder 
(I Rawl. 45. col. II, 35. Lay. XXII, 33), wo wir in dem Eigeu- 

1) Oer Lautwerth rur de« ersten dieser zwei Zeichen erhellt uns dem 
Syllabar 111 K. 70 Nr. 81 (tu- M»), 


9 
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namen Nah id- Marduk den letzteren Namen Mar-duk geschrieben 
finden; tlieils durch den von uns unten zu erläuternden Namen 
Marduk- du , der sich unmittelbar hinter einander das eine Mal 
mit dem in Hede stehenden Ideogramme , das andere Mal mit den 
Zeichen Mar-duk geschrieben findet fll Rawl. 63. col. V. 15. 16); 
theils endlich durch die verschiedene Schreibart des Namens Marduk- 
mubagar. der, auf Täfelchen aus der Regierungszeit Sargon’s, ge- 
meiniglich mit unserm Ideogramme, zwei Mal in seinem ersten 
Tlieilo phonetisch \Md\-ru-duk geschrieben wird (III Rawl. 2. Z. 8 ; 
eilftes Jahr . Es ist somit unmöglich , dass der fragliche Name 
anders assyrisch gelautet habe als : „ Marduk-habul-iddina d. i. 
„Merodach schenkte den Sohn“. Das Analogon zu diesem 
Namen liefert die Eigennamenliste II Rawl. 64. col. II, 18 in dem 
anderen: Nabu-habal-iddma d. i. „N'ebo schenkte den Sohn“. 
Aeusserlich verbürgt wird schliesslich unser Name seiner Aussprache 
nach durch die hebräische Transcription desselben (Jes. 39, 1); 
psöa rnjhrp; 2 Kön. 20, 12 corrumpirt in "ui “fisna; sowie 
durch das noch stärker verunstaltete MapSuxiunaSof des ptole- 
mäischcn Kanons. 

14.7 -7 <!=! *T JtL* 

Marduk - nddin - ah 

Name eines älteren babylonischen Königs s. 1 Rawl. 5. Nr. XVII. 
Z. 4. Die Zeichen bedürfen nach dem Erörterten keiner Erläuterung 
mehr. Wenn wir das zweite Ideogramm hier statt durch das Im- 
perf. iddina vielmehr durch das Partie, nddin (übrigens im gleichen 
Sinne) wiedergeben , so geschieht dieses einerseits wegen des Feh- 
lens des phonetischen Complements na (lrnperf.), anderseits mit 
Rücksicht auf 11 Rawl. 64. col. II, 19 vgl. mit 21, an welcher 
letzteren Stelle wir die ganz analogen Namen ; Nabu-na-din „Nebo 
schenkt“ und Nabti-nddin -ah i „Nebo schenkt Brüder“ lesen, von 
denen das erstere das zweite Element phonetisch geschrieben bietet. 
S. auch oben bei Besprechung des Namens Asur-n äpir-habal 


B. Zweigliedrige Eigennamen. 

Auch diese könnten wir wiederum ausschliesslich nach den Gottes- 
nam n ordnen, lndess erscheint es angemessenerals Haupteiutheiluugs- 
priui ip nicht diese, sondern vielmehr die verschiedenen Arten der 
Bildung der Namen zu nehmen und danach ilie verschiedenen Namen 
zu gruppiren, so zwar, dass wir iuucrhalb dieser Gruppen wiederum 
die mit demselben Goitesuameu zusammengesetzten zusammenordnen. 

a. Wir beginnen die Betrachtung mit einer Reihe zweigliedriger 
Namen, welche gewissermassen den Uebergaug von den dreigliedri- 
gen zu den zweigliedrigen Eigennamen bilden Es sind das die- 
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jenigen, welche als zweites Glied das mit einem Suffix versehene 
Verbum bieten. 

iS. T -T ^ sf 

Nabu - n&sir-un - nt 

d. i. „Nebo schirmt mich' 1 . II Rawl. 64. col. I, 20. Der Name 
bedarf nach dem Erörterten keiner weiteren Erläuterung. Ueber 
das Suffix anni der ersten Pers Sing. s. im grammat. Theile. Ganz 
so ist gebildet: Nubu-dan-in-anni d. i. , »Nebo richtet mich“. 
A. a. 0. col. 1, 37. Die Sylbe in ist phonet. Ergänzung. 

In den folgenden Beispielen: 

16. Nabu-bal-lit-an-ni 

d. i. „Nebo schenkte mir das Leben“ a. a. 0. col. I, 30. 

1 7. Nabu-sal-lim-un-ni 
d. i. „Nebo vergilt mir“; a. a. 0. col. 1, 23, 

hat man wohl mit Oppert (gr. Ass. II ed. p. 117) eine Verkürzung 
der Imperfekta durch Wegwerfung des iu dem Namen zerquetschten 
Iroperfektpräfixes u == uballit, usaäim anzuuehmen, da es Parti- 
cipialformen wegen der Verdoppelung des mittleren Kudicals nicht 
sein können, ebensowenig aber Imperative, da diese anders lauten. 
Ausserdem ist für den Fall , dass kein Pronomeu angehäugt ist, 
wenigstens die Form u-bal-lit belegt. Vgl. den Namen, Netc/al-u- 
bal-lit II Rawl. 68. Can I, Rev. Z. 8. — Zu dem Sinne des zwei- 
ten Namens vgl. den anderen (col. V, 23): Nabu-mu-sai-lini „Nebo 
vergilt“, und das Epitheton üu musuUimu Khor. 189, endlich den 
liebr. Namen: rrtjbtsn „Jahve vergilt“ 1 Chr. 9, 21. 26, 1. 

Auf gleiche Weise sind noch gebildet die Njjmeii : Marduk- 
aal-liin-an-ni (II Rawl. 68. I. 4. Z. 18) uud Sin-sal-lim-an-ni 
(ibid. I. 4. Z. 22). - 

In Analogie endlich mit dem ersteren Namen ist gebildet auch 
der weitere: Sm-baU/t „Sin schenkte das Leben“, von den 
Hebräern wiedergegeben durch CT533 Neh. 2, 10. 4, 1. 6 u. ö 
ln dieselbe Kategorie gehört auch der Name 

iS. T -T h£ 

Nabu - st-zib-un ■ nt 

d. i. Nebusezban == „Nebo errettet mich“, toi. I, 32. So 
nämlich { at-zib ) hat mau das mittlere Element nach 11 Rawl. 68. II. 
col. 1. Z. 26 (Asur-si'zib-a-ni) zu lesen statt des sinnlosen 

mti-zib des Textes *). Dass mittlere Wort ist aber das 

(abgekürzte) lmperf. des Schafei aizib = „erretten“, welchem 

I) Anob Assurb. II, 4b (111 K. lttj findet sieb die correkte Schreibart 
A ’ nbu ui zib u ui. 
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wir iu der Form usi'zi/t auf dem Asarhaddoncylinder II Rawl. ly. 
eol. II, 4 begegnen. Auch der Infinitiv sitzub findet sieh (Tigl. 
Pil. II, 39. 111, 15 u. sonst), wie nicht minder der Imperat. sucib 
I Rawl. 68. 11, 21. Wir haben nicht nüthig zn bemerken, dass wir 
in diesem Namen das Prototyp jenes Namens eines Verschnittenen 
Nebucadnezars vor uns haben, der nach Jer. 39, 13 ■javJiia} „ Nebo - 
scliazban “ lautete. 

Hierher ziehen wir auch den Namen eines assyrischen Königs, 
des letzten in der Reihe, gewöhnlich geschrieben : 

18 a. 'Js- ►►J f<« 

Asur - V - dil - ili 

s. IR. 8. Nr. 3 Z. 1, eine Schreibart, welche wechselt mit der 
volleren : 

Asur- ’ idil - ili-D l J-in-ni, 

der wir 111 R. 16. Nr. 2. Z. 37 in einer Inschrift einer Tochter 
dieses Königs d. i. des Saracus der griechischen Schriftsteller 
begegnen. Der Name ist schwierig zu erklären und zwar dieses 
wegen des zwischen Asur und ili sich lindenden Elementes, wel- 
ches z. ß. üppert früher dan las, den ganzen Namen Asur- 
dan-ilu aussprecheud (E. M. 11. 352), eine Ansicht, die er jetzt 
längst aufgegeben bat. Wir lesen die betreffenden Zeichen mit 
Rawlinsou und jetzt auch Oppert phonetisch, nicht jedoch ‘i-mid 
(Rawl.) 1 ), wie graphisch an sich möglich wäre (s. S. 72 Nr. 153). 
Einerseits uämlich lässt sich mit 'imid kein passender Sinn ver- 
binden; anderseits, und das ist entscheidend, wird das complexc 
Zeichen, mit welchem die phonetischeu \-x IHR. 16, 37 wech- 
seln, in einem Syllabar (II R. 26, 16 vgl. 25, 70), auf welches 
Opp. zuerst hingewiesen hat, durch ' i-dil-luv = btr Jjcc erklärt 
und gleichzeitig (HR. 26, 15. 17) durch ntalku „Fürst“ und sar- 
mf. „Herrschaft“ erläutert. Daraus ist klar, dass das zweite Zeichen 
der Gruppe 'i-ix hier nicht den Lautwerth mid, denn vielmehr den 
demselben ebenfalls eignenden dil (s. S. 77 Nr. 244) hat und dass 
die Gruppe ‘ idil d. i. „Fürst“ ausznsprechen ist. Der ganze Name 
sub N r. a würde danach besagen : Assur der Fürst der Götter. 

Zweifelsohne wäre dieses eine correkt assyrische Eigenuamen- 
bitdung, nur hätte man die Worte als eine Aussage zu fassen: 
„Assur ist der Beherrscher der Götter“, gerade wie Asur-ris-ilim 
d. i. „Assur ist das Haupt der Götter“. Und so musste man den 
Namen, der danach in die sogleich zu betrachtende Kategorie von 
Namen gehören würde, auch nach den bisher vorliegenden Doku- 
menten, nämlich nach den vom König selber herrührenden Backstein- 


1) Die von den Engländern noch befolgte Aussprache ibil ist nicht 
gerechtfertigt, de das betr. Zeichen den Lautwerth bil lediglich als Gottes- 
namen (= Dil) hat, au welchen natürlich hier nicht gedacht werden kann. 
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inschriften betrachten. Inzwischen ist aber das hüchstdenkwürdigej 
von einer Tochter des Königs herrühreude, Dokument aufgefuudeu 
und im 111. Bd. des englischen Inschriftenwerkes 1. c. veröffentlicht. 
Auf diesem erscheint der Königsname in einer volleren , nämlich 
der oben beigefügten, zweiten Form, die sich von der ersten (ab- 
gesehen von der ideographischen Schreibung des zweiten Elementes 
'idil: als NIR. JK) dadurch unterscheidet, dass der erstereu 
noch die Zeichen du-in-ni hinzugefügt sind, von denen das erstcre 
DU, schon des Hiatus du-in wegen, nur ein Ideogramm sein kann 
und zwar kein anderes als das Ideogramm für den Begriff , stellen“, 
„schaffen“ assyr. kan, Schaf. Impfkt — ukin (s. weiter bei der 
Erklärung des Namens Sargon sub Nr. 74). Der volle Name ist 
somit zu lesen: Asur- ‘i-dil-uk- in-ni , was nur bedeuten kann: 
„Assur, der Beherrscher der Götter, schuf mich“. 
Ukinni nämlich lässt sich füglich nur begreifen ais eine durch die, 
später die Wegwerfung des ganzen dritten Theiles hervorrufende, 
Ijänge des Namens veranlasste Zusammeuziehung der volleren Form 
ukin-an-ni „er schuf mich“. 

Ueber die Identität des fraglichen Königs mit dem Saracus 
der Griechen (auch dieser Name ist nur eine noch weiter vor- 
geschrittene Verkürzung des langen und unbequemen assyrischen 
Namens) rede ich in meiner Schrift: „die Keilinschriften und das 
Alte Testament“ Giessen 1872 (KAT) zu 2 Kön. 22, 29. 

b. Von den beiden Gliedern des Namens ist das eine (das erste 
oder das zweite) ein Gottesname, das andere ein Verbum, Nomen 
oder auch ein anderer Redetheil. 

i9. f -H 

Sil - ibus 

d. i. Belibus. Bellino-Cylinder Sanheribs (Grotef.) col. I, 14. 
lieber Bil s. S. 100. Der zweite Theil besteht ans einem Ideogramm 
KAK, welches laut S. 27 Nr. 33 den Begriff „schaffen“, „machen“ 
ausdrückt, ein Begriff, den aber der Assyrcr ebensowohl durch das 
Verbum band (r:2), wie durch das andere \ibas (cay) wieder- 
geben kann (s. o.) Der Name Hesse sich sonach ebensowohl Bil- 
dnis (cit'—ba), wie Bil-ibni , bezw. Bil-bdni lesen. Der letztere 
Name kommt sicher vor, da wir sowohl in der Eigeunamenlistc 
(col. II, 44) Nabu-ibni lesen, wie auf einem Thontäfelchen als Name 
eines Vorfahren Sanheribs Bil-ba-ni (Smith bei Lepsius, ägypt. 
Zeitschr. 1869. S. 94). Den Entscheid, welcher Name gemeint 
ist, kann hier, da eine phonetische Transcription des Namens in 
der betr. Inschrift nicht vorkömmt, nur eine ausserhalb der assyri- 
schen Literatur sich findende Tradition geben. Nun wissen wir 
aus Polyhistor, dem Canon des Ptolentäus und sonst, dass Sanherib 
in Babylon einen babyloniscbeu König, Namens Belibus besiegte, 
von dessen Einsetzung Sanherib in der oben angeführten Inschrift 
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redet. Dass somit in der Inschrift der bctr. Name , von dessen 
Trüper dieselbe die Einsetzung ins Königthum berichtet, diesen 
Namen Bilrihus und nicht den anderen, graphisch an sich auch 
möglichen, Bil-b&ni geführt habe, ist evident. Der Name selber 
aber bedeutet natürlich: „Bel schuf“ (seil, „einen Sohn“ s. o.). 

20. f — Y ~T< *^T 

Asur - u - ballit 

Naim’ eines alteren assyrischen Königs 11 Rawl. fi5, Ar. Z. 8. Das 
u-ti-la des Textes könnte man sich versucht fühlen, phuuetisch za 
fassen und etwa als Imperf. Ifteal des Verbums nbr = nbjny' zu 
verstehen, also dass der Name bedenten würde: „Assur ist erha- 
ben“. welches ein Name sein würde wie „Nabu-n&hid“ d. i. „Nebo 
ist voller Hoheit“ Allein Stellen wie Sard. III, 33: XX. TI. LA. 
M1S. u-sab-bil „zwanzig ergriff er lebendig“; Sard. I, 108 = Za- 
rin ina libbi-sH-mi TI. LA "i-zib „auch nicht Einer entkam lebeu- 
dig“, verglichen mit anderen, wie Beh. 67 bul-hi-ut tip-sab-bil IV. 
M. 1. G. LXXX11 „lebendig ergriff er 41R2“, sowie auch das 
Syll. II R. 1 8. 55 lassen darüber keineu Zweifel , dass TI. LA ein 
Ideogramm ist für „leben“, „beleben“ l ). Der Name bed. sonach 
„Assur schenkte das Leben“. Vgl. ,T. of R. A. S. 1870. p. 42 
Ganz analog ist der Name S> -ballit d. i. Uyasc, Nr. 16; auch 
Bin-u-bal-Ht 2 R. 69, III. Obv. col. I. 25. 


1) Gegen die vorgctraiicne Fassung des Namens und insbesondere der 
Zeichen TI. LA könnte mau sich versucht fühlen den Ein wand zu erhebcu, 
dass ja hier das phonetische Coinph ment (nämlich u) nicht hinter, sondern 
vor dem betr. Ideogramme sich linde = »- TL LA d. i. u-kaUit. Das ist 
nun freilich seltener, dennoch aber nicht minder etwas Thatsächlicbes. Ein un- 
zweifelhaftes Beispiel liefert uns Aasurb. Sin. 315, 104 in der Phrase ku mu 
satrU'ti ui-tir xumi-ya ib-ba-tu „wer die Inschrift, die Schritt meines Namens, 
vernichtet“, in welcher mtmapru (R. "IÖO) geschrieben wird: mu-SAlt-u d. i. 
mit dem gewöhnlichen Ideogr. SAH lür „schreiben“ (s. o. S. 112; und den 
phonetischen Couiplementen van und m, von denen jenes dem Ideogramm vor- 
hergeht, dieses ihm folgt. G. Smith’* Transcription: mu ear-u ist weder 
graphisch zn rechtfertigen (man erwartete mu-sar m oder mu sa-ru ), noch 
lässt sich das so gewonnene Wort grammatisch und etymologisch begreifen. 
D-r Fehlgriff des Genannten ist mir um so unerklärlicher, als er sonst den 
ideographischen Werth des Zeichens SAR wiederholt ganz richtig erkannt hat. 
Es wird wohl lediglich die erörterte seltsame Anbringung des phonetischen 
Complcmcnts gewesen sein, welche unsern verehrten Mitarbeiter beirrt hat. Ich 
führe noch ein anderes, ebenso sicheres und uuumstössliches Beispiel an. Im 
Kegeutcncanon 11 K. 69. IV, 4. Z. 13 lesen wir phonetisch geschrieben den 
Namen Mu tak Lil A-xnr. In der Parallelstclle ibid. unteres Fragm. Z. 6 
lesen wir denselben Namen ideographisch mu X d. h mit dem voranstchendcn 
phoi.et. Complem, mu geschrieben. Vgl. endlich noch die Schreibweise der 
Stadt Dur-lakiu als Dur ya-DU Khora. 22 u. ö. mit der anderen Dur-Ja 
k\-in-ni Botta IV. col. 2, 5; sowie Ja- DU bei B. 1 I, 11. Z. 2 mit Ja 
ki ni B. 65. 3 Die beregte That«ache ist hiernach zweifellos. 
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21. t »r 

llu - irib 

II Rawl. 63. col. II, 42. Ueber iln s. S. 95; Uber irib bei der 
Besprechung des Namens Sanherib. Der Name bedeutet: „Gott 
mehret“. Vgl. noch den ganz ähnlichen Namen lr-ba-Marduk „es 
mehret Merodaeh“ auf der I)reissigminen-Ente (Nr. I.) im Journ. 
of R. A. S. XVI. p. 222. 

22 . T ►TcT* £=* **T 

lk - bi - ilu 

II Rawl. 83. col. V, 14. Tkbi ist lmperf. Kal der W. kabri „reden", 
auch „verkünden“. Kbors. 125. Der Name bed. somit: „Es ver- 
kündet Gott“. Vgl. bsuv „Gott verkündigt“. 2 Chr. 29, 14. 

23. T pJT T- -T ^T<f 

In - nu - Da- - kan 

d. i. „Es erhört Dagon“. Name eines alten babylouischen Königs. 
I Rawl. 2. Nr. V, 1. VI, 5. Das phonetisch geschriebene ismi 
ist das Impfkt. von savtä „hören“ (~' 2 'Z). Auch der Gottesname 
ist phonetisch geschrieben. Seine Identification mit dem Fisebgotte 
Dagon ist durch den Stadtnamen piin r ’2 Jos. 15, 41., assyr. Bit 
Da-kan-va (Sanh. Tayl. II, 85) an' die Hand gegeben. Der in 
Rede stehende Eigenname, schon von Oppert (E. M. II. 351) rich- 
tig erklärt, ist gebildet genau wie kehr. bNrtitD'; „Ismael“. Vgl. 
uock Id-mi-Bil *), Name eines Königs von Gaza Sanh. Tayl. III, 25. 

Ein ähnlicher Name ist Im-gur-Bil „gnädig ist Bel“, Name 
einer Ringmauer Babylons (E. J. II. col. IV, 68), im ersten Theile 
von der W. magar „gnädig sein“, „gewogen sein“ (häutig in den 
Inschriften vgl. äthiop. ZsPz . : ) gebildet Mit demselben Ver- 
bum ist auch der Name des chaldäischen Feldobersten Jer. 39, 3 : 
’Qt'isnc, eigtl. Sum gur-Nabu d. i. „Sei gnädig, Nebo!“ (. mmgur , 
Imper. Schafei) zu sprechen, zusammengesetzt. Vgl. auch Oppert 
Journ. As. VI, 3. 1864. p. 61. 

24. J 

Nabu - 7i dfi - ir 

d. i. Nabonassar. II Rawl. 64. col. I, 19. Ueber den zweiten 
Theil des Namens, bestehend aus dem Ideogr. fiir den Begriff 


1) Mit e (“) statt « (ui) geschrieben, weil ein Fremdwort. S. die lant- 
liehen Vorbemerkungen. Auch die incorrecte Schreibweise mit mi statt mi 
ist be&chteuswerth. 
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„schützen',, „schirmen“ assyr. nasar , und dem phonetischen Com- 
plemetitc ir der Particialaussprachc näxir, redeten wir gelegentlich 
der Erklärung des Namens Aaur-nfair-habal (Nro. 1 ). Der Name 
bedeutet, hiernach: „Nebo schirmt“. Aehuliehc Namen sind 
Niryal-ntifir „Nergal schirmt“ (11 Rawl. 69 Nr. 4. 3, 8); Ila- 
ndfir „Gott schirmt“ II Rawl. 63. col. IV, 1 u. a. 

25. l' EU 

Nabu - ndhid 

d. i Nabonit. S. II Rawl. 61. col. III, 52; Beh. 85; auch rein 
phonetisch geschrieben : 

T «T ► 3 t=rr u~J feT4T 

Na - bi - uv - na - ’ - id 

I Rawl. 68 . Nr. 3. 4 u. ü. 

Der Name ist seinem ersten Theile nach erklärt S. 1 24 bei „Ncbu- 
cadnezar.“ Der zweite Theil ist in seiner phonetischen Umschrei- 
bung deutlich eiu Partie, der W. nahad vgl. arab. „erhaben“, 
„erlaucht sein“. Wir begegnen demselben Worte auch in einem 
mit Bll zusammengesetzten Namen II Rawl. 64. col. V, 16: Bil- 
niih'td. Der Name bedeutet sanach „Nebo ist erhaben“. 

Die Richtigkeit unserer Analyse wird verbürgt durch die pers. 
Transcription Nahunita (Beh. 85), sowie durch die griechische 
des Josephus: Naftoi’vtjÖo*. — Für J als Ideogr. für nahdu s. 
die Variante III II. 1. Can. VI, 17. 

Zu bemerken ist aber noch, dass der Name sich zuweilen auch 
geschrieben findet: 

Nabu- IM. TUN. 

Mau hat diesen Namen oft für den eines andern babylonischen 
Königs gehalten. Aus der Inschrift auf dem Cylinder von Mugheir 
(I Rawl. 68) erhellt indess (vgl. col. I, 1 mit col. II, 19), dass der 
so geschriebene Name demselben Könige zukömmt, der sonst 
Nabunahid heisst. Die Schreibung Nabu-iuthid ist die phonetische, 
die andere Nabu-IM. TUK die ideographische. IM. TUK war 
offenbar ein zweites Ideogramm für den Begriff „erhaben“, eigtl. = 
„Ruhm (im) habend (luk). u Vgl. Norr. Dict. 466. 

26. Nabn-za-lcir 

d. i. „Nebo gedenkt“. II Rawl. 64. col. IV, 22. S. ob. Nr. 9. 

27. Bil-ba-ni 

d. i. „Bel schuf“. Lepsius, Zeitschr. für ftgypt. Alterthumsk. 1869. 
S. 94. Ganz so Nabu-ba-ni „Nebo schuf“. II Rawl. 64. col. II, 
47; auch wohl ganz ideographisch geschrieben : Bil-bdni ibid. Z. 43. 
Vgl. oben Nr. 3 (A&ur-bäni-habtd). Die Namen sind genau gebildet 
wie hebr. rr;a' I Chr. IX, 8. Vgl. auch Benaja I Chr. 4, 36 u ö. 
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‘28.a. J w>y ^ 

Sal - via - nu - dsir 

d. i. Salmanassar. Lay. inscr. 78. B. Z. 1 u. sonst. — Der- 
selbe Name findet sich auch geschrieben: 

b.r nf <Tt£ ^ 

so Stand. Inscr. 15.; auch wohl 

c -T *T <T^ ►f- 

so I Rawl. 6. Nr. 4. Z. 1. 

Zunächst steht die Identität dieser drei Namen zu erweisen. 
Dieselbe ergiebt sich für a. uud b. aus einer Vergleichung von 
I Rawl. 35. III. Z. 21 mit Stand. 15, wo der Name eines und 
desselben Königs auf jene beiden verschiedenen Weisen geschrieben 
wird. Für b und c erhellt das Gleiche aus einer Vergleichung 
von I Rawl. 6. IV. Z. 1. 2 mit II Rawl. 69 Can. 3. Z. 30, wo 
derselbe König (Sohn des Bin-nirar) das eine Mal wie b, das 
andere Mal wie c geschrieben wird l 2 ). 

Aussprache und Bedeutung des Namens angehend, der phone- 
tisch DI. VA. NU. BAR zu sprechen wäre (s. o. S. 93 , so 
erhellt zuvörderst aus dem, dem ersten Theile des Namens voraus- 
gehenden, Gotteszeichen, dass wir es bei diesem mit einem Gottes- 
namen zu thun haben. Weiter wird das Zeichen Dl durch Sylla- 
bar 185 bestimmt auf den Sinnwerth von s'ilim und ttulmu ; dass 
es somit den Sinnwerth der Wurzel Jalani = hebr. c;ic repräseu- 
tirt, leuchtet ein. Welche Bildung der Wurzel in Aussicht genommen, 
erhellt aus dem phonetischen Complemente manu: offenbar haben 
wir es mit einem Nomen, nämlich Salrnänu d. i. „der Heilsbringer“, 
„Heiland“, also in diesem speciellen Falle : „der Heilsgott“ zu tliun. 
Damit stimmt die hebr. Umschreibung des ersten Theiles des Wortes 
durch 1735» (Hos. 10, 14) und "pbri; letzteres in dem Namen 
“iDtCBbtjj 2 Köu. 17, 3. 18, 8. Den letzten Zweifel beseitigt end- 
lich abermals ein Syllabar K. 224, angezogen von Talbot J. R. 
A. Ä 1870. N. S. IV. p. 71, wo wir Dl. MA erklärt Huden 
durch sa-la-mu (beiläufig nicht la-la-mu, wie eigentlich zu erwar- 
ten wäre). Vgl. schliesslich die Var. man st. ma-nu III R. 1 Col. V, 1. 

Aber wie lautet der zweite Theil des Immens, repräsentirt in 
der Schrift durch die Ideogramme R18 oder BAR'f — Da es 
jetzt feststeht s ), dass Sargon’s Vorgänger, der nach der Bibel nur 

1) Vgl. auch Doch die Variante III R. I. Col. II. Z. 35. 

2) 8. meinen Aufsatz: „Die assyrische Verwaltungsliste. Zugleich ein 
Nachtrag zu dem Art. Sargon uud SalnmnASsar“ in den theol, Studd. u. Kritt. 
1871. II IV. S. 679 ff., womit zu vgl. in demselben Hefte der Ztschr. der 
Aufsatz von Oppert: Sargon und Salmanassar, 8. 700 ff., sowie meine ab- 
schliessenden „Bemerkungen“ obend. 1872. H. IV. 
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Salinanassar geheissen haben kann, geschrieben wird wie der snb 
a) aufgefübrte Namen , so erhollt unter Vergleichung der hebräi- 
schen Transcription , dass auf das Element BAR, beziehungsweise 
11 18 Sylben mit dem Laut wer the eier (■'CN) treffen. Dieses 61er 
kann füglich lediglich umgclautet sein aus assyrischem dsir d. i. 
dem Partie des Verbums asm- -c.s, die assyrische Aussprache des 
hehr. -C' „gerade“ , „redlich sein“. Der Sinn des Namens ist 
somit: „Sa) man ist redlich oder gut“ Auch in der Bibel 
wird -ne’ mehrfach in Beziehung auf Gott gesagt (Deut. 32, 4 
t/j 119, 137 *). — Lieber Astral „die gütige“ als Beiuame der Istar 
s. u. in dem Abschnitte: „Coutrole der Entzifferung“. 

29. WTT ^ ÖTT»T 

A - mir da - ya-an 

Tigl. Pil. VII, 49. Name eiues alteu Königs von Assyrien. — 
Ueber Asur s. Nr. 1 ; das zweite Wort ist das Steigerungsadjektiv 
von in, in „richten“, auszusprecheu : dayan = hebr. in. Die 
Richtigkeit unserer Aussprache des Wortes und unserer gramma- 
tischen Auffassung erhellt aus der Vergleichung eines Syllabars 
II Rawl. 11. Rev., Z. 68 ( ukayan st. ukayyan) mit Obv. Z. 3 
( usnkkat) einerseits, mit Rev. Z. 66 ( ukin ) andrerseits (s. o. S. 23). 
Vgl. noch die Variante Sard. I. 24. Der Name bedeutet hienach: 
„Assur ist Richter“ vgl. hebr. bifn, üccin u. älinll. Wenn 

l) So wie wir liest auch Oppert den zweiten Theil des Namens , nach- 
dem er seiuo früher K. M. II. 353. 354 aufgestellto Ansicht aufgegebeu hat. 
— ftaiu neuerdings hat Dr. Sayce in den Studien und Kritt. 1872. IV. die 
Meinung aufgestellt , der letzte Theil des Namens sei nsanru auszusprechen, 
dieses mit Rücksicht auf ein Syllabar II R. 39 , welches das ideogrammatische 
Zeichen BAR durch us-au-ru erkläre. Allein abgesehen davon, dass eine 
grammatische Form uaaur in dem fraglichen Namen sinnlos ist, lehrt eine nähere 
Betrachtung des Syllabars, dass sich die Sache wesentlich anders vorhält. Ich 
«etze das Syllabar selber her. Wir lesen: 

Z. 1. KA ! pu~u 1 Mund 

4. KA. BAR. RA ! pn ])i-tu-u ! Geöffneter Mund 

5. KA. BAR. RA pu un-su-rn Ruhig geschlossener (eigtl. 

ebener TpN) Mund. 

6. KA. BI. DU j ai-it pi*i Trinken des Mundes. 

7. KA. BA ai-it pi-i Trinken des Mundes 

! (K- nno). 

Man sieht, dass das Syllabar deutlich machen will, dass das Ideogramm 
KA. BAR RA sowohl den geöffneten, wie den geschlossenen Mund bezeichne; 
zugleich erkennt man, dass pitn (R- HPC) und nxaur (== Participien. 

hezw. Adjektiva sind: dass somit die Wurzel, bezw. das Verbum aaar in dieser 
seiner Form nur hier und in ähnlichem Zusammenhänge am Platze ist. W eiche 
Form und Aussprache im Namen Salmanassnt »»gezeigt ist, muss eine andere 
Ueberlegung fahren. Immerhin ist diesem Syllabar zu entnehmen, dass BAR 
auch den Sinnwerth der Wurzel TwK hat, und insofern gereicht dasselbe un- 
serer obigen Ausführung sur erwünschtesten Bestätigung. 
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Rawlinson den Manien Aasur-dah-ilu liest, so nahm er das dritte 
Zeichen als Gottheitsideogramm, ohne indess so ein Wort mit einem 
entsprechenden Sinne zu gewinnen. — Das fragliche Adjektiv kömmt 
übrigens in der durch das Antreten des Anslautes bedingten Aus- 
sprache dainuv auch vor E. J. H. IV, 29. und entspricht in den 
bilinguen aramäisch-assyrischen Legenden (s. u.) genau semitischem 
(aramäischem) Vgl. noch den Namen Dayan-Asur II Rawl. 
68. I. Z. 10. Das Ideogramm von dayan ist DI. TAB s. Rawl. 
im J. of the R. A. S. 1864 (1.) p. 213, sowie Syll. II R. 7 Rev. 
22. 32. 

30. f —v -JX ejff T«< 

Asur - bil - nisi 

Synchronistische Taf. in II Rawl. 65 Nr. 2 Av. — Name 
eines der ältesten Könige Assyriens. Der Name ist durchaus in 
Ideogrammen geschrieben. Das erste Zeichen ist das Ideogr. für 
den Gott Assur. Sein phonet. Aequivalent ist durch die Varianten 
auf dem Cyliuder Asarhaddons (col. I, 44; VI, 70) direkt gegeben. 
Ueber IN = bil s. S. 108 Nr. 28; über UN = nisi ebenfalls 
ob. S. 108 Nr. 29. Der Name ist sonach zu übersetzen: „Assur 
[ist] der Herr der Menschen“. — G. Rawlinson spricht (ver- 
mutblich auf Autorität seines Bruders Henry) den Namen : Assur- 
bilnisis aus. Die Genannten zogen offenbar das dem Namen 
im Contexte folgende Zeichen au noch zum Vorhergehenden = 
niai-su. Allein abgesehen davon, dass mit einem so transcribirten 
Namen platterdings kein Sinn zu verbinden , bekämen wir dann 
die Uuzuträglichkeit, dass das Pluralzeichen mit vier, statt mit drei 
Winkeln geschrieben wäre. Man wird also so zu lesen haben wie 
wir vorgeschlagen, und wird dann weiter den überschüssigen Winkel 
durch eiuen weiteren Winkel zu dem gewöhnlichen Köuigszeichen 
zu ergänzen haben, also dass wir mit dem fraglichen SU zusam- 
men die bekannte Phrase aar SU = sar kissati d. i. „König der 
Heere“ gewinnen würden. 

3i. T **-Y t=TTf 

Asur - dan - Üu 

II Rawl. 68. Can. I. Av. 3, 48. Name eines früheren assyrischen 
Königs. — Das zweite Zeichen hat phonetisch den Werth dan und 
steht in den Backsteininschrifteu Asarhaddons (I Rawl. 48. Nr. 5 
Z. 2; Nro. 6 Z. 1) für dannu ~ „mächtig“. Der Name bedeutet 
somit : „Assur ist mächtig als Gott“. — Oppert spricht in 
diesem und ähnlichen Namen das mittlere Element ' idil = 
aus, in dem gleichen Sinne, und derselbe ist hiezu berechtigt durch 
die Syllabare Nr. 173 und II R. 33, 15, welche das betr. Zeichen 
allerdings durch dieses Wort erklären. Indess liegt bei oben dar- 
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gelegter Sachlage hier kein zwingender Grund zu einer Abweichung 
von unsrer Transcription vor. 

32 . j jf tE <y- 

A - sur - ris - * - lim 

Tigl. Pil. VH, 41. — Die Analyse macht keine Schwierigkeit. Der 
Gottesname Asur (s. o.) ist hier abermals phonetisch geschrieben 
vgl. Nr. 29. — Das zweite Zeichen ist das Ideogramm für „Haupt“ 
= rix ® 8 h gemäss p. 26 Nr. 1 ; das dritte ist der phonetisch 
geschriebene Plural von üu „Gott“, zugleich mit nasalem Ausgange. 
Der Sinn des Namens ist somit: „As sur [ist] das Haupt der 
Götter“. Vgl. damit Stellen wie. Khors. 124. 167. 187, wo der. 
selbe Gott als abu ili rabuti „Vater der grossen Götter“ bezeich- 
net wird, sowie Eigennamen wie Nabu-bil-ili „Nebo der Herr der 
Götter“, auch Nabu-sar-ili „Nebo der Fürst der Götter“, beide öi 
der denkwürdigen Eigennamenliste II Kawl. 64 col'. 1. Z. 45 . 4 g 

33. f »j Ef jry 

Nabu - um - lik 

11 Uawl. 64. col. V, 7. — Das phonetisch geschriebene malik ent- 
spricht genau arabischem e&U. Der Name bedeutet somit: „Nebo 

ist Herrscher“. Vgl. hebräische Eigennamen, wie bs'sbn „mein 
König ist Gott“, njsbn „mein König ist Jahve“. 

33 a. yf yf 

Adar - malik 

d. i. Adrammelech II R. 68. I. 5, 2. Ueber AN. BAR als 
Ideogramm des Gottes Adar s. zu Nr. 49. Der phonetische Werth 
der Zeichen riA’. A. A. (früher von uus iluya gelesen, was aber 
correkt AN. YA oder AN. A — ilu-a vgl. abu-a „mein Vater“ 
zu schreiben gewesen wäre) ergiebt sich theils aus dem Syll. II R. 
32, 59, welches A. A durch abu erklärt, theils aus dem anderen 
Nr. 197 (Opp. Revue areheol. IX, 18 1868. p. 320 not.), welches 
A T = abu wieder durch malika erläutert (vgl. G. Smith the 
phonet. valucs of cuneif. char. Lond. 1871 p. 13 Nr. 132 l ); 
theils daraus, dass ein anderes Syll. II II. 57, 15 die Sonne (Samos) 
als AN. A. .4 so samt bezeichnet, was nur soviel wie „Herr- 
scherin des Himmels“ bedeuten kann, theils endlich (worauf noch 
Opp. aufmerksam macht) aus dem Umstande, dass Sanherib (Tayl. 

1) Dass m&n uicht bei der erstereu (ilop.se stehen bleiben darf, sondern 
diese zweite hinzunehracn muss, erhellt auch aus dem N. Abu- Malik [II R. 68. 
II. geschr. Abu- AN. -i. d., da AN. A. A = abu genommen zu einem 
Namen Abu abu führen würde, dessen Sinnlosigkeit zu Tage liegt. 
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Cyl. II, 54) einen edomitischen König AN A. A. ra-mu auffuhrt, 
dessen erster Tbeil füglich nur ein gewöhnliches, iu kanaanäischen 
Eigennamen verkommendes Element sein kann , nach dem Erörter- 
ten kein anderes als Malik, also dass der Name Afalik-ramu d. i. 
ansb» „Erhaben ist Moloch“ (vgl. den Namen a-pabp 1 Chr. 8, 
18) zu lesen. Vgl. noch Nr. 33, sowie II K. 60, 20, wo wir malik 
phonetisch (an letzterer Stelle als Gottesname = Ma-lilc) geschrieben 
finden. 

Sehnliche Namen sind Asur-malik (II R. 68, I, 2), Samas- 
malilc (ebend. 44), Bil-malik (ebend. 50), Marduk-malik (III R. 1. 
III, 8), sowie Anu-malik „Anu (OannesV) ist Herrscher“, letzteres 
das Prototyp des hebräischen ”b^:r „Anammclech“ 2 Kön. 17, 31. 
Der Gottesname Anu findet sieh sehr häufig phonetisch = A-nu 
oder A-nuv geschrieben z. 15. II R. 54, 34. 37 u. ö. 

Etwasanders zu fassen ist der in der Audi, angezogene Name: 
Abu-MaUk d. i. „Vater ist Melech oder Moloch“, vgl. Bil-ubua , 
Samas-abua u. a. (Nr. 37.) 

34. r ^ tX JM ~r< 

Nabu - tukul-ü 

II RawL 64. col. IV, 28. Ueber das Ideogramm mit dem Sinn- 
wi rthe tuk.ulti „ Vertrauen “ s. u. sub Nr. 50 bei dem Namen 
Tiglalh-PiUser , vgl. auch Nr. 36. Der Name bedeutet: „Nebo 
[ist] das Vertrauen“. Ti ist phonetisches Complement. 

35. r ~r 4 XET ~T< — 

Nabu - tulclat - habal 

Ebeudas. col. IV, 29. — Der Name bedeutet: „Nebo des Sob 
nes Vertrauen“. Ueber das Ideogr. für „Sohn“ s. Nr. 1; sonst 
u. vgl. Nr. 50. Das ti (hier st. at, s. u.) ist phonetische Ergänzung. 

36. f ►«-f JL * < 

Nabu - tulc-lat-u-a 

Ebendas, col. IV, 31. Der Name ist seinem mittleren und letzten 
Theile nach phonetisch geschrieben ; das hier durch u angeschlossene 
a ist das nominale Prouonimalsuffix der 1. Pers. Sing. Der Name 
ist somit zu übersetzen: „Nebo mein Vertrauen“. 

37. X <~f -H ^ < TT 

Bil - abu - u-a 

Ebendas. V, 22. — AT laut Syll. 92 das Ideogramm für abu 
„Vater“. Ueber a sieh Nr. 36. Sinn: „Bel mein Vater“. Ganz 
so lesen wir VI, 10: Samas-abua „der Sonnengott meiu Vater“. 
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Vgl. hebr. rt"3N „Jahve ist mein Vater" I Sam. 8, 2 n. ö. ; Ähn- 
lich 3 Kv> dass. II Sam. 2, 24. Ein ganz ähnlicher Name ist anch 
der oben zn Nr. 33a erklärte: Abu- Maltk „Vater ist Melech oder 
Moloch.“ 

38 . r -u 

Bil - itti - ya 

d. i. „Bil ist mit mir“. II Rawl. 64. col. V, 19. Ueber das 
mittlere ideogramm&tische Zeichen s. zu Nr. tü ( Nab u - Uü-habal- 
ha-lik). Aebuliche Namen iSamaa-iUiya „der Sonnengott ist mit 
mir“ (col. VI, 11); llu-ittiya „Gott ist mit mir“ (II Rawl. 63. 
col. IV, 6). Der letztere Name ist genau gebildet wie der hebräi- 
sche „Ittiel“ 5NTPH (Sprchw. 30, 1). 

39. T »*f 

Mardtdc - ilu 

d. i. „Merodach ist Gott“. II Rawl. 68. col. V, 15. Die 
Ideogramme sind beide bereits erklärt. — Derselbe Name er- 
scheint seinem ersten Theile nach phonetisch geschrieben — Mar- 
-dulc-Uu a. a. 0. Z. 16. Ein ähnlicher Name ist Adar-ilu „Adar 
ist Gott“. II Rawl. 63. col. III, 2. Ueber das Ideogramm för 
den Gott Adar s. unten bei Tiglath-Adar. Vgl. zu diesen Namen 
hebr. rpb« und btti’ d. i. „Jahve ist Gott". 

io. r ^ 

und T 

Bin - nirar 

d. i. „Bin ist Beistand“. Name mehrerer assyrischer Könige 
s. I Rawl. 6. Nr. III. A 1. u. B. 1 (aus diesen Stellen erhellt, 
dass die beiden verschiedenen Gottesideogramme ein und denselben 
Gott bezeichnen) ; ferner I Rawl. 35. I, 1. III, 1 Sard. I, 29 u ö. 

Der Name ist seinem ersten den Gottesnamen enthaltenden 
Theile nach jedenfalls ideographisch geschrieben. Allerdings hat 
man mehrfach den Gottesnamen phonetisch ausgesprochen: theils 
als U (auch wohl Vu, Vul), theils als Ao, Jva. Für diese Auf- 
stellungen liess sich weiter nichts geltend machen, als eben der 
sonst vorkommende phonetische Gebrauch dieser Zeichen, was aber, 
da wir es denn doch zweifelsohne mit Ideogrammen zu thun haben, 
ein sehr windiger Anhalt. Neuerdings hat Dr. Oppert (nach dem 
Vorgänge II. Rawliusons? s. Athenäum 1867. S. 661) das Ideu- 
gramm Bin gelesen , und wir zweifeln nicht , dass er damit aller- 
dings das Richtige getroffen hat. Hier unsere Argumentation, ln 
der Obcliskinschrift Salmanassars II. erzählt dieser König, dass er 
während seines sechsten und eilfton (sowie vierzehnten, s. die Stier- 
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inschrift, und achtzehnten s III R. 5 Nr. 6 Z. 40) Feldzuges Krieg 
geführt habe gegen einen König von Damaskus, den wir als X. 
bezeichnen wollen, weiter gegen einen König Irhuüna von Hamath 
ond gegen 12 syrische Fürsten. Als unmittelbarer Nachfolger jenes 
Königs X. von Damaskus erscheint in derselben Inschrift (Lay. pl. 
92. lin. 97. 103) König Hazael von Damaskus. Nach der Bibel 
(2 Kön. 8, 7 ff.) war Vorgänger des Hazael auf dein Throne von 
Damaskus der König Benhadad. Es ist die Vermuthung gerecht- 
fertigt, dass jener König der Inschrift, den wir als X. bezeichneten, 
kein anderer war als dieser Benhadad. Die Vermuthung gewinnt 
an Wahrscheinlickeit, vergleichen wir eine weitere Inschrift des Königs 
Salmanassar, welche in den Ruinen von Kurkh bei Diarbekr gefunden 
wurde u. in welcher Salmanassar unter der Zahl der verbündeten Feinde, 
welche er bei Karkar geschlagen, aufführt: 10,000 Mann des Ahabbu 
Sir’lai „Abab von Israel“. Nun wissen wir aus 1 Kön. 20, 34, 
dass Ahab von Israel mit Benhadad von Damaskus nach mehreren, 
diesem Könige beigebrachten, Niederlagen, ein Büuduiss geschlossen, 
zweifelsohne gegen den Erbfeind Syriens, gegen Assyrien. Es 
steigert sich somit die Wahrscheinlichkeit, dass unter dem Könige 
X. von Damaskus auf der Inschrift König Benhadad zu verstehen, 
der Name X. also (im Allgemeinen) Ben hadad zu lesen sei. Sehen 
wir uns nunmehr diesen Namen der Inschrift noch etwas näher 
an. Derselbe besteht seinem ersten Theile nach aus dem in Rede 
stehenden Gottheitsideogramme (wir bezeichnen es als klein x) und 
aus syllabarischen Zeichen, welche phonetisch id-ri zu lesen. Stellen 
wir damit den Namen Ben-hadad in Parallele, so trifft die Sylbe 
Ben auf das unbekannte x. während hadad dem idri der Inschrift 
entsprechen würde. Hadad und idri haben nun freilich schein- 
bar sehr wenig mit einander gemein. Die Sache ändert sich aber, 
vergleichen wir den (wie Nöldcke, Bibel-Lexik. I. 392 bereits ge- 
sehen hat; dem Hadad entsprechenden, bei Justin XXXVI, 2 
neben Azdus d. i. Hazael vorkommenden Namen des Königs Ado- 
res von Damaskus. Dieser Name Adores geht zurück auf eine 
semitische Urform adar oder hadar. Auf genau dieselbe Ans- 
sprache führeu die LXX, welche Benhadad durch vioi 'Adtp wieder- 
geben *). Erinnern wir uns nun, dass eine Verwechselung von T und 
1 im A. T. eine unendlich häufige; dass sie bei den Worte -n.t 
selber auch sonst mehrfach zwischen LXX und masor. Text vor- 
kömmt (vgl. ’ Aägaa^dq LXX neben *ljynn masor. Text, und 


1) Ich gebe die ganze denkwürdige Stelle in Transcription und Ueber- 
setzung nach der inzwischen Statt gehabten Veröffentlichung derselben (im 111. tid. 
der Inscrr. of West Asia (1870' pl. 8) in KAT. zu 1 Kön. 16, 29. 

2) Geht am Ende Justin nicht einfach auf die LXX oder eine von ihr 

stammende Tradition zurück? Fast will mir dieses zweifellos erscheinen, in- 
dem ich erwäge, dass wie ln der LXX so auch bei Justin das ^a nicht als 
zum Eigennamen gehörig betrachtet ist. Auch das Azelus des Justin berührt 
sich mit dem ' der LXX unmittelbar. 
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umgekehrt Onk. und Gr. Ven. nn gegenüber nn im hebr. Text); 
dass weiter sogar an einer Stelle (III K. 8 , 90) der zweite Theil 
des Namens mit li — hidri genau wie im Hebräischen geschrieben 
wird (nn), so dürfte schon hiernach die hohe Wahrscheinlichkeit, 
dass auch im Namen Ben-hadad der letzte Theil aus hadar ver- 
schrieben sei, einleuchten. Der Grund der Verschreibung oder Ver- 
lesung würde dann vermutlich in dem Umstande zu suchen sein, 
dass allerdings ein Gott Hadad existirte, was wenigstens aus dem 
Namen “lty-nn (ein Name, gebildet wie — „Hadad ist 

Helfer“) ziemlich sicher hervorgehen möchte. Wir glauben nun aber 
noch mehr als diese blosse , wenn auch noch so hohe Wahrschein- 
lichkeit, dass der Name Benhadar ( assyr. X-Mdri) gelautet habe, 
statuiren zu können, dieses durch folgende Erwägung. Wäre der 
zweite Theil des Namens hadad zu sprechen und somit als Gottes- 
name zu fassen, so Hesse sich der Name, der doch semitische Ab- 
stammung bekennen muss, nur als „Sohn des Hadad“ fassen, wofür 
mau, was den Sinn angeht, in den syrischen Namen Bar alldlui 
„Gottessohn“, Bar ba'schemin „Sohn des Himmelsherrn“, hinläng- 
liche Analogien hätte. Ich sage: was den Sinn angeht. Anders 
steht es bezüglich der Form. Denn hier begegnet uns der nicht 
unerhebliche Unterschied, dass uns statt des zu erwartenden ara- 
mäischen bar „Sohn“, das — hebräische ben p entgegentritt. 
Dieser Umstand wirft jode Vermuthung, dass Ben = p sei, über 
den Haufen. Fis ist ganz unmöglich, dass der fragliche Name 
„Sohn des Hadad“ bedeuten kann ; Ben kann in diesem aramäischen 
Namen nie und nimmer den „Sohn“, cs muss etwas ganz an- 
deres besagen. Damit schwindet die letzte Stütze der her- 
gebrachten Aussprache des fraglichen Königsnamens, und wir wer- 
den jetzt gewiss berechtigt sein, zu der assyrischen Form des 
Namens zurückzukehren, den, nach den oben angeführten Stellen, 
der in Rede stehende syrische König führte. Da die Aussprache 
Ben uns in dem hebr. Texte überliefert ist, trotzdem dass eine 
Veränderung in bar bei einem syrischen Namen so nahe lag, so 
haben wir diese Tradition gewiss als eine sichere und zuverlässige 
zu betrachten. Setzen wir nun dieses Ben an die Stelle des un- 
bekannten x im assyrisch-syrischen Namen des Königs, der nach 
der Inschrift Salmanassar’s der Vorgänger Hazael’s war, so gewin- 
nen wir Ben-hidri, welches mit Ben-hadar (wie wir restituiren), 
sowie mit dem {Ben-) Adorea des Justin , dem viog “Ad'ep der 
LXX so nahe den Lauten nach sich berührt, wie wir es bei einem 
Namen, der weder bei deu Hebräern, noch bei den Assyrern, noch 
bei den Lateinern und Griechen ursprünglich war, nur irgend er- 
warten können ’). Da nun weiter im Assyrischen die erste Sylbe 


1) Auch die Aussprache mit doppeltem a statt doppeltem i scheiut ans 
übrigens noch erhalten za sein, nämlich in dem Namen des Vaters des syrischen 
Königs Kessin, lautend [/ftn-] ha-da-ra Lay. 73, 11; doch ist der Text corrupt. 
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mit dem Gotteszeichen versehen ist, so leuchtet ferner ein, dass 
Ben oder (gemäss assyrischem Lautgesetze) Bin Name einer Gott- 
heit , nämlich des Gottes gewesen sei , den die Assyrer mit den 
Zeichen IJ oder Iv ideogrammatisch zu bezeichnen pflegten. Der 

0 0 V 0 

Sinn des Namens wird, da Jiso), jv*JO) „hehr“, „erhaben“ gewöhn- 

■fr 

liehe syrische Wörter sind, zweifelsohne bedeuten: „Bin ist er- 
haben“. Hiernach nehmen wir keinen Anstand, den fraglichen 
Gottesnamen Bin auszusprechen. Der Gott wird so aller Wahr- 
scheinlichkeit nach bezeichnet sein als die höchste Intelligenz , als 
„Vernunft“. Vgl. hebr. nro. Die Wurzel war in der Bed. „ein- 
sichtig, verständig sein“ wie im Hebr. auch iin Aramäischen, ver- 
muthlich somit auch im Assyrischen gebräuchlich. Der Gottcsname 
wird nämlich von den Assyrern oder Babyloniern zu den Aramäern 
gekommen sein. Wir begegnen demselben wenigstens schon in dem 
Namen eines uralten babylonischen Königs „Samsi-Bin“ (s. Nr. 53) 
eines Enkels Ismi-Dagon’s (Nr. 23). Opp. E. M. I. 276, vgl. auch 
I R. 4. IV, 3. 

Kehren wir nach dieser Feststellung der Aussprache des Gottes- 
namens, mit welchem der in Rede stehende Eigenname zusammen- 
gesetzt ist, zur Erörterung des weiteren Sinnes dieses Namens zu- 
rück. Dem Gottesnameu folgen im assyrischen Texte zwei Zeichen, 
welche phonetisch lih-his zu sprechen wären, und bei dieser Aus- 
sprache haben sich die Assyriologen lange Zeit, haben wir uns 
selbst bislang , da wir Besseres nicht wussten , beruhigt , obgleich 
wir uns nicht verschwiegen, dass das Wort lihhis kein semitisches 
Aussehen hätte und dass weder eine entsprechende sinnvolle Wurzel 
aufzuzeigen, noch das Wort sei es als Verbum, sei es als Nomen 
zu begreifen wäre. Wir sind inzwischen eines Besseren belehrt. 
Der zweite Theil des Wortes ist wie der erste zweifellos ein Ideo- 
gramm. An zwei Stellen nämlich wechselt, wie die neuesten, 
mir erst jetzt bekannt gewordenen Funde darthun, LI II. II IS mit 
dem Worte m'-ra-ri einerseits, na-ra-ra andrerseits und zwar beide- 
male bei assyrischen Königsnamen, nämlich einmal eben bei unserm 
Königsnamen Bin- LI U. LI 18 und sodann bei dem andern Asur- 
L1I . H 18 (s. sogleich). Dass wir es bei jenem substituirten Worte 
nicht abermals mit einem Ideogramme, sondern zweifellos mit der 
phonetischen Transcription zu thun haben, erhellt abgesehen davon, 
dass nirar ein auch sonst verbürgtes, grammatisch unmittelbar 
begreifbares Wort ist, mit Evidenz aus dem Umstande, dass, wie 
bemerkt, mit den Lauten nirari die anderen narara wechseln 
(IHR. 1. Var. col. IV. 4 vgl. mit ebend. 3. Nr. 12 Z. 49), was, 
hätten wir es mit einem Ideogramme zu thun , unmöglich wäre. 
Dieses Wort nirar oder narar ist dazu ein auch sonst vorkom- 
mendes, ganz gewöhnliches Wort in der Bedeutung „Helfer“, Bundes- 
genosse“ vgl. nur Khors. 113: ili Ar-gü-li sar Ur-ar-ti ni-ra-ri 

10 
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.... it-ta-kii !“ er vertraute auf Argistes, den König von Armenien, 
als Bundesgenossen“. Auch dem Abstractum nirarut „Hülfe“ begeg- 
nen wir in dieser selben Inschrift Z. 71: a-na ni-ra-ru-li-su ab 
lik „zu seiner Hülfe zog ich heran“. Wurzelhaft verwandt ist das 
Wort mit dem, im grammatischen Theile weiter zu erläuternden, nir 

jfJt „Joch“; es bedeutet sonach ursprünglich denjenigen, der mit 

einem Andern an demselben Joche zieht d. i. ihm Beistand leistet. 
Unser in Rede stehender Königsname bedeutet somit nach dem Er- 
örterten: „Bin ist Beistand“ oder „Helfer“'; der andere im 
Kanon vorkommende Asur-nrrar: „Assur ist Heller“. Es sind 
dies Namen wie Muai'st-Marduk Nr. 44 u. andd. 

4i. T y 

J‘u • di - üu 

I Rawl. 6. Nr. HI. A. Z. 2 ; B. 1. Z. 2. C. Z. 2. Name eines der 
Könige von Kileh-Shcrgat (Assur). Sein Name erläutert sich als 
so viel bedeutend wie: „Den Gott errettet“ oder, wenn, was 
wahrscheinlicher, pudi als lmper. l’aal zu betrachten ist, als soviel 
bedeutend wie: „Errette, o Gott“. Es ist unter allen Umstän- 
den ein Name etwa wie Num. 34 , 28 und rr~E 2 Kön. 

23, 36. 1. Cbr. 3, 18 = „den Jahve (Gott) errette’t“. Der 
Name kommt übrigens in der Aussprache Pu-du-ilu auch als Name 
eines ammouitischen Königs in der Sanheribinschrift auf dem sechs- 
seitigen Prisma 1 ItawL. 38. col. II. Z. 52 vor, was beachtenswertli. 

42. f -** ^ «T 

Mu - talc - kil - Nabu 

Tigl. Pil. VII, 45. Mutakkil, phonetisch geschrieben, ist Part. Pa. 
von lokal „vertrauen“. Der Name bedeutet somit: „Vertrauen 
giebt Ne ho“. Vgl. den Satz Lay. 67, 5 in einer Inschrift Tig- 
lath-Pileser’s IV : Asur bU u-tak-kil-an-ni „Assur, der Herr, machte 
mir Muth“. 

43. J <f- svf 

Mu - t (al - lim - Nabu 

d. i. „Nebo vergilt“. II Rawl. 64. V. 28. Vgl. Khors. 189, 
sowie aus dem Ilebraismus den Namen rvnbttjn „Jahve vergilt“ 
1 Chr. 9, 21. 26, 1. 

44 . j ^ # & »r <:: 

Mu - si - si - Mai duk 

d. i. „Retter ist Merodach“. So ist mit Oppert (E. M. II 
356) der bekannte Name Mweeoijfi6(tduxo£ (MtaiiOiifiofjii.) des 
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Kanons zu umschreiben. Must ui ist Part. Schafei von = 
'®'j hebr. transcribirt = rc'sätr. Den Beleg für diese Lesung 
liefert der Name : Mu-si'-si-Ädar bei Lay. Nin. und Babyl. S. 209. 
Nicht jedoch hat man (mit Aelteren) zur Vergleichung heranzuziehen 
den hebr. Namen Neh. 3, 4 u. ö., obgleich der Sinn auch 

dieses Namens: „Erretter" ist El“ mit jenem anderen im Wesent- 
lichen übereinkommt. 

45. f «-i-f 

Ndhid - ilu 

d. i. „Erhaben ist Gott“. II Rawl. 33. col. III, 32. S. zu 
Nabu-nahid Nr. 25. 

46. T" ^ fJYV > — < 

Tab - Bil 

d. i. „Gut ist Bel“; II Rawl. 63. col. III, 6. Der erste Theil 
des Namens (Hl. QA) ist das Ideogramm für den Begriff „gut“. 
S. die Syllabare II Rawl. 13. Z. 34. c. d. (tabu rj), sowie II R. 
11. Rev. 70. a. b. ( vtib ). Der zweite Theil (Bl. NI) ist das 
Ideogr. für den Gott „Bel“. S. Norr. Diction. p. 84. Vgl. “"aia 
Tobias; btqu Jes. 7, 6. 

47. ja tW ►4TTT tW 4EZTT 

Tab - rub - asar 

d. i. „Gut der Herr des Gnadenhauses“; II Rawl. 63. col. 
I, 39. lieber das Ideogr. für „gut“ s. Nr. 46. Das Ideogramm 
für den Begriff „gross“ , „Herr“ ist erklärt Syll. 128 und Sard. I, 
•24. Ueber das dritte, complexe Ideogr. BIT. hl. ra ( ra ist pbon. 
Ergänzung), Bezeichnung eines den Namen asar führenden Tempels 
*u Niniveh, s. n. bei „Tiglath-Pileser“ Nr. 50. 

48. T « <£> ^T- 

Man - tu - ki - ilu - rabu 

d. i. „Wer wie der grosse Gott?“ URawl. 63. col. I, 3. 
Manitu — in, ’n ist das assyr. substantivische f'ragewort „wer?“ 
s. u.; ki ist abgekürzt aus klma „wie“ s. u. ; vgl. Kliors. 83. ki 
sa-sarru mahri „gleichwie ich dem früheren Könige“. Wir haben 
hier somit einen Namen genau wie rrs’i? (rsD -1 ») im Hebr. 

Oppert fasst ilu rabu als ideograminatische Bezeichnung des Gottes 
Bel; doch vermag ich diese Identification nicht zu veriticiren. 

10 * 
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C. Eingliedrige mit Gottosnamen zusammengesetzte Eigennamen. 

49. y jki ~r< -f 

Tuklat - Adar 

d. i. „Vertrauen auf Adar“. Harne eines alten assyrischen 
Königs (I Rawl. 35. Nr. 3. Z. 19); auch Name des Vaters Assur- 
näfir-habaFs II Rawl. 68. Nr. 2. Av. Z. 21. Stand. Z. 2. u. sonst. 
An letzterer Stelle, sowie auf Uacksteiuen (Lay. 83. A. 2. D. 2; 
s. auch Sard. I, 28) ohne die phouetische Ergänzung ti einfach : 

Der Name ist durchaus ideographisch geschrieben. Das erste Zeichen 
KU wird Syll. 692 erklärt durch tulcuüi brr und wird durch die 
phonetische Ergänzung ti näher als das Snbst. tukulti , st. cstr. 
lulclat (s. Nr. 35) bestimmt. Das zweite Zeichen BAR ist das 
Ideogr. für den Gott Adar, geschrieben NIN. dar (s. den Namen 
Nr. 51), mit welchem Zeichen es zuweilen, z. B. in den Parallel- 
stellen der Exemplare der von Grotefend DMG. VII, S. 79 ver- 
öffentlichten Inschrift, Tafel Z. 20 (vgl. I Rawl. 35. Z. 19), doch 
auch sonst z. B. Sard. I, 1 wechselt; vgl. auch das Syll. III R. 70. 
Nr. 172. 

Fraglich ist nun, wie dieser letztere, jedenfalls irgendwie 
phonetisch geschriebene, Name zu lesen sei. Indem man beide 
Theile des Namens phonetisch las, sprach mau und sprachen wir 
früher den Namen Ninip aus , dabei irgendwie eine Beziehung zu 
dem Stadtnamen Niniveh vermutbend. Allein diese Annahme wird 
doch bei weiterer Betrachtung gänzlich hinfällig. Zunächst kann 
von Ninua irgend ein auf b oder p auslautender Name überhaupt 
sich nicht wohl ableiten. Sodann erwartete mau in diesem Falle 
nicht sowohl die Schreibweise Nin-ib, denn vielmehr Ni-ni-ip. 
welche sich niemals findet, was immerhin auffallend ist, wenn auch 
die erstere nicht geradezu graphisch unmöglich ist. Schliesslich 
ist uns von einem assyrischen Gotte Ninip überall nichts bekannt. 
Nun wissen wir, dass NJN auch ein Ideogramm ist und zur Be- 
zeichnung des Begriffes „Herrin“ dient, wie cs denn durch biliur 
in einem Syllabar erklärt wird (s. o. S. 113 Nr. 92 u. vgl. II. R. 59. 
Rev 14. 15: bi-lit). Es liegt nahe zu vermuthen, dass es auch 
in unserm Gottesnameu Ideogramm ist. Nur scheint sich (Opp. in 
der Revue archcol. IX, 18. 1868, p. 319) hier die Schwierigkeit 
zu erheben, dass NIN. gemeiniglich zur Bezeichnung eben des 
femininen Begriffs „Herrin“ dient (s. o.), was in unserm Falle, 
wo wir es zweifellos mit einem männlichen Gottesnamen zu thun 
haben, nicht angemessen sein würde. Allein NIN bedeutete sicher 
doch auch männlich den „Herrn“. Dies erseheu wir aus dem Sylla- 
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bar II K. 57. Z. 16, wo der sicher männliche Gott AN. A. A d. i. 
MaRk (Melech oder Moloch) als NIN. iklu d. i. „Herr voller Ein- 
sicht“, sowie aus ebend. Z. 25, wo er als NIN. kakkab „Herr 
der Sterne“ bezeichnet wird. Ist dem so, so steht nichts der Com- 
bination im Wege, dass Nin reines Ideogramm des Namens, und 
ib bezw. dar phonet. Complement sei. Bleibt uns nun die Wahl, 
welchen von den beiden Werthen des zweiten Zeichens, ob ib oder 
dar (s. o. S. 66, Nr. 54) wir wählen sollen, so wird zwischen, 
beiden kaum ein Schwanken statt haben können, wenn wir erwägen, 
dass lediglich dar als Endung einen sonst verbürgten assyrischen 
Gottesnamen nämlich A-dar liefert ; wenn wir weiter hinzunehmen, 
dass unter Substitutiou dieses Adar der sonst Ninip-malik zu 
lesende Name des Kanons (II R. 68. I. 5, 2) sich als Adar-malik 
d. i. Adrammelech = „Adar ist König“ (II Kön. 17, 31; 19, 37) 
entpuppt (s. ob. Nr. 33 a); wenn wir endlich einen ganz phonetisch 
geschriebenen Gottesnamen A-lar (st. A-dar wie ma’tu st. ma’du 
Sard. II, 64) in dem Namen A-tar-ilu „Adar ist Gott“ III R. 1. 
VI, 8 (vgl. Marduk-ilu II R. 63. V, 15) begegnen, welcher II R. 
63. III, 2 in der zu erwartenden ideogr. Schreibung AN. BAR- 
ilu erscheint. 

Unser Name würde hiernach bedeuten: „Vertrauen auf Adar“ 
oder „der da vertraut auf Adar“ vgl. Mutaxcakkil-biUah. 

50. f jyr-r<Tft:TTTr4EnT 

Tuklat - habal - asar 

d. i. Tiglath -Pileser. Name des Vorgängers Salmanassar’s IV, 
s. II Rawl. 68. I. Rev. 4. Z. 27; II. Rev. 5. Z. 6; ibid. 67, Z. 1.; 

als Name eines älteren assyrischen Königs so geschrieben : 

T tT lüT Ev? ST tTTTr ^ 

Tuklat - habal - asar 
I Rawl. 9. col. I, 28 u. ö. 

Die Identität beider Namen erhellt für den dritten Theil 
BIT. HI. ra — asar unmittelbar; ebenso für den zweiten, in 
welchem die beiden gebräuchlichen Ideogramme für „Sohn“ wech- 
seln ; die Identität endlich für den ersten Theil ist zwar für die 
in beiden Schreibungen uns entgegentretendeu Zeichen KU. TI 
ebenfalls einleuchtend; dass nun aber das bei der zweiten Schreib- 
weise diesem Ideogramme noch vorausgehende 18 an der Sache 
nichts ändert, ergiebt sich daraus, dass K U und IS. KU. in der 
Redeweise: ina tulculti (st. tuklat) ili rabxUi „in Verehrung der 
grossen Götter“ (Stand. 4 vgl. mit Khors. 138) sich einander 
snbstituiren. Uebrigens führt auch die gleiche phonetische Ergän- 
zung ( li ) auf dasselbe Resultat.. 

Treten wir nunmehr in eine nähere Betrachtung des Namens 
selber ein, »o erhellt bereits ans dem Erörterten, dass derselbe in 
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seinem ersten and zweiten Theile lautet TuJdat-habal fvgl. für den 
st. cstr. tuklaf Nr. 35), zu übersetzen „Vertrauen auf den 
Sohn de s“. Nach dem soeben erklärten Namen Tidelaf.-Adar 
(Nr. 49) sollte man erwarten , dass auf den st. cstr. ttifdat ein 
im Genitivverhältnisse stehender Gottesnamen folge. Da dieses in 
gewöhnlicher Weise nicht Statt hat, werden wir vermuthen, dass 
derselbe hier irgendwie umschrieben ist. Und diese Vermuthuug 
bestätigt sich bei näherer Betrachtung durchaus. Deutlich nämlich 
haben wir es bei dem dritten Elemente, BIT. III. ra geschrieben, 
wie bit „Haus“, „Tempel“ andeutet, mit einem Gotteshause, mit 
einem irgendwie benannten Tempel zu tliun. Unter dem „Sohne 
des Tempels“ kann folglich nur sein Angehöriger, hier der Gott 
verstanden werden, dem der Tempel geweiht war. Aber wie hiess 
dieser Tempel? Da bi! als Deuteideogramm abzusondern ist, haben 
wir uns an die restireudeu Zeichen BI. ra zu halten. Nun bezeich- 
net die Sylbe HI laut Syllab. lIRawl. 11. Itev. Z. 69a. b. den 
Begriff „gut“ oder „gut sein“, an betr. Stelle durch assyrisches 
tub 2 E ausgedrückt. Allein bei Annahme dieses phonetischen Aei| Bi- 
valentes wäre das dem Ideogramme folgende, offenbar die phonetische 
Ergänzung bildende, ra platterdings nicht zu begreifen: dieses for- 
dert eine auf ein r auslautende Wurzel. Wie nun aber (s. o. zu 
Bä-ibus Nr. 19) das Zeichen KAK, welches ideogrammatisch den 
Begriff „machen“, „schaffen“ bezeichnet, ebensowohl assyrischem band 
(Bä-bäni) als assyrischem 'abus (Bil-ibus) entspricht, so hat unzweifel- 
haft auch das den Begriff „gut“ ausdrückende Zeichen //Ebensowohl 
als phonetisches Aequivalent die Wurzel ao, wie eineauf r auslautende 
Wurzel gehabt. Nun bietet sich in den verwandten Sprachen unter den 
auf ein rauslautenden Wurzeln mit entsprechender Bedeutung zunächst 
hebräisches “ns’, assyrisch nett dar. Da nun weiter der eine der 
den obigen Namen führenden assyrischen Könige als Vorgänger 
Salmanassar’s erscheint, so kann derselbe, unter Berücksichtigung 
des sonst von uns bereits Erörterten, nur der aus der Bibel bekannte 
Tiglath-Filcser “icsbc nban sein. Da nun von diesem Namen 
tir/lat offenbar assyrischem tnklat, und pil assyrischem pal, baba /, 
entspricht, so kann der letzte Theil des assyrischen Namens nur 
den Lauten -iott {(der) entsprochen haben. Auch hierdurch also 
werden wir auf eine Wurzel io» = "ick, hebr. in} - ' geführt. Das 
Siegel endlich wird der ganzen Argumentation aufgedrückt durch 
die Vergleichung einer der doppelsprachigen, assyrisch-aramäischen 
Legenden, welche uns durch ein glückliches Geschick noch über- 
kommen sind und über welche wir uns unten ausführlich verbrei- 
ten. Unter diesen nämlich begegnen wir (lIRawl. 70 Nr. 1.) einem 
Namen nosaiN l ) , dem als assyrisches Aequivalent ein Name 


1} So ist natürlich statt des palKographisch unmöglichen ; II liawl.) 

so umschreiben, wie denn auch jetzt 111 K. 46, 45 das Richtige bietet. 
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Arbail-H I-rat entspricht. Wie man sieht, hat auch hier das Ideo- 
gramm HI eine phonetische Ergänzung, die mit r beginnt {rat 
ist offenbar die Aussprache mit Femininendung) und so auch bietet 
die am Ende minder genaue aramäische Transcription ganz wie das 
hebräische Tiglath-Pileser im Ausgange des Wortes eine Wurzel 
no[«] *). Dass somit das Ideogramm /// wie der Wurzel an 
„gut sein“, so nicht minder auch der W. ictt — “t© 1 ' „redlich 
sein“ zum Ausdrucke dient, dürfte evident sein*). Fraglich kann 
lediglich noch bleiben, was für eine Bildung der Wurzel hier in 
Aussicht genommen sei: ob das Partie. = äsir , oder aber ein 
Substautiv von der Form asar (Segolatbildung). Aus beiden Bil- 
dungen würde sich hebräisches fie-r (*idn) erklären. Allein das 
Partie, hat als Name eines Tempels keinen rechten Sinn *). Wir 
ziehen deshalb die substantivische Fassung vor und übersetzen das / 
Wort mit „Güte“, „Gnade“, also dass der Tempel selber als „Haus 
der Gnade“ bezeichnet, der Gott „Sohn des Gnadenhauses“ genannt 
wäre. Der ganze Name würde hiernach zu übersetzen sein: „Ver- 
trauen zu dem Sohne des Gnadenhauses“ oder: „der 
da vertraut auf den Sohn des Gnadenhauses“. Dieses 
Bit-asar war übrigens ein hochberflhmtes, uraltes Heiligthum zu 
Ninivch vgl. Norr. Diet. 136. der a. a. 0. unter anderen eine 
Stelle aus der Inschrift Samsi-Bin’s mittheilt (col. I, 16), in wel- 
cher „die Götter“ (ili) als binut Bit-asar „Sprossen des Gnaden- 
hauses“ bezeichnet werden. Der freie und ausgedehnte Gebrauch 
des Begriffes „Sohn“, wie er in unserm Falle vorliegt, ist dem 
semitischen Philologen vornehmlich aus dem Arabischen hinlänglich 
bekannt. — Ueber den Wechsel von $ (“'CK) und s (asar) s. S. 1 35 Anm. 

Was für ein Gott unter jenem „Sohn des Gnadentempels“ zu 
verstehen sei, ist mit Sicherheit nicht zu sagen. Da wir indess 
auch einem Königsnamen TvMat-Adar begegnen, so ist es mög- 
lich, ja wahrscheinlich, dass Adar der betr. Gott war, so dass die 
beiden Namen Tiglath-Pileser und Tiglath-Adar im letzten Grunde 
gleichen Sinnes wären, beide würden: „der da vertraut auf 
Adar“ bedeuten. 

Lediglich der ganz ähnlichen Schreibung in seinem zweiten 
Tbeile wegen schliessen wir hieran die Betrachtung eines Namens, 
dessen zweiter Theil mit dem zweiten des erklärten Namens des- 
halb auch wohl geradezu identificirt ist. Es ist dieses der Name: 


1) Das N ist offenbar seines Hauches verlustig gegangen und daher in 
der Schrift nicht mit ausgedrUckt. S. übrigens das Nähere weiter unten. 

2) In der Regel scheint übrigens assyr. tub durch das Ideogr. h 7. GA, 
aasyr. asar durch das Ideogr. 1 ra ausgedrückt zu sein. 

8) Derselbe kann also auch nicht ein Adjektiv für welches Oppert 

'Journ. As. Vt. 1865. p. 327 ) das Wort zu halten scheint, gewesen sein. Der 
Letztere bietet übrigens sonst a. a. 0. das gauz Richtige. Seine früher (E. M. 
II. 852; aufgestclltc Meinung hat Dr. Oppert zurückgezogen. 
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«t t wr *=m mrr * 

Adar - habal - bü-kur 

Name eines Vorfahren Tiglath-Pilesers 1 (I Rawl. 15. col. VII, 55). 
Das dritte Element ist phonetisch geschrieben; bit-kur ist eine 
eigentümlich assyrische Bildung (s. u.) von der W. “~n. Das 
Wort bezeichnet zunächst den „Erstgeborenen“, dann den „Bevor- 
zugten“, „Sieger“, „Helden“ (s. die Belege bei Norr. Dict. 138). 
Hier ist wohl an die letzte Bedeutung zu denken, somit zu über- 
setzen: „Adar, Sohn des Helden“ 1 ). Adar (Ninip) würde bo dem 
griech. Hercules entsprechen. 

52. f trCf T -H £*= 

Tale - leil - ana - Bil 

d. i. „Vertraue auf Bel“ (vgl. unser Traugott u. ähnll. Namen). 
H Rawl. 68. Cau. 2. Av. Z. 22. Die Form takkil fasse ich als 
Imperativ Iftaal von bar, Iftaal : tttakkal (s. n ). Die Präpos. ana 
ist ideographisch geschrieben; phonetisch geschrieben begegnen wir 
ihr in dem ganz ähnlichen Namen: Tak-kil a-va sar „Vertrau 
dem Könige“ II Rawl. 68. Cnn. 2. Z. 2 h. 

53. T <T- < 

Sam - si-Bin 

d. i. „Diener Bin’s“. Name eines assyrischen Königs I Rawl. 
35. IV. 2; auch geschrieben: 

i~r*r<r-< 

I Rawl. 35. III. 9, sowie endlich: 

IR. 32. Z. 26. 

Der Name ist in seinem ersten Theile durch das aramäische 
1297212 „dienen“ von Oppert E. M. II. 354 befriedigend erklärt. 
Ueber den Gottesnamen Bin s. o. bei Bin-nirar Nr. 40. Bemer- 
kenswerth ist, wie das sub a) phonetisch geschriebene satnsi *) 
„Diener“ in Nr. b nnd c geschrieben ist, als ob wir an Samas 
„Sonne“ zu denken hätten; offenbar dieses, wie bereits von Oppert 


1) Opperts Ansicht (E. M. II. 351), dass BIT. KUR Ideogramm für 
den Begriff „machen“ kun (= ukin) sei, ist, soviel ich sehe, durch Belege *uü 
den Inschriften nicht zu stützen. 

2) Dasselbe lässt sich übrigens auch Jtaimi sprechen s. 8. 76 Nr. 223 
nnd vgl. die lautl. Vorbcmm. im grammatischen Theile. “ 

\ : \ 
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ins Licht gesetzt, lediglich missbräuchlich. Der Name erinnert 
an atM?* „Diener Gottes“ I Chr. 5, 15 u. a. 

54 - T «T «< 

Na ra am - Sin 

Name eines alten babylonischen Königs. I Rawl. 3. VII, 1. 2. 
Der phonetisch geschriebene erste Theil des Namens ist eine parti- 
cipiale, bezw. adjektivische Bildung von der W. rum an in dem 
Sinne von „erhebend“, „verehrend“. Das Wort ist in babylonischen 
and assyrischen Inschriften gleicherweise sehr häufig. Die Bedeu- 
tung des Namens ist danach: „Verehrer des Sin.“ 

55. f Zf- i< *T trTH 

Ni - din-lav - Bil 

d. i. „Geschenk Bel’s“. Beh. 38. Das phonetisch geschriebene 
nidint ist ein weibliches Substantiv der Wurzel nadan „geben“. 
Zu vgl. njrra 2 Kön. 24, 17. Die persische Aussprache Nadita- 
bira entspricht der babylonischen in der erwünschtesten Weise. 
Der Wechsel von l und r ist zwischen dem Babylonischen und 
Persischen ein regelmässiger vgl. Diglat und Tigrä , auch Babilu 
und Bäbiru. 

5b. a. 

Kur • di - Amir 

d. i. „Sieg Assurs“ II Rawl. 68. Cau. 2. Nr. 2. Z. 35. Die 
Wurzel karad ist identisch mit der arab. ; Jo, wovon „stark“, 
„mächtig“. Ueber das Subst. kurdi „Sieg“ s. Norr. Dict. p. 194. 

56. 7 <Yfcf 

Mil - ki - ilu 

d. i. „Hoheit Gottes“. II Rawl. 63. V, 13. Das phonetisch 
geschriebene milki von der W. malak „herrschen“, kommt 
auch Khors. 171 in der Redensart ana millci sarrutiya „zum 
Ruhme meiner Herrschaft“ in einem verwandten Sinne vor. Der 
Name erinnert an den ganz ähnlichen min „Majestät Gottes“ 
Neh. 7, 43. 

57. f C=f- t=TT‘ 

Ma r - duk 

d. i. „Merodach“. HR. 63. III, 18. Der Gottesname ist pho- 
netisch geschrieben wie ob. Nr. 13. S. 130. Hier hätten wir also 
einen lediglich aus dem zu Ehren der Gottheit angenommenen 
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Gottesnamen bestehenden Eigennamen. In ähnlicher Weise würde, 
nach nnsrer Auffassung des Namens, auch der oben (Nr. 51) erklärte 
Name Adar-habal-bitkur zu verstehen sein. 


II. Die nicht mit einem GotteBnamen zusammen- 
gesetzten Eigennamen. 

Diese sind wiederum verschiedener Art. Einerseits nämlich 
begegnet uns eine Reihe von Eigennamen, welche sichtlich nichts 
weiter sind als Abkürzungen aus solchen mit einem Gottes- 
namen 1 j. Anderntheils aber treffen wir Namen an, die überhaupt 
niemals mit einem Gottesnamen zusammengesetzt waren, ihrem 
Wesen nach nicht zusammengesetzt gewesen sein können. Beginnen 
wir, der Continuität wegen, mit den ersteren. 


A. Die ans mit Gottesnamen zusammengesetzten verkürzten 
Eigennamen. 

58. Näfir-habal 

d. i. „Es beschüzt [seil. Gott] den Sohn“. II Rawl. 63. col. 
II. 33. Der Name ist aus solchen wie Asur-nä$ir-habal (s. Nr. 1) 
oder ähnlichen ursprünglich abgekürzt zu denken. Die Schreibart 
ist ganz die gewöhnliche. 

59. Habal-u-sur 

d. i. „Beschütze den Sohn“. 11 Rawl. 63. col. III. 9. Der 
Gottesname (Nebo. Bel n. s. w.) ist nach Analogie von Namen wie 
Nabu-habal-ueur (s. Nr. 6) hinzuzudenken. 

59. a. Balat-.ni-upir 

d. i. „Sein Leben beschütze“. Dies ist die assyrische Form 
des hebräischen tstttcaVa „Baltasar“, Dan. 1, 7 n. ö. Der Name 
ist zusammengesetzt aus' dem Subst. balat „Leben“ (s. Gloss.), dem 
Suffix der dritten Pcrs. Sing, sn, das hier aber nach einem herr- 
schenden Lautgesetze hinter dem Dental in Su (p) sich verwandelt hat 
(bei der Herübernahme ins Hcbr. aber regelrecht wieder su. = 
© werden musste s. u.) und dem oben erklärten Imper. Kal von 
nasar. Die Richtigkeit unserer Deutung erhellt aus dem auf einem 
Täfelchen Assurbanipal’s K. 84 (Assurb. Sm. 181) uns überlieferten 
Namen Sa-mae-babit-du-iJc-bi d, i. „Samas (der Sonnengott) ver- 
kündete sein (des Sohnes) Leben* vgl. Nr. 22. Der Name -xtJtiDpba 
hat somit mit dem anderen -uMraba „Belsazer“ (s. o. Nr. 11) gar 
nichts zu schaffen. 


1) Vgl. Ewald, Lehrb. d. hcbr. Spr. ft. 274 fin. 
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60 . J A- 

N&tttr - (für 

d. i. „Er beschützt die Veste“. II R. 63. II, 8. Vgl. „JVoiu- 
dur-ukin „Nebo gründete die Veste“ a. a. 0. 64. II, 42. Ueber 
das Zeichen: dur s. ob. S. 67 Nr. 57. 

61. J A 

Ukin - zir 

„Er gründete (schenkte) Nachkommenschaft (rnt)“ IIR. 
63. II, 26. Vgl. a. a. 0. 64. II, 49: Xabu-ukin-zir. — Obiger 
Name bietet im assyrischen Original den aus dem ptolemäischen 
Kanon bekannten Königsnamen Chinzer Xiv£iQO$ '). 

62. J A J<« 

Irib - ahi 

d. i. „j£r schenkte der Brüder mehr“. II Rawl. 63. IV. 44. 
Vgl. Sin- ahi- irib u. ähnll. Die umgekehrte Wortfolge: Ah-irib 
„Er schenkte einen zweiten Bruder“ lesen wir H Rawl. 63. IV, 9. 

es. r a ^ 

Ah - ba - ni 

d. i. „Er schenkte (eigtl. schuf) einen Bruder“ HR. 63. 
col. III , 40. Vgl. Aeur-bdni-habal u. ähnll. oben besprochene 
Namen. 

64. j v jt^tt ~ 

Sa - kin - sum 

d. i. „Er verlieh den Namen“, n R. 63. III, 20. Das pho- 
netisch geschriebene sdkin ist Part, von sakan „stellen“, „her- 
ricliten“. Vgl. Namen wie Bil-sum-is-kun I Rawl. 67. col. I, 14. 
S. ob. Nr. 8. 

65. J tzfTf M^FT 

Mil - ki - irib 

d. i. „Er mehret den Ruhm“. HR. 63. col. III, 35. Vgl. 
Nr. 56 und 4. 


1) Es ist somit bei dieser Lage der Dinge kaum eine Nöthigung vorhan- 
den, mit Oppert E. M. U. 356 anzunehmen, dass das „Chinzer“ des Kanons 
aus Nabu chinzer durch Schuld der Abschreiber corrumpirt sei, indem sie 
nämlich das vorhergehende Naßiov irrthümlich von dem folgenden losgetrennt 
hätten. Chinzer war vielmehr, wie die Eigennamenliste an die Hand giebt, 
für sich selber ein gebräuchlicher assyrisch-babylonischer Eigenname. Ohnehin 
ist für Naßiov sicher Naifiov zu lasen ( 5 . u. Nr. 67). 
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66. (7" « Ar) 

Sar-umir 

d. i. „Den König beschütze!“ So würde zweifelsohne der 
Name von Sanheribs Sohne Sarezer “ixtn® (H Kön. 19, 37. Jes. 
37, 38) mit assyrischen Keilbuchstaben zu schreiben seiu. Der 
Name ist, abgesehen von dem weggelassenen Gottesnamen, gebildet 
wie der oben (Nr. 11) von uns erklärte Name: Bil-tar-usur. Man 
hüte sich aber auch hier vor der falschen Meinung, als ob dieser 
Wegfall des Gottesnamens (sei es Bel, sei es Asur oder welcher 
sonst) auf Rechnung etwa der Abschreiber der Bibel oder auch 
nur der Concipicnten der betr. Schriftstücke zu setzen sei. Sarezer 
war vielmehr bereits in dieser abgekürzten Form ein gebräuchlicher 
assyrischer Name, genau wie IFabal-usur (Nr. 59) und die übri- 
gen znletzt besprochenen. Dasselbe gilt endlich von dem Namen 

67 -(E-^) 

Nähid 

d. i. „Erhaben“, abgekürzt aus Namen wie Nabu-nähid (s. o.) 
u. ähnll., und entsprechend dem Nadius des ptoleinäischcn Kanons. 
Dass nämlich diese Lesart ( Naäiov ) und nicht die andere Nttßiov 
die richtige sei, ist uns zweifellos. Ein Name Naßiov ist, da im 
Volksmunde immer die Aussprache Nabu, nicht die andere Nabiuv 
gebräuchlich war, platterdings im Kanon nicht zu begreifen. Ausser- 
dem leuchtet ein, dass weit leichter ursprüngliches, aber den Griechen 
unverständliches, NaSiov in das an den bekannten Gottesnamen 
Nebo anklingeude Naßiov verlesen worden konnte, als umgekehrt. 
— Vgl. noch die im Folgenden zu besprechenden, mit nähid zu- 
sammengesetzten Eigennamen, aus deren Anzahl erhellt, wie über- 
aus beliebt diese mit nähid zusammengesetzten Namen waren, wie 
leicht somit ein solcher Name zu dem noch kürzeren Nähid ver- 
kürzt werden konnte. 

Es erübrigt noch die Betrachtung der 


B. Eigennamen, welche von Anfang au keinen Gottesnameu 
enthielten. 

68. t ^ trip *a r«< 

Tab - ahi 

d. i. „Brav die Brüder“. II R. 63. col. V, 43. — Ueber das 
Ideogr. FIL ÖA = fab s. o. Nach den Regeln der Grammatik 
sollte man den Plural des Adjektivs (— tabut ) erwarten. Wenn 
wir statt dessen den Sing. ausgedrUckt haben, so dieses 1) weil das 
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Pluralzeicheh und 2) weil jedes phonetische Complement fehlt. Ana- 
log lesen wir II R. 23 Z. 49 sq. sarrani alik mahriya „die vor 
mir lebenden Könige“, st. alikut (hier lässt die phonet. Schreibung 
des Wortes u-lik über die Incongruenz des Numerus keinen Zweifel.} 

69. T « 

Sab-sar 

d. i. „Mann des Königs“. 11R. 63. I, 7. — Das, auch pho- 
netisch (s. Sylt. 293) mit dem Lautwerth sab gebrauchte, Zeichen 
ist das Ideogramm für „Mensch“, „Mann“ vgl. hehr. ttas. Ein 
ähnlicher Name ist Sab-Adar „Mann des Adar“ ibid. II, 22, sowie 
Avil-Murduk „Manu des Merodach“, das Prototyp des im A. T. 
überlieferten Königsnamens Evilmerodacb II Kön. 25, 27. 

7ü. r ^ 

Abu ra - mu 

d. i. „Erhaben der Vater“. II R. 69. (Jan. 111. Rev. 5. Z. 20. 
Das Ideogr. für „Vater“ A T ist oben erklärt. Der Name erinnert 
unmittelbar an den hebräischen nya« Num. 16, 1. 12 u. ö. 

7i. r Etz 

Ztr - ndhid 

d. i. „Erlaucht der Spross“. II Rawl. 63. IV, 7. Ein ganz 
ähnlicher ist Habal-ndhid „Erlaucht der Solm“ II R. 63. III, 10. 

72 . j Et: 

Dayan - ndhid 

d. i. „Erlaucht der Richter“. HR 63. III, 29. Ueber das 
phonetisch dayan zu sprechende Ideogramm Dl. TAH s. o. bei 
alsur-dayan (Nr. 29), sowie unteu die Besprechung der aramäischen 
Legenden snb „Dayan-kurban it (Nr. 3). Vgl. auch noch die von 
Rawlinson im Jourv. of the Roy. As. Hoc. New ser. 1. 1Ö64. 
p. 214 angezogenen Syllabare, von denen das eine (es ist das oben 
transcribirte Nr. 184) das Zeichen DI erklärt durch di-i-nu, das 
andere (II R. 7, 22) das Zeichen TAR erläutert durch da-a-nu. 

n. J « EE- 

Sar-iidhid 

d. i. „Erlaucht der König“. II Rawl. 63. III, 64. 
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74.a) f ^rj 

b ) T >-f”T 

c> j « ^rj 

d) f « fp«r 

e) T 

SamJcin 

d. i. „Sargon“. Name des Vaters des Sanherib (Jes. 20, 1). Von 
den oben mitgetheilten Schreibweisen begegnet uns Nr. a) Botta, 
Monument de Ninive. Inschrr. Taf. III, 1.; b) II, 1. V, 1; 
c) I, 1; d) CLXXVI, 1. Revers des plaques; auf Backsteinen, 
Vasen und sonst; e) VI, 1. 

Dass wir es bei den obigen, scheinbar so verschiedenen, Namen 
lediglich mit einem und demselben zu thun haben, lehrt eine Ver- 
gleichung der zum guten Tbeil identischen oder aber sonst durch 
ihren Inhalt als von demselben Könige herrührend dokumentirten 
Inschriften; lehrt der gleiche Fundort der betr. Inschriften (Khor- 
sabadpalast); lehrt endlich auch eine nähere Betrachtung der Zeichen 
selber. Dass zuvörderst die drei die Gruppen beginnenden Zeichen 
in a(e). b. c(d) ein und denselben Begriff bezeichnen , nämlich den 
des „Königs“, erhellt aus einer Betrachtung der Stellen, wo sie 
sich in den Inschriften finden, unmittelbar: sie wechseln des Häu- 
figsten mit einander. Dass aber weiter der Begriff „König“ durch 
samt "iiB im Assyrischen ausgedrückt ward, wissen wir aus einem 
Svllabarc (Nr. 330), welches das erste der drei Königszeichen 
(Nr. a) durch sar-ru erklärt (s. o.); nicht minder aus den Achä- 
menideninschriften L, 2; S. Fragm. (s. Gloss.), welche „König“ 
durch sar-ri und sa-ar-ri wiedergeben ; endlich auch durch die 
Inschrift Nebucadnezars auf dem Bellinocylinder , in welcher wir 
Z. 1. 7 den st. cstr. aar lesen. Schwieriger ist die Bestimmung 
des Wesens und der Bedeutung der je folgenden Zeichen. Das 
zweite und dritte der Gruppen a— c würde phonetisch Ol. NA 
zu sprechen sein, das zweite der Gruppen d und e dagegen DU. 
Aber weder Sar-gina, noch Sar-du geben einen befriedigenden 
Sinn im Zusammenhänge des Namens : ein lesbarer, sinnvoller Name 
wird so nicht gewonnen. Dazu hat das Zeichen für du niemals 
den Lautwerth gina und umgekehrt ; mit der phonetischen Fassung 
dieser Zeichen ist somit nicht zurecht zu kommen. Wir haben es 
wie bei dem ersten Zeichen so auch bei dem zweiten, bezw. zwei- 
ten und dritten, mit einem Ideogramme zu thun. Nun werden in 
einem Syllabare llRawl. 13. Z. 83. c. d. die Zeichen Ol. NA 
erklärt durch kinu\ die Gruppe 01. NA ist somit ein Allophon 
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oder zusammengesetztes Ideogramm mit dem Sinnwerthe von lcinu, 
Rad. ",13. Damit stimmt , dass in einem weiteren Syllabare II R. 
11. Z. 65 Rev. c. d. Gl. IN. erläutert wird durch die Verbalform 
ukin (pv), plur. ukinnu (’itr’p). Dass GL IN. oder Gl. NA 
somit Allophon für den durch die W. yis repräsentirten Begriff 
ist, dürfte fest stehen. Wir wenden uns zur Betrachtung des 
Zeichens D U, welches in Nr. d und e an Stelle der Zeichengruppe 
Gl. NA erscheint. Dieses Zeichen nun wechselt im Namen der 
Stadt Bit- Jakin (geschrieben bit ya-DZT) Khors. 22, vergleichen 
wir die Parallelstelle Botta Taf. IV. b. Z. 5 , mit ki-tn-nt. Dass 
somit auch D IT ein Ideogramm ist für den Begriff der Wurzel pD 
kun , dürfte schon hieraus klar sein. Dieses Resultat bestätigt 
sich durch eine Vergleichung zweier, bezw. dreier Namen in der 
von uns so oft citirten Kigennamenliste II Rawl. 64. In derselben 
lesen wir nämlich col. V , 29 einen in seinem letzten Theile pho- 
netisch geschriebenen Namen Bil-sum-u-km „Bel gab den Namen“. 
Genau nun an der Stelle, wo wir in diesem Namen den lauten 
urkin begegnen, treffen wir col. III, 37 in dem Namen: Nabu- 
sum-ukin das in Rede stehende Zeichen DU, dem in einem dritten 
Falle (und dieses dürfte auch den letzten Zweifel beseitigen) näm- 
lich col. II, 42 in dem Namen Nabu-dur-ukin das phonetische 
Compleinent in beigefügt ist (— DU. in). 

Steht durch das Ausgeiührte fest, dass sowohl Gl. NA, als 
DU den Begriff der Wurzel kun ps irgendwie bezeichnen, so ist 
es jetzt begreiflich, dass in einem und demselben Namen die Zeichen, 
bezw. Zcichengruppen Gl. NA und DU einander substitniren 
können, wie dieses bei unserm Namen, vergleichen wir die Schreib- 
weisen a— c und d. e mit einander, deutlich der Fall. Aber welche 
Form der Wurzel, welche sei es Verbal-, sei es Nomiualbildung 
kommt nun bei unserm Namen in Anwendung? — 

Blicken wir auf die vorhin aus der Eigennamenliste angezoge- 
nen Namen, so liegt am nächsten, an das Imperfektum Verbi zu 
denken = ukin, also dass der Name zu sprechen : Sar-vJrin (Raw- 
linsou). Man hätte alsdann a. einen Gottesuamen zu ergänzen und 
demgemäss zu übersetzen: „Er (der Gott) setzte den König 
ein“. Man könnte hingegen nun freilich einwenden, dass ein sol- 
cher voller, mit einem Gottesnamen (Assur, Nebo u. s. w.) zusam- 
mengesetzter Name sich nicht finde. Allein dieser Fall trifft ja 
auch sonst ein und kann darum nicht entscheidend sein. Legt 
man indess auf diesen Umstand Gewicht, so hiudert b. an sich 
nichts, sar selber als Subjekt zu nehmen and vielmehr das Objekt 
zu ergänzen. Dies ist, wie ich einer gefälligen Mittheilung Dr. 
Oppert’s entnehme, (nach einer Seite hin) die dermalige Ansicht 
dieses Gelehrten. Derselbe meint, dass der König ursprünglich, 
d. h. vor seiner Thronbesteigung den Namen: Bar-yukin-arkü 
geführt habe, was zu übersetzen sei: „Der König bestellte einen 
Nachfolger“, während er sich später Sar-kayan (s. u.) genannt 
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habe. Allein bei dieser Hypothese wäre wieder das sehr auffallend, 
dass auch noch während seiner Regierung vielfach von Sargon unter 
jenem ersteren Namen ( Sar-yukin-arkü) die Rede ist *), was, hätte 
dieser König als König selbst sich nicht so genannt, kaum zu be- 
greifen wäre. Das ark ü (oder vielmehr arku s. u.) wird also 
vermutlich Überhaupt keinen integrirenden Thoil des Namens 
gebildet haben (s. weiter hierüber unt.) 

Wenn dem aber so, und kann man sich anderseits nicht zn 
der von uns sub Nr. 1 a. vorgetragenen Ansicht entschliessen (doch 
s. u. die Nachschrift), so bleibt nichts anderes übrig, als den zwei- 
ten Theil des Namens statt verbal vielmehr nominal zu fassen. 
Dnd dazu sind wir graphisch ebenfalls vollkommen berechtigt 
Denn wenn einerseits ein Syllabar (II R. 11. Z. 66—69; s. das- 
selbe oben S. 23) das Ideogramm Gl. IN durch das Verbum ukin 
wieder giebt, so erscheint anderseits das Allophon Gl NA (II R. 
14 Z. 33) in einer Liste von Adjektiven und wird durch kinu 
d. i. „fest“, „standhaft“, „treu“ erklärt*). Es fragt sich nun aber, 
ist diese Form des Adjektivs auch hier heranzuziehen? Dr. Op- 
pert beanstandet dies und will statt des Adjektivs kmu das andere 
kayan gewählt wissen , welches letztere in demselben Sinne wie 
jenes Adjektiv allerdings in den Inschriften vorkömmt (s. die von 
Oppert im Journ. Asiat. 18G3. II. 483 citirten Stellen: E. J. H. 
col. I, 17. und I Rawl. 52. Nr. 3. col. I, 10). Oppert spricht danach 
den Namen Sargon’s, den dieser als König angenommen habe, Sar- 
kayan s ). Wir unsrerseits sehen , da sich der zweite Theil des 
Namens in den Inschriften in dieser Weise nicht phonetisch geschrie- 
ben findet , zu dieser Lesung keine Nöthigung vorliegend 4 ). Wir 
würden uns vielmehr für die Lesung: Sar-kin, bezw. S<irru-kinu, 
letzteres mit dem unten im grammatischen Theile seinem Wesen 
nach ins Licht zu setzenden vokalischen Ausgange der Nomina, und 
zwar aus folgenden Gründen entscheiden. Erstens wird Gl. NA., 
wie angegeben, in einem Syllabar ausdrücklich durch kinu und 
nicht durch kayan erklärt. Sodann aber findet sich laut Smith 
bei Lepsius, ägyptische Zeitschrift 1869. S. 93 der Name des Königs 
geradezu einmal phonetisch geschrieben Sa-ru-ki-na 6 ). Aus assyri- 
schem Sarkin -p-c hätte sich hebräisches Sargon ■ps'jp umgelautet. 


1) 8. Smith in Lep9ius’ Zeitschr. 1869. S. 94. 95. und vgl. unten die 
„Nachschrift“. 

2) Auch in einein anderen Syllabar II R. 12, 48 b entspricht (rl. NA 
dem adjektivischen leim. 

3) 8. Oppert, les inscriptions de Dour-Sarkayan. Par. 1870. fol. 1. 

4) Die Wiedergabe des Namens im Kanon des Ptolemäus in der Aus- 
sprache ’Aqy. inros , auf welche Oppert Gewicht legt, wird schwerlich dafür 
geltend gemacht werden können, da wir ja wissen, wie sehr assyrische Namen 
dort oft entstellt sind (». u. u. vgl. ob. S. 121). 

5) Wechsel von s und 8 wie bei Sam-ti-ilu neben Sam-ai-ilu III R 
1. 35 (Var.). 
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einerseits indem assyrisches k sich, genau wie in dem unten zu 
betrachtenden Namen Mannu-kt-arbailu gegenüber aramäischen 
baut«» 1 2 * 4 ), wie ferner in Tiglal aus Tuklal des Namens Tiglath- 
Pileser (s. o. Nr. 50. S. 150), endlich wie in lao „Statthalter“ 
aus aakan, saknu, Plur. saJcmUi (Botta 10, 27. I R. 36, 1)*) 
zu g erweichte, anderntheils, indem assyrisches i sich zu u (e) 
verdumpfte, dieses wieder genau wie (nur umgekehrt) assyrisches 
« in assyrischem Sar-upur oder Nabukudurriusur sich zu * (t) 
in hebräischem issnic und ■uMC'ipia; verfärbte; endlich indem 
assyr. © gemäss einem durchgehenden Lautübergauge bei Aufnahme 
von Fremdwörtern (s. die lautlichen Vorbemerkungen vor dem gram- 
matischen Theile) zu hebr. o wurde. Den Sinn des Namens bestimmt 
Oppert auf: „re x slabüihus“. Der assyrische Sprachgebrauch und 
die Analogie sonstiger Namen scheint eine andere Fassung nahe 
zu legen. Das Adjektiv Icinu erscheint als Beiwort von Göttern, 
Menschen, auch Städten in dem Sinne von „dauerhaft“, „beständig“, 
.,fest“, „mächtig“ z. B. E. J. H. 1. 37. III, 38. VII. 28 (s. Norr. 
Dict. 578); auch im Sinne von „treu“ (Assurb. Sm. 154, 28. 159, 
69 a ). Danach und unter Vergleich des oben erklärten Namens Sar- 
nähid (s. d.) fassen wir den Namen in dem Sinne von: „Mächtig 
der König!“ Es wäre dann ein Name etwa wie der bekannte Ehren- 
name Saladins : uudikunn&eir „siegreicher König“. Indem ich aber 
den Namen Sargon mit diesem des mohammedanischen Sultans in 
Vergleich bringe, muss ich mich gleichzeitig dagegen aussprechen, 
als ob ich den Namen Sargon in ähnlicher Weise als einen Ehren- 
beinamen des fraglichen Königs betrachtete. Vielmehr hat nach 
meiner Ueberzeugung der König diesen Namen Sargon genau so 
von Geburt an geführt, wie andere Assyrer den Namen Sar-näkid. 
Dass nämlich Sargon vor seiner Thronbesteigung, wie Dr. Oppert 
annimmt, sich Sar-ukin-arku , nachher Sarkayan genannt habe, 
dafür scheinen mir die ausreichenden Beweise zu fehlen. Der 
Hauptgrund, der dagegen spricht, ist der schon oben angeführte, 
dass auch bei Datirung von Täfelchen nach Jahren von Sargon’s 
Regierung sich jene Bezeichnung Sar-ukin-arku findet *). Gerade 
bei Angaben Dritter wird ja nicht die abgethane und ausser Cours 
gesetzte, denn vielmehr die zu Recht bestehende Bezeichnung des 
Königs gewählt. Wie sollte man dazu gekommen sein, den König 
als König mit einem Namen zu bezeichnen, den er als König — 
nie geführt? — Hiernach scheint mir die Hypothese Rawünson's 

1) Oppert im J. As. 1865. V. 302. 

2) Vgl. noch griecb. aiyXot aus assyr. = hebr. b)JB. 

3 An der einen Stelle wird Sammughes von Assurbanipai als a/tu la 
ki- i-nu „der untreue Bruder“ , an der anderen als ahu nakri „rebeliiseber 
Bruder“ bezeichnet ; zum Ueberüuss findet sich au letzterer Stelle zu dem 
n akri geradezu die Variante la lei- i-im. Es ist mir nicht recht begreiflich, 
wie Sm. trotzdem ständig my younger broiher übersetzen mag. 

4) S. Smith bei Lepsius 1869. S. 94. 95 und vgl. unten. 
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und Smith’s, dass das arleu adjektivisch im Sinne von: „der Spä- 
tere“, der „Zweite“ zu fassen sei, sehr ansprechend. Es würde 
hierzu dann namentlich auch noch vortrefflich stimmen, dass einer- 
seits der König selber sich nicht so nennt (gerade wie sich der 
deutsche Kaiser Wilhelm und nicht Wilhelm I unterschreibt), ander- 
seits dass dritte Personen von dem Könige als „Sargon II“ 
reden. 

Nachschrift. Nachdem die obige Ausführung längst nieder- 
geschrieben war, erhalte ich den neu erschienenen dritten Band des 
grossen englischen Jnschriftenwerkes , welcher auch mehrere neue 
auf die Regierung Sargons bezügliche Inschriften bringt und ins- 
besondere über die Aussprache des Königsnamens, welche wir bis 
zu einem gewissen Grade noch unbestimmt lassen mussten, mit 
einem Male Licht verbreitet. In demselben finde ich nämlich PI. 2 
jene oben erwähnten Täfelchen aus der Zeit Sargons lithographirt, 
in welchen der Name des Königs folgendennassen geschrieben vor- 
kömmt: 1) Sarru-u-kin-arku-u ‘) (s. Z. 3. 4. 11. 14); 2) Sarm- 
Ol. NA - arku-u d. i. beidemalo Harru-ulein-arku (Z. 13. (?) 
18. 24. 34). Aus dieser Schreibung ergiebt sich 1) dass die 
Assyrer den Namen sicher in seinem zweiten Theile auch verbal 
auflösten ; 2) dass arku, da es eben ständig und ganz ausdrücklich 
mit dem u, nicht mit dem i- oder «-Vokale geschrieben wird (s. den 
grammat. Theil) nicht ein Accnsativ, denn vielmehr ein Nominativ 
nach Willen und Absicht der Schreiber sein soll , dass dasselbe 
somit nur adjektivisch im Sinne von „der spätere“, „der zweite“ 
gefasst werden kann. 

Nun aber enthält weiter dieser selbe Band pl. 4 Nr. 7 eine 
höchst interessante Inschrift von einem babylonischen König Sargon, 
welche also begiunt : Harrukin »arm dan-nu gar A-ya^nt a-na- 
ku d. i. „Ich, Sargon, dor grossmächtige König, der König von Agani“. 
Danach gab es zweifellos schon einen früheren König Sargon, wozu 
auch die Stellen: IIR. 39, 41; 48, 40; 50, 64 stimmen*). Die 
Bezeichnung des späteren Sargon als ßrtrrukin arku d. i. „Sargon der 
zweite“ ist somit so angemessen wie möglich, und zu einer anderen, 
ohnehin grammatisch und graphisch bedenklichen Deutung des Namens 
(s. o.) liegt kein Grund vor. 

Aus beiden Notizen ergiebt sich dann aber als Schluss , dass 
die ABSyrer den Namen lediglich Harrukin aussprachen, dieses aber 


1) Beiläufig diso nicht arhü zu sprechen, wie von uns vorhin auf Grund 
unserer Vormänner geschehen : das u ist lediglich phonetische Ergänzung des 
Ideogramms. 

2) Nach neueren Mittheilungen Dr. Hmith’s in der Academy 1871 p. 507 
sind inswischen weitere Dokumente, die Geschichte dieses alten babylonischen 
Königs und seines 8ohns Naram-Sin betr., aufgefunden worden, aus denen sich er- 
giebt, dass dieser ältere Sargon seine Eroberungszüge bis nach Klam irn Osten 
und Syrien im Westen ausdehnte; auf dem Zuge nach dem Westen gelangte er 
bis an das Mittelmeer, aliwo er ein Monument errichtete. 
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verschieden schrieben, je nachdem sie den zweiten Theil 
des Namens als 3 Ps. Verbi ansahen = ukin oder aber, das « 
als lediglich nominalen Anslaut von sarru betrachtend, ihn für das 
Adj. kin ( kinu ) hielten; je nachdem sie also weiter, wie im letz- 
teren Falle, den Namen deuteten als „Fest“ oder „mächtig (ist) der 
König“, oder aber, wie im ersteren Falle, als „Er (der Gott) 
setzte ein den König“. Im letzteren Falle hätten wir einen 
Namen der vorhin besprochenen Gattung von Eigennamen, die durch 
Wegfall des Gottesnamens (Assnr, Hel u. s. w.) entstanden sind. 
Dass die Assyrer auch sonst zuweilen in der grammatischen Auf- 
lösung ihrer Namen schwankten, dafür haben wir einen authentischen 
Beleg in dem Umstande, dass derselbe Name Bil-bäni so, oder 
auch (statt Partie, vielmehr Impft) Bil-ibni geschrieben wird (s. 
G. Smith, history of Assurbanipal. I.ond. 1871. p. 203). Ue- 
brigens lässt sich auch auf die durch die hebräischen Schriftdoku- 
mente verbürgte Schreibart des Namens flizkia einmal als irrptn' 
= „Jahve stärkt“ (Jes. 1, 1 u. ö.), und wieder! m als wij^trt '=) 
„Stärke Jahve’s“ oder „Meine Stärke ist Jahve“ (Jes. 37, 1 ü. ö.) 
als einen analogen Fall verweisen. 

7s. j ►vrr <i<r Tfff 

Ninu - ai 

d. i. „der Niniviter“. HK. 63. col. IV, 12. Das erste Zeichen 
ist das Deuteideogramm für den Begriff „Stadt“. Das zweite Zeichen 
ist Ideogramm zur Bezeichnung der Stadt Niniveh, dieses gemäss 
Sard. I, 101 , wo es mit der phonetischen Schreibung JVi'-nu-a 
wechselt. Die Schlusszeichen geben phonetisch die Sylbe ai wieder, 
welche, wie im Aramäischen so auch im Assyrischen, zur Bildung 
von Adjektiven der Beziehung verwandt wurde (s. im grammat. 
Theile). 

fe. T P-FT Tf< TTJf 

Kai - ha - ai 

d. i. „der von Chalah“. II R. 63. IV, 18. 

J **TT £= »*T TfTf 

Arba -ü - ai 

d. i. „der Arbelenser“. II R. 63. IV, 18. Ueber den Namen 
Arbela und seine Schreibung s. u. Controle u. s. w. Nr. 6. S. 171. 

78. f p^lT -r TfTf 

Babil - ai 

d. i. „der Babylonier“; a. a. 0. Z. 14. Ueber die Iden- 
tität des durch die Zeichen Bab-AK. RA repräseutirten Namens 

11 * 
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mit dem der Stadt Babylon s. unsere frühere Ausführung in DMG 
XXIII. S. 350 u. vgl. ob. 

79 . f Alf W 

Akkad - ai 

d. i. „der von Akkad“. Das Ideogr. wird erklärt durch das 
Syllabar II R. 45, 51 d ( Akkadu ), vgl. Syll. 71 sowie ob. S. 23. 
Nr. 38. 

80. J tttf 

1 al - su - ai 

d. i. „der von Chalsu“ (Castell). II R. IV, 16. 

8i. j tüfc TFTF 

an-an-ai 

d. i. „der von Harran“. II R. a. a. 0. IV, Z. 15. Das Ideo- 
gramm ist erklärt durch Syllab. II R. 38. Z. 22. Av. d. (Har- 
ra-nu). 

Zum Schlüsse lassen wir als Nr. 82 — 99 die 18 Namen des 
ptolemäischen Kanon folgen und fügen diesen, um das Hundert 
voll zu machen, noch den Namen eines im Kanon übergangenen, 
aber in die Reibe jener babylonischen Könige gehörenden, bei 
Berossus genannten, Königs hinzu. 


Die assyrisch-babylonischen Namen des ptole- 
mäi sehen Kanon. 


Die Namen. 

Assyrisch-babyloni- 
sche Urform. 

Bedeutung. 

Gewöhnliche Aus- 
sprache. 

Naßo vdaaaQO g 

Nabu-n&sir 

Nebo schirmt 1 ) 

Nabonassar. 

Nadtog a) 

Ndhid 

Voll Hoheit ! ) 

Nadius. 

Xivgiyog xai 
Ilüjyog b) 

Ukin-zir. - l'ulu 

Er verlieh den 
Spross.-Sohn s ) 

Chinzer. Phul. 

Ikovkaiog 

ILu-'Mu 

Gott ist erhaben 4 ) 

Eluläus. 

MctpörnUunu- 

Marduk - habal- 

Merod. schenkte 

Merodach - Bals- 

dog 

iddina 

den Sohn 8 ) 

dan ; Mardo- 
kempad. 

AQxkavog 

Sarrukin. 

Fest der König *) 

Sargon. 

Brkißog c) 

Bil-ibus 

Bel schuf 7 ) 

Belibus; Elibus. 

AnagavaSiag d) 

Asur - nddin-su- 

Asur gab den 

Aparanad; Asor- 

‘ Pt^ißr/kog e) 

mu 

Namen *) 

dan (Ber.). 

Ruu-btt 

Herrscher ist 

Bel ») 

Regebel. 
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Die Kamen. 

Assyrisch-babyloni- 
sche Urform. j 

Bedeutung. 

1 Gewöhnlich« Aus- 
sprache. 

Mttn/cngopäa- 

Must si - Mar - 

Retter ist Mero- 

Mesesimordak. 

XO£ 

AaagtÖivo^f) 

du/c 

Asur-ah-iddin 

dach 10 ) 

Asur schenkte d. 

Asarhaddon, A- 

Bruder n ) 

sordan(LXX); 

Axerdis. 


&amul - »um - 

SaogSovyivog 

Samul gab den 

Saosduehin; Sam- 
mughes. 

ukin 

Namen **) 


Sin • inaddina - 

Sin schenkte den 

Chiniladan. 

KnrrjXdbavog g) 

habal 

Asw-bdni -ha- 

Sohn 

Asur schuf den 

Sardanapal. 


bol 

Sohn ”) 


-Vaßonolaaua - 

Nabu- habal -u- 

Nebo, schirme d. 

Nabopolassar. 

gog 

pur 

Sohn M ) 


biaßoxoXaOOa - 

Nabu - kudurri- 

Nebo, schirme d. 

Nebucadnezar. 

gog 

lutur 

Krone ls ) 


' IXXoapoiöafiog 

Avil-Marduk 

Mann des Mero- 

Evilmerodach. 


dach ,6 ) 


NigiyaOoXdoa - 

Nirgal-sar - upur 

Nergal, schütze 

Neriglissor. 

Qog h) 

den König”) 


!Sa(iovdÖio$ 

Nabu-ndhid 

Voll Hoheit ist 

Nabunit; Ijiby- 


Nebo »*) 

net. 

A reßononoägyo- Labar - yumi - 

Langes Leben ge- 1 

Laborosoarchod. 

bog 

surkav 

währe! 19 ) 



Kritische Noten. 

a) H. (Halma, Chronol. de Ptolemee. Par. 1819. I, 1 p. 3 
1822. p. 189). — Näßiog S. (Syncellus ed. Dindorf 1829\ — 
b) S. — Xtv&jQog H. — c) Bikißog H. — d) 'AnagavaStaog S. 
e) 'HgiyißaXog. S. — f) H. — ’laagivSivog 8. — g) S. p. 393. ed. 
Dind. — KivtXavdäccvog H. — h) S. — NtjQixaaoXeraaagog H. 

Sachliche Anmerkungen. 

1) S. ob. S. 185. — 2) Abkürzung ans Nabunahid s. ob. 
S. 136. Die Lesart Naßlov ist selbstverständlich Corruptel, da 
Nebo bei den Griechen niemals mit Jod gesprochen wird (gegen 
M. v. Niebubr, Gesch. Assnrs nnd Babels 8. 39). Vgl. auch ob. 
S. 155 Anm. — 3) Der erstere Name ist uns in seiner Urform noch 
überliefert (II Rawl. 63. col. II, 26) s. darüber ob. 8. 155. - IJütgog 
pers. Aussprache für Pd/o.i bia S. weiter in unserer 8chrift : „Die 
Keilinschriften u. d. A. T.“ die Glosse zu 2 Kön. 15, 19. — 4) 
Das Adj. diu (ib?) in der Bed. „hoch, erhaben“ ist gesichert 
durch Lay. the cnneif. inscriptt 12 Z. 12. — 5) S. ob. 8. 129. — 
6) 8. S. 158. — 7) S. 8. 133. Ueber die Identität von Belibut 
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(in assyr. Originalschrift auf Sanherib's Bellino-Cyl. col. I. Z. 14) 
und Elibus (Beros. bei Maller, Fragmm. histor. Graec. Par. 1848 
II. 504) s. Brandis, histor. Gewinn etc. S. 45 f. — 8) S. Sanhe- 
rib’s Sechseck. Thoncyl. (I Rawl. 39) col. III Zeile 63, and vgl. 
Asordanius bei Berossus in des Eusebius armen. Chronik (Maller, 
II. 504. Nr. 12.). — 9) ri 'u nach Aussprache gesichert durch 
SyU. 346 , nach Bedeutung „Herrscher“ von ny*i eigtl. „weiden“ 
(vgl. Sach. 11, 5. 8. 16) durch Stand. Inscript. 2. Beachte auch 
die Variante JPtyvJ/ftrAos. — 10) Musisi, Part. Schaf, von re« == 
JOC'SSa. S. Opp. Exp. en M6s. II. p 356 u. vgl. ob. Nr. 44. — 
11) S. S. 119, — 12) Der Name ist zusammengesetzt aus dem 
Gottesnamen Samul (im späteren Hebräisch ist bac Bezeichnung 
eines Götzenbildes s. Deut. 4, 16; Ezech. 8, 3. 5; II Chr. 33, 7. 
15.), dem Nom. mm „Name“ und dem Impfkt. Al. ukin R. yo, 
bed. also: „Samul gab den Namen“. Es ist ein Namp, genau wie 
Bil-tum-iskun u. andd. Für das Ideogr. Samul, Savul s. II R. 
45, 49. d. e. Sonst vgl. Smith, Assurb. p. 201. S. auch ob. 
S. 127 sub Nr. 8. Die Identität des Namens mit dem Sam- 
mughes des Berossus bei Euseb. in s. armen. Chrom (Müller, 
p. 501 sq.) bedarf keiner Erläuterung. S. noch Niebuhr a. 0. 
S. 38. — 13) Die Gründe für die Identification des Chiniladan und 
Assurbanipal sind folgende: 1) Der Nachfolger des Sammugbes war 
nach Alex. Polyhistor,, bei Eireb. arm. Chr. p. 19 ed. Mai dessen 
Bruder; Bruder des Samul-sum-iikin aber war nach den Keilinschriften 
Assurbanipal s. Smith, histor. of Assurb. p. 151 Z. 6; 154 Z. 28 
u. ö., wo er als Assurbanipal's ahu la ki-nu „nicht getreuer Bruder“ 
bezeichnet wird. 2) Chiniladan wird von Euseb. 1. c. Sardanapal genannt. 
Dieser Name aber deckt sich bei näherem Betracht mit dem andern 
Assurbanipal den Lauten nach völlig (s. o. S. 12011g.). 3) Es existi- 
ren Täfelchen, welche nach Jaliren der Herrschaft Assurhanipals zu 
Babylon datirt sind s. Smith 1. c. p. 324. Sein Name muss somit 
im Kanon vorgekommen sein, und da bleibt keine Stelle übrig, als 
die , wo jetzt Sardanapal-Chiniladan steht. Nun aber wissen wir 
(s. G. Smith 1. c. p. 323) durch das^nun edirte Täfelchen K. 195, 
dass der Name des Königs auch Sin-inaddi-na-habal — „Sin 
schenkte einen Sohn“ lautete. Hiermit deckt sich griech. ’laivtr 
XaSavix;, woraus erst KiviXttdavov vgl. die Var. ' laapivöivov neben 
' AoagiSwos, fast völlig: der Uebergang von n in ( ist derselbe 
wie bei Labynet (Herod. ) aus fJalnmü (Inschrr.) Die Vertauschung 
des Gottesnamens Am; r mit Sin schliesslich ist genau die gleiche 
wie die andere des Sin mit Amr in dem Namen des Sauherib 
auf Kan. III der Regenteniiste , worüber s. weiter Studd. u. Kritt 
1870. III. 540. — 14) S. S. 126. — 15) S. S. 124. — 16) Opp. 
II. 357. Vgl. Amilmarudockus bei Berossus (Müller 1. c. 505). 
— 17) S. ob. S. 128. Vgl. Neylisarus bei Berossus in Euseb. 
Chron. (Müller 1. c.) und NriQtyXiaaöüQos bei Berossus in des Jo- 
sephus Schrift gegen d. Apion (Müller 507). — 18) S. S. 136. 
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Berossus bei Joseph, a. a. 0. J\aß6vutjdot. — 19) Labar yumi 
in der Bed. „Länge der Tage“ eine sehr gewöhnliche Redeweise 
s. Norr. Dict. 654 sq. Surkav Imper. Kal von sarak „gewähren“, 
häufig in den babylon. Inschriften vgl. die letzte Zeile der sechs- 
zeil. Nebucadnezarinschrift (Opp. E. M. II. 274), Kanalinschrift (bei 
Rieh) Taf. 9. Z. 44. E. J. H. I. 70 u. ö. Zu den Corruptelen 
vgl. die vorstehenden Namen und beachte die Nichtunterscheidung 
des in und v bei den Assyrern. Einen ganz ähnlichen Namen lesen 
wir im Regenteneanou (II R. 68. I. col. II, 10): Alm ina hikal 
Ulbur d. i. „der Vater bleibe (lebe) lange im Palaste“. Vgl. noch 
Khors. 191: si-lm-ta lü-lik „zu hohem Alter (a'ic) möge er (der 
König) gelangen“, sowie Talb. im J. R. A. S. 1868. p. 35. 

D. Die Controle der Entzifferung der Schrift. 

Obgleich die wesentlichste und sicherste Controle einer Scbrift- 
entzifferung immer der Umstand sein wird, dass sich die vermittelst 
der entzifferten Schrift gewonnene Sprache als eine solche heraus- 
stellt, die sich in den Organismus einer bestimmten Spracbgruppe 
eiufilgt, und demgemäss füglich erst nach Betrachtung auch der 
Sprache der Keilinschriften dritter Gattung Uber die Richtigkeit 
und den Erfolg der Entzifferung ein endgültiges Urtheil sich fällen 
lassen wird, so steht uns doch auch unabhängig hiervon eine mehr 
äusserliche Controle der Schriftentzifferung zu Gebote, nämlich die- 
ses in einer Anzahl zweisprachiger, gleichzeitig assyrischer und 
aramäischer Legenden, welche sich auf Thontäfelchen des Bri- 
tischen Museums finden und welche vou Rawlinson und Norris im 
II. Bd. ihres grossen Inschriftenwerkes Blatt 70 veröffentlicht sind *). 
Was für unsern Zweck aus den allerdings theilweis verstümmelten 
Lesungen*) Zuverlässiges sich entnehmen lässt, dürfte Folgen- 
des sein. 

Die assyrischen Namen der Inschriften sind theilweis phone- 
tisch, theilweis ideographisch geschrieben. Die Schreibung der 
Namen entfernt sich also in Nichts von derjenigen der uns auf 
den sonstigen Denkmälern eutgegentretenden Namen. Ganz phone- 
tisch finden sich geschrieben nur zwei: 

l T 

ü - rfi - ’ 

d. i. „Hosea“ (a. a. O. Nr. 2 S ). Das Assyrische entspricht dem 


1) ZuTerlässiger in dem mir «rst nachträglich in G »sicht gekommen«! 
UI. Bande pl. 46. 

2) Vgl. über diese Insubrifteu H. Rawlinson in Jouru. of the R. A. 
S. New. Ser. I. 1865. p. 187 — '246 ( Bilingual Rtatling * cuneiform and 
phoenician ); Jo. Menant im Sylt Assyr. p. 174 — 176; Lery, phSniz. Stadien. II. 

3) Vgl. Bd. III. 46. Nr. 6. — In diesem dritten Rande des englischen 
Inschriftenwerkes finde ich auch eine surerlissige Wiedergabe der aramäischen 
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in der aramäischen Tr&nscription gebotenen d. i. Hose', so 

vollkommen, wie nur irgend zu erwarten *). 

2. r t=~A A- JT 

Ea - am - bu - £u 

d. i. „Kambyses“ (a. a. 0. Nr. 6*). Das Wort entspricht aber- 
mals genau der aramäischen Legende idan, deren mittlerer Laut (a) 
verdoppelt zu denken ist, während im Assyrischen die Verdoppe- 
lung durch Vorfiigung des Nasals (wi) ersetzt ist. 

3 f <Tfc£: 4* «T 

Dayan - hur - ba - an 

d. i. p*o ■pi (Nr. 8 *). Die aramäische Legende bietet * • • a-or-i, 
genau wie zu erwarten (das Ende des Namens ist verstümmelt!. 
Bezüglich der Schreibung des Namens im Assyrischen bemerke ich, 
dass Dl. TAR (so würden phonetisch die ersten beiden Zeichen 
lauten) in der Londoner Nebncadnezarinschrift IV, 29 und zwar 
in der Phrase : ana sansi da-ai-nuv si-i-ri d. i. „dem Sonnenball, 
dem hocherhabenen Herrscher“, vgl. mit IV, 81: ana sansi bü 
dainuv (Dl. TAR) nun „der Sonne , der Wohnung des Beherr- 
schers der Menschen“ durch das phonetisch geschriebene dainuv 
(von dayan) ersetzt wird. Vgl. noch die Syllabare H R. 7, 22. 32. 
Der zweite, phonetisch geschriebene Theil des Namens erläutert 
sich von selber. Der Name bedeutet: „Vorsteher der Opfer“. Zn 
p-3 statt pnp vgl. kirib „Mitte“, „Inneres“ st. Järib 


Legende des Namens der zweiten Person, mit welcher der Vertrag abgeschlos- 
sen ward. Derselbe lautete (1. c. Z. 6>) * Im assyrischen Texte 

lautet der betr. Name Arad-Jstar d. i. „Diener der Istar“ ( arad , st. cstr. von 
ardu „Diener“ R. TIS = TV*, ein in den Inschriften sehr gewöhnliches 
Wort, hier mit dem Üblichen, durch Parallelstcllen wie 8anh. Tayl. III, 41 vgl. 
mit Botta 153, 9. 123, 16. 95, 6 u. andd. nach Aussprache und Bedeutung 
fixirten, Ideogramm geschrieben). Man sieht, wie der längst vor der Entdeckung 
dieser bilinguen Inschrift festgestellte Lautwerth des betr. Ideogramms durch 
die Rilinguis kategorisch gerechtfertigt wird. 

1) In den Inschriften Tiglath-Pilesers findet sich der Name des israeliti- 
sehen Königs Hosea A-u-ii-' geschrieben (s. III R. pl. 10. Z. 28). Aehnlichen 
Varianten bei Umschrift fremder Namen begegnen wir auch sonst. 8o z. B. 
findet sich auf dem Sanheribprisma Taylors Samaria wiedergegeben durch 
mu-ru-un (= Schomron) , dagegen in den Inschriften Hargons fast durchgän- 
gig ba-rnt-ri-rui. — Ueber die Wahl des Zischlautes 4 (ö) statt s (©) bei 
Transcriptionen s. die lautlichen Vorbemerkungen im grammatischen Theile. 

2) Vgl. III R. Nr. 5 Z. 6 und 38. 

8) VgL III R. Nr. 10 Z. 69 und 82. 
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*• r <w öfcir *-r if ^ir 

Tatar - dur - ha - a - li 

S. Nr. 4 '). Die aramäische Legende ist bpniDJ. Bezüglich die- 
ses Namens liegt zunächst die Identität des letzten Theiles kal 
mit aramäischem bp auf der Hand. Der erste und zweite Theil 
des Namens sind aber offenbar wieder ideographisch geschrieben, 
jedoch mit auch sonst vorkommenden und durchaus sicher zu be- 
stimmenden Ideogrammen. Dass das mittlere Zeichen das Ideo- 
gramm für den Begriff „Feste“, „Castell“, mit dem Lautwerthe dur 
ist, ergiebt sich theils aus einer Reihe von Stadtnamen, deren erstes 
Element das betr. Zeichen bildet ( Dwr-Sarrukin Khors. 155; Dur- 
Amr Sard. II, 86 u. a»), theils aus dem Umstande, dass das Ideo- 
gramm in dem Stadtnamen Durai mit den Elementen du-ra wech- 
selt (Sard. IL, 59 *). Damit stimmt die aramäische Legende, welche 
an der mittleren Stelle des Namens die Laute n = dur bietet. 

Es erübrigt die Betrachtung des ersten Theiles des Namens. 
Dieser hat den Assyriologen ganz unnöthige Schwierigkeiten gemacht. 
Ans einer Reihe von Inschriften steht fest, dass das Ideogramm, 
welches durch das Gotteszeichen als dasjenige einer Gottheit be- 
stimmt wird, kein anderes ist als das der Gottheit Istar, welche 
der vorderasiatischen Astarte d. i. n“in®y entspricht. Statt aller 
übrigen Stellen mögen hier nur die beiden parallelen der Jagd- 
inschriften Assurbanipal’s (I R. 7. Nr. IX. A und B) Platz finden, 
wo in der Redensart ina tuklat Asur u Istar bilit tahazi d. i. 
„im Vertrauen auf Assnr und Istar, die Gebieterin der Schlacht“, 
das eine Mal (A Z. 2) das betr. Ideogramm, das andere Mal (B 
Z. 2) die Laute is-tar d. i. “insjy „Astor“ sich finden s ). Der 
assyrische Name lautete somit Istar-dur-kaLi. Nnn aber — und 
hier tritt scheinbar zwischen dem assyrischen und aramäischen 
Texte eine Incongruenz zu Tage — bietet die aramäische Legende 
statt des zu erwartenden "*n “inioy vielmehr bloss "ntc'y. Es 
fehlen somit die durch den assyrischen Text an die Hand gegebenen 
Consonanten “in hinter den anderen: ®y. Die Assyriologen haben 
hier angestossen und demgemäss hier der Göttin einen anderen 
Namen vindiciren wollen z. B. (so Oppert im Journ. Asiat. 1865, 


1) Vgl. IIIR. Nr. 3 Z. 8 und 40. 41. 

2) Nach Rawlinson im J. of the R. A. 8. N. 8. 1. 1866. p. 206 existirt 
auch ein Syllabar, welches das betr. Zeichen durch duru erklärt. 

3) Beiläufig also erhellt aus der angeführten Stelle evident, dass Istar 

oder Astor eine weibliche Qottheit war. Dass somit der Astor- Kamos des 
Mesasteines eine androgyne Gottheit war, möchte sich hiernach wohl kaum 
noch beanstauden lassen. Dasselbe ergiebt sich übrigens auch aus anderen 
Stellen vgl. die Inschr. des Michauxsteines 1 Rawl. 70. col. II, 22: Is-tar bi- 
lit samt u irfitiv „Istar, die Herrin des Himmels und der Erde“, und Khors. 
167. 176 findet sich sogar der Plural istardt in der Bedeutung „Göttinnen“; 
▼gl. den hebräischen Plural Rieht. 10, 6 u. ö. 
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p. 326) den Namen Assatu, welches Wort, mit dem hebr. rrsM 
identisch, im Assyrischen ein nicht seltenes Wort in der Bedeut 
„Weib“ ist (s. u. und vgl. Rawlinson a. a. 0. p. 200). Allein in 
der aramäischen Transcription steht ja nicht ein « (««), denn 
vielmehr ein ? (os). Dadurch ist diese Identification einfach un- 
möglichgemacht. Mit dieser aramäischen Transcription hat es aber auch 
sonst seine vollkommenste Richtigkeit. Man darf nur nie verges- 
sen, dass die Transcription in den aramäischen Legenden eine der 
vulgären Geschäfts- und Verkehrssprache in der Aussprache sich 
anschliessende war und sein musste. Nun wissen wir, wie im 
Volksmunde durchaus das Streben sich geltend macht, die Worte 
abzukürzen und die Laute zusammenzuziehen. So wird im Phöni- 
ciscben aus Abdastart (nnnsjyrar) nnter Wcgwcrfung des begin- 
nenden Gutturals: Bodostar\ so macht bei uns das Volk ans dem 
wegen seiner Länge lästigen „Superintendent“ das Triliterum „Super- 
dent“ u. dgl. m. Genau das hatte Statt in dem vorliegenden Falle, 
wo ohnehin die Zusummeuziehuiig durch die Beschaffenheit der 
Laute noch näher gelegt war. Das gutturale und dazu liquide r 
in Istar ward vor der folgenden, zudem selber ein r enthaltenden. 
Sylbe dur zerquetscht, beziehungsweise dem folgenden Cousonanten 
assimilirt (wie in ttss, assyr. 1cius.su „Thron“ aus aram. und 

arab. ) , und indem so zunächst lstadur oder vielmehr Is- 
laddur entstand, ward gleichzeitig die Anssprache der aufeinander 
folgenden, beidemal mit einem Dental beginnenden Sylben la und 
dur durch Transposition der Laute der ersteren Sylbe (ta in at) 
erleichtert und das Wort demgemäss gesprochen: Isnddur, was mit 
aramäischen Buchstaben nur nc d. i. Tniay zu schreiben war, 
genau wie wir in unserer aramäischen (.egende — geschrieben 
lesen! Der Fall ist, wie mau sieht, etwa derselbe, wie die Trans- 
position der Laute b und r in risnbt) „Gebiss“ statt rnr';r“, 
weiter von rri:3ij» „Vorrathshäuser“ statt u. s. f. im He- 

bräischen. 

Noch erledigt die Bestimmung der Bedeutung dieses Namens 
Istar-dur-kali, bezw. Isaddurked. Nun sind der erste und zweite 
Theil des Namens (Jstur und dur) klar, aber auch der dritte Theii 
macht keine Schwierigkeit, wenn man das fragliche kali von brrp 
„versammeln“ ableitet, einem bei den Assyrern auch sonst vor- 
koramenden Verbum (vgl. Khors. 144), und wenn man weiter das 
kali des Textes ansieht als die 2. Pers. Fern, des Imperativs, also 
dass der Name zu übersetzen wäre : „Istar, sammle die Stadt !“ seil, 
zum Zwecke des Kampfes. Istar war ja, wie oben ausgeführt, die 
Göttin der Schlachten. Mit Nebo zusammengesetzt und demgemäss 
mit der männlichen Form des Imp. lesen wir den Namen übrigens 
noch einmal in den Inschriften , nämlich in der Kigennamenliste 
1IR. 64. II, 38. als Nabu-dur-ka-la d. i. „Nebo , sammle die 
Stadt !“ 
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Ein weiterer mit dem OottesDamen Istar zusammen gesetzter 
Name der Bilingtteu ist Nr. 1 4 *), also lautend : 

»• T 4 <W 

Sär - Istar 

d. i. „Ru Um der Istar“, eiu Name wie Milki-Uu „Roheit Got- 
tes“ s. o. Nr. 56. Der erste Theil des Namens wird mit einem 

Zeichen geschrieben, das phonetisch im lautet. Dieses 

selbe Zeichen hat aber auch den ideographischen Werth von 
„strotzen“, „schwellen“, substantiv. „Hoheit“, „Ruhm“, assyrisch 
na.' du (m:, Azi) und sdru (hebr. -iNO „das strotzende B'leisch“: 
„der das Aufschwellen des Teiges bewirkende Sauerteig“). 
Beide phonetische Aeqnivalente sind sei es durch Parallelstelleu, sei 
es durch Syllabat e belegt s. Norr. Dict. I. p. 466. 217. H. Rawlinson 
J. R. A. S„ N. S. I. 1865. p. 422. Der Name k'ann danach entweder 
Nakad- Istar oder SAr (-twa) - Istar gelesen werden (vgl. den ähn- 
lichen Fall ob. S. 133. Nr. 19). Dass die letztere Lesung zu befolgen, 
erhellt aus der aramtacheu Transcription okio, welche auf eine assyr. 
Form Sdr-u st. Sär- Istar (s. o. S. 170) znrückschliessen lässt. Die 
Schreibung «Set st. t äs ist eine graphische Ungenauigkeit, welche 
hier' ihren besonderen Grund hat in der wenig markirten Aussprache 
des y im Assyrischen, worüber die lautlichen Vorbemerkungen im 
grainmat. Theile zu vergleichen. 

Es folgen drei Namen, welche, wie die aramäische Transcrip- 
tion an die Hand giebt, sämintlich den Namen ba*t» d. i. ArbaÜu 
enthalten. Es sind : 

ö. r « v ji? «-f 

Ma - nu - ki - i - Arba - ilu 
aram. baitUSK. Nr. 12 *). 

7-f ^ Tf UT ttr: h-7 

Pa - ka - a - na - Arba - üu 
aram. b'3“it«pB. Nr. 14 3 ). 

8- J >— ~"*-f 4 

Arba- ilu - asi - rat 

aram. -tobs-it». Nr. 1 *). 

1) UI K. Nr. 9. Z. 29 und 55. 

2) 1UK. 46. Nr. 8. Z. 4 und 20. 

3) 111 K. 46. Nr. 9. Z. 33 und 54. 

4i 111 R. 46. Nr. 1. Z. 4 und 46. 
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Indem wir uns zur Betrachtung dieser drei Namen wenden, 
lehrt zuvörderst eine Vergleichung aller drei untereinander und mit 
den aramäischen Transcriptionen , dass den aramäischen lauten 
ba*is im Assyrischen die Zeichen — —f entsprechen. Diese 

letzteren müssen somit jene lautlich repräseutireu. Dieses wird 
endgültig bestätigt durch eine am Orte des alten Arhela gefundene 
Inschrift Assurbauipal's, welche sich lithographirt findet I Rawl. VIII 
Bl. 8. Nr. 2 und welche beginnt mit den beiden obigen Zeichen, 
die als einen Stadtnamen reprüsentirend schon durch das ihnen 
vorhergehende Stadtdetermiuativ gekennzeichnet werden l 2 ). Ganz 
phonetisch finden wir den Namen in der Behistuninschrift Z. 63 
geschrieben, wo er Ar-ba-il lautet. Erwägen wir nun, dass der 
zweite Theil des in Rede stehenden Ideogramms das Gotteszeichen, 
mit dem Lautwerthe ilu, ist und dass weiter das aus vier Keilen 
bestehende vorhergehende Zeichen als Ideogramm der Zahl „vier“ 
mit dem Lautwerthe arba’ (mit«) unmittelbar sich begreift (wie es 
denn als ein solches Zahlideogramm in der Redensart sar kibral 
arba’ d. i. rex ipuituor regionum in den Inschriften oft erscheint), 
so wird es als feststehend und zweifellos angesehen werden müs- 
sen, dass das in Rede stehende Doppelideogramm den Namen Ar- 
belu ausdrückt, mit welchem, wie bemerkt, die aramäische Schreib- 
weise bniR sich unmittelbar deckt, und welcher in seiner ursprüng- 
lichen Aussprache Arba-i/u, zusammengezogen Arbfl, sogar noch 
daguerreotypiscb wieder gegeben ist in der aramäischen Trans- 
scription in Nr. 6 (mit Jod = b'2“iR). 

Noch etwas Weiteres aber ist hier ins Auge zu fassen und es 
ist das Verdienst Dr. Oppert’s, hierauf aufmerksam gemacht zu haben ’). 
In allen drei Namen nämlich suchen wir vor dem Ideogramme für 
„Arbela“ das Stadtdetermiuativ vergeblich, welches, wenn die Stadt 
Arbela in Aussicht genommen ist, selbst in einem Personennamen 
nicht fehlt, wie der von uns oben besprochene Name ArbiUii „der 
Arbilenser“ (s. S. 163. Nr. 77) beweist. Die von uns gegebene 
weitere Analyse der drei Namen giebt vielmehr unzweifelhaft an 
die Hand, dass hier „Arbela“ Name einer Gottheit ist. Nun 
wird in der oben citirtcn Stelle einer Tafel Assurbanipal’s (I Rawl. 
Bl. 8) Arbela ausdrücklich bezeichnet als subat Istar „Sitz der 
1 start 1 . Wer somit unter der „Göttin von Arbela“ oder kurz unter 
der „Arbela“ zu verstehen sei, bedarf keiner Auseinandersetzung: 
offenbar Niemand anders als die Göttin Istar selber. Die un- 
zweifelhafte Richtigkeit der vorstehenden Ausführung ergiebt sieb 
schliesslich auch aus noch weiter vorkommenden Besondemngen die- 
ser Gottheit gemäss den Orten, wo sie in vorzüglichem Masse ver- 
ehrt ward. Wie es eine Istar von Arbela gab, so gab es auch 

1) Der Anfang lautet: Arbailu rubat Itlar „Arbela, Wohnung dir 

Istar“. 

2) ft. Journ. Asmt. 1865. p. 826 
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eine „Istar von Niniveh“ und eine „assyrische Istar“. Die letztere 
führt in den Texten den Namen : Assurit. Es ist besonders eine 
Stelle der grossen Inschrift Tiglath-Pileser’s I (c. 1100 v. Chr.), 
ans welcher wir über sie etwas erfahren. Ich setze die ganze 
interessante Stelle her. Wir lesen (col. IV, 32—39): 1-na yu-mi 
su-va XXV. ila-ni sa mala/ si-na-ti-na ki-sid-ti ka-ti-ya sa al- 
te a-na bit Tuh-tav bil N1N. KIT hi-ir-li rabi-ti na-mad-di 
A-sur hil-ya, Marduk , Bin , Istar a-su-ri-ti, bit-kur-at ’ir-ya A- 
sur, u htar-al kisid-ti-ya lu as-ru-uk. Ich übersetze dieses : 
„In dieser Zeit weihte ich 25 Götter jener Länder, die Beate meiner 
Hand, welche ich in dem Tempel Tnhtav, dem Tempel der Baal- 
tis, der hehren Frau, zur Ehre Asur’s, meines Gottes, Merodach’s, 
Bin’s, der assyrischen Istar, der Beschützer meiner Stadt Asnr, auf- 
stellte, sowie auch die von mir erbeuteten Göttinnen (eigentl. 
Astarten).“ 


Zum Wortverständniss bemerk« ich Folgendes ; AUA ist 1 Pa. Impf. 
Kal von lakä — Mph = ^JLl vgl. np'- ; — hirti, von hirat „Ehe 

weib“ , wohl eigtl. „Freie“ , „Herrin“ vgl. arab. „frei, edel sein“, 


hebr. “IP, syr. ; — namad, Subst. von madad — TTD, Aa ; also 


eigtl. „Ausdehnung“ ; dann „Vergrößerung“, „Verherrlichung“. Vgl. sar 
hi „verherrlichen“, von rabä-, — bitkural ist weibl. Plural von bitkur, 
Nominalbildung mit eingeschobenem t (s. u.) von “Cb, wovon 
Erstgeborene“. Das Wort bedeutet somit zunächst den Erstgeborenen, 
sodann den älteren Bruder und »o endlich den Beschützer; der weibl 
Plural ist der sog. Amtsplural s. u; — asruk 1 Ps. Impft. Kal von sa- 
rak gewähren, schenken, (häufig in den Inschriften); — istarat „die 
Astarten“ in der Bed. von „Göttinnen“ überhaupt auch Khors. 167. 
176; — NIN. KIT ist sicher Ideogramm einer weiblichen Gottheit; 
NIN ist Ideogr. für biltuv (ni?3) d. 1. Baaltis; s. o. 8. 113 Nr. 92. 
KIT soll diese Gottheit offenbar näher bestimmen ; der hier erforderliche 
phonetische Werth des Zeichens ist aber bislang nicht zu bestimmen. 
Alles Uebrige ist theils schon früher erläutert, theils finden sich in dem 
grammatischen Theile die nÖthigen Nachweise. 


Dass wir nun aber a-su-rit wirklich durch „assyrische“ zu über- 
setzen haben (sei es nun, dass dabei das Land Assyrien oder die 
Stadt Assur in Aussicht genommen), ergiebt sich ans einer andern 
Stelle dieser selben Inschrift col. VI, 86, wo wir dasselbe Wort 
und zwar abermals als Beiname der in Rede stehenden Göttin, 
assurit geschrieben finden , vgl. mit einem Syllabar (II R. 46. d. 
Z. 2), wo wir ein Schiff als ein assurituv „assyrisches“, neben 
einem akkadituv „akkadischen“ (Z. 4), endlich einem mi'-Luh-hi- 
tuv d. i. „äthiopischen" (Meroe) bezeichnet finden. Es erhält diese 
Argumentation schliesslich ihre Besiegelung durch eine Stelle iu 
den Annalen Assnrbanipals col. I, 42. 43, wo unmittelbar hinter 
einander 1) einer Istar sa Ninua „Istar von Niniveh“ und 2) einer 
Istar sa Arba-ilu „Istar von Arbela“ gedacht wird. 
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Dieses voraasgeschickt, erläutern sich die in Rede stehenden 
assyrischen Namen von selber. 

Der erste, Nr. 6: Mannu-ki-Arbaüu bedeotet: „Wer [ist] 
wie Arbail“; derselbe ist also ein Name wie btp’tp »'Wer wie 
Gott“ u. ähnll. Das vollständige Analogon ist der oben S. 147. 
von uns besprochene Name (Nr. 48): Mannu - ki-ilu-rmbu „Wer 
wie der grosse Gott“. Vgl. auch noch Mannu-ki-Bin „Wer wie 
Bin“ II Rawl. 69. Can. 3. Rev. 4. Z. 18. Die aramäische Trans- 
scription baiKj:r l ), zu sprechen: Mannugt arbel (ba"jKj;a), fügt 
sich den assyrischen Laoten so eng an wie nur irgend zu erwarten. 
Auch die Erweichung des ki zu gi hat in Anbetracht, dass, wie 
wir oben ausführten, in der aramäischen Trauscription die Vulgär- 
aussprache der Nameu zu sehen ist (was bei diesem Namen auch 
Rawlinson 1. c. S. 218 anerkennt), nichts Befremdliches; vgl. über- 
diess hebr. yuno (Jes. 20, 1) neben assyrischem SarrtJcin (ob. 
S. 160). 

Bei dem zweiten Namen Paka-ana-Arbailu (Nr. 7; ist die 
aramäische Transcription •ranRipB in jeder Beziehung eine rigou- 
reuse; ist doch, wie bemerkt, in der letzten Sylbe sogar das Jod 
noch zum Ausdrucke in der Schrift gekommen. Auch der Sinn 
des Namens kann bei näherem Betracht keinem Zweifel unterliegen. 
Allerdings ist für den ersten Theil des Namens nicht mit Rawlin- 
son a. a. 0. S. 221 das aramäische pE5 exire zu vergleichen und 
etwa zu übersetzen : „Gehe hin gen Arbela“, oder „wende dich nach 
Arbela“. Wohl aber ist die arabische Wurzel heranzu- 

ziehen, welcher besonders im VIII. Stamme die Bedeutung amaentire , 
conspirare eignet, and der Name demgemäss zu fassen; „Schjjess 
dich (vertrauensvoll) der (Göttin) Arbela an“, vielleicht auch : „Harr 
auf Arbela“. Vgl. die Namen Takkil-ima-Jiü „Vertraue auf Bel“ 
U Rawl. 68. I. Rev. 5. Z. 9 ; Takk.il-ana-mr „Vertrau auf den 
König“ HRawl. 68. II. Av. 2. Z. 28; s. ob. S. 152. zu Nr. 52*). 

Der dritte Namen (Nr. 8) unterscheidet sich von den vorher- 
gehenden zunächst dadurch, dass er das weibliche Determinativ- 
zeichen an der Spitze trägt, woraus folgt, dass wir es hier nicht 
mit einem Mannes-, denn vielmehr mit einem Frauennaroen zu 
thun haben. Schwierigkeit macht hier der zweite Theil des Namens, 
welcher phonetisch hi-rat zu sprechen wäre, was aber weder ety- 
mologisch einen Sinn giebt, noch auch zu der aramäischen Trans- 
scription des Namens stimmt, die vielmehr die Laute -id an der 
betreffenden Stelle bietet. Non aber erinnern wir ans, dass / 4 
wie wiederholt erörtert, ideographisch den Begriff „gut“ ausdrückt, 
und weiter, dass das betr. Zeichen in dem Namen Tiglath-Piieser 

1) Nicht TO'lNpB (ohne Nun), wie in Folge eines Versehens II R. 1. t. 
bietet : s. das Richtige III R. 1. c. 

2) Oppert tibersetat (laut Mtn. a. a. O. 176): „Air foi dan ,v Arbm 
folgte somit vermuthlich einer ähnlichen Auffassung des Namens. 
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den Begriff der Wurzel *io« d. i. assyr. —a« *) = hebr. 
.gnädig, gütig sein“ ansdrückte. Snbstitniren wir non dem Zeichen 
anch hier diesen Werth und lesen wir das assyrische Aequivalent 
als Participium activum nnd zwar, da Arbail eine weibliche Gottheit 
ist, folgerichtig als feminines Participium == nsiraf (n*ri ; x = r-ON), 
so gewinnen wir 1) einen sehr sinnvollen Namen (— „Arbail ist 
gütig“;, und 2) begreifen wir jetzt das auslautende rat in der 
assyrischen Originallcgende: dieses ist lediglich die phonetische Er- 
gänzung zu dem statnirten Part, an traf. Wie man siebt, schliesst 
sich die aramäische Transcription, wird das Wort “sobanst (= Arbi- 
l&fir ) punktirt, abermals auf das vollkommenste dem' assyrischen 
Originale an, mit der einzigen Abweichung, dass das auslautende 
at fehlt. Dieses ist offenbar im Volksmunde ebenso abgeworfen, 
wie der Schlussnasal von Sckomron in der Aussprache Xauäpeta 
der LXX oder aber der Schlussdental von assyrischem Dicflai in 
dem persischen Tiyrä. 

9. Es erübrigt die Betrachtung des letzten Namens absiia: 
(Nr. 13), zu welchem aber das Aequivalent in Keilschrift auf dem 
Ziegel nicht mehr vorhanden ist. Weder über seinem Sinn indess, 
noch darüber, wie derselbe in assyrischen Zeichen geschrieben 
ward, kann ein Zweifel obwalten. Wir besitzen nämlich das Pro- 
totyp dieses Namens noch in der schon so oft von uns citirten 
Eigennamenliste I Rawl. 64 col. I. Z. 23, wo der Name folgender- 
massen geschrieben ist: 

Nabu - Sol - lim - ( an-ni ). 

d. i. „Nebo vergilt (mjr)“. Vgl. Marduk - dallmtum* (II R. 
68. 68. 1. Nr. 4. Z. 18; Sm-dallimanm ebend. I, 4. Z. 22; end- 
lich MvdaUim-Adar ebend. I, 3. Z. 25. S. weiter oben S. 131. 
Nr. 17. 

Wenigstens anhangsweise mag es schliesslich verstattet sein, 
noch auf die doppelsprachigen assyrisch-aramäischen, von Layard 
in seinem Werke Niniveh und Babylon S. 600, vollständiger von 
Norris im Journ. of the R. A. S. XVI, p. 220. 222 veröffentlich- 
ten Legenden auf den assyrischen Gewichten hinzuweisen , welche 
in den Palästen Niniveh’s gefunden sind. Die Inschriften sind 
wesentlich gleichartig. Wir wählen die Musterinschrift Nr. 5 bei 
Bay&rd und Norris aus. Hier bietet der aramäische Text (vgl. 
Levy, Gesch. d. jüd. Münzen. Lpz, 1862. S. 150) 
fbn ’t II *,:» 

d. i. „zwei Milden des Königs“. Der vollständigere, assyrische Text 
hat: Hi-kal Sal-ma-nu-dsir sar mal Au’ur : II mana sa samt 

1) S. darüber, wie organisches assyr. 8 bei Transcriptionen zu i wird, 
weiter die lautlichen Vorbemerkungen in dem grammatischen Tbeile (9. 106 unt, 
ist statt aiar vielmehr asar zu lesen). 
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d. i. „Palast Salmanassar’s , Königs von Assyrien ‘) ; 2 Minen des 
Königs“. Vgl. die Löwen-lnschrift Nr, 8 bei Norr. p. 220: n:s 

d. i. „Mine des Königs“. Der assyrische Text hat Hikal 

(Name verlöscht), gar mal Asur, I mana sa sami d. L 

„Palast . . . Königs von Assyrien. Eine Mine des Königs“. Man 
sieht, die Uebereinstimmnng in den parallelen Passagen ist die 
denkbar genaueste. — Ueber BIT. RAB als Ideogramm fitr den 
Begriff „Palast“ assyr ,'i-kal s. o. S. 90. 

Beiläufig mag hier auch noch eine Bemerkung über die Enten- 
inscbrift Nr. 1 aus grttnem Basalt stehen. Beim Durchlesen der 
Norris’schen trefflichen Abhandlung in Bd. XVI des Journ. of the 
R. A. S. finde ich nämlich, dass derselbe an den Zeichen nach der 
Gewichtsangabe (30 Minen . . . . ) Anstoss nimmt; das hier fol- 
gende Wort sei ihm (p. 217) unverständlich. Es ist mir dieses 
Bekenntnis nicht wohl begreiflich. Denn es steht dort deutlich 
01. NA zu lesen, das ist aber das von uns schon so oft bespro- 
chene Allophon für kinu „festgestellt“, „zuverlässig“, „genau“ (s. 
ob. S. 27. Nr. 26). Dasselbe bezieht sich offenbar auf die Ge- 
wichtsangabe, welche dadurch als eine durchaus zuverlässige bezeich- 
net werden soll, und deckt sich vollständig mit unserm „justirt“. 
Das Wort entspricht offenbar dem aramäischen sni (so nämlich, 
und nicht ®ip (Norr. Levy) ist zu lesen auf Nr. 12 (Löweu- 
inschrift)), auzusprechen «"H d. i. „erforscht“ = „genau“. Die 
ganze Inschrift ist danach zu transcribiren: 

XXX. ma-na. kinu. 
hikal Ir-ba - Marduk 
sar Babilu , 

d. i. „Dreissig Minen justirten Gewichts. Palast Irba-Merodach’s *), 
Königs von Babylon“. 

Eine letzte, höchst interessante Controle gewährt uns die Löwen- 
inschrift Nr. 9, sofern sie ein assyrisches Ideogramm, das Zwei- 
drittel einer Mine ausdrückend , welches in einem Syllabar durch 
sa-na-bu und si-i-na-bu d. i. sanab und sinab erläutert wird 
(III R. 70. Z. 3), durch das syrische n:D d. i. ebenfalls ianab — 
sanab 5 ) wiedergiebt. 

1) Es kRuu die Krage entstehen, was für «in Salmanassar hier gemeint sei v 
Da indess die Übrigen Gewichte sämmtlich nur die Namen der späteren assy- 
rischen Könige tragen (Nr. 4 und 12 aind Gewichte Sanheribs ; Nr. 6 ein »ol- 
ches Tiglath- Pileser’s) , so lässt sich füglich an keinen andern Salman&sstr 
denken, als an den aus der Bibel bekannten König dieses Namens, den Vor- 
gänger Sargon’s. So auch Oppert in den Studd. u. Kritt. 1871. S. 703. Wir 
hätten hier somit eins von den wenigen Monumenten , welche uns ans der 
Kcgierungszeit dieses Königs , überkommen sind. 

2) Ein Name wie Sin-ahi-irba und soviel bedeutend wie „Merodacb 
mehret“ s. ob. 8. 121. Nr. 4. 

3) 8. über den regelrechten Wechsel von * (tfj) und (o) bei der 
Transcription die lautliehen Vorbemerkungen im granun. Theile. 
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Die Schlussfolgerung. 

Das Resultat der vergleichenden Untersuchung der bilinguen, 
assyrisch-aramäischen Legenden ist ein überaus günstiges. Fast 
von den sämmtlichen Namen decken sich die entsprechenden assy- 
rischen und aramäischen Legenden bis auf den Laut. Und die 
etwaigen Abweichungen haben entweder in lautlichen Verhältnissen 
ihren Grund (so der Uebergang von k in g S. 174); oder aber 
in dem Streben der vulgären Aussprache nach möglichster Kürzung 
längerer Namen (Ausfall der Präpos. ana inmitten des Wortes S. 
174, des auslantenden al am Schlüsse des Namens S. 175, des 
auslautenden tar S. 171; Uebergang von ' Islar in ' Isat S. 169); 
theils in sonstigen zufälligen Ursachen. Es erübrigt nunmehr , die 
Sprache ins Auge zu fassen, welche auf Grund der beschriebenen 
Entzifferung gewonnen ist, und sie auf den ihr vindicirten Charakter 
zu prüfen. 


1L Die Sprache. 

Vorbemerkung 

In der vorhergehenden Betrachtung ist dargethan, welcher Art 
die Schrift sei, in welcher uns die Keilinschriften überliefert sind, 
und ist zugleich gezeigt, dass sowohl der ideographische als der 
polyphone Charakter der Schrift , ein so grosses Hemmniss der 
Lesung der Texte er war und noch immer ist, dennoch in keiner Weise 
ein absolutes Ilindcrniss des Verständnisses des Textes bildet. 
Theils die Schrift selbst nach ihrem eigenthilmlichen Organismus, 
theils die in so reicher Anzahl auf uns gekommenen Wegweiser 
von der Hand der Assyrer selbst in der Gestalt der Syllabarien, 
theils endlich der Context der Stellen bot hinlängliche Anhalts- 
punkte, um (einige wenige Sonderfälle ausgenommen) über den 
äusseren Wortlaut der Inschriften ins Klare zu kommen. Indem 
wir aber hinzufügen: „theils der Context der Inschriften“, scheinen 
wir uns einer petitio prmcipü schuldig gemacht zu haben; denn, 
wird der Leser fragen, wie kannst du dich auf den Context einer 
Stelle für die richtige Lesung derselben berufen, wenn über die 
Sprache, in welcher die Inschrift geschrieben, noch nichts fest- 
steht, über die Sprache, über deren Natur doch erst nach Fest- 
stellung der Laute ein Entscheid getroffen werden kann? — In 
der That würden wir mit diesem dritten Kriterium an fangen, 
so machten wir uns allerdings eines Cirkels in der Beweisfüh- 
rung schuldig. Wir haben dasselbe aber wohlweislich an dritter 
Stelle genannt. Gewiss muss erst auf den sub 1 und 2 aufgeführ- 
ten Wegen die lautliche Beschaffenheit der Inschriften in allem 
Wesentlichen festgestcllt , und damit natürlich auch der Charakter 
der Sprache derselben unwiderleglich dargethan sein: erst dann 

12 
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kann man auch wiederum von dem Organismus der Sprache selbst 
aus Schlosse ziehen auf die lautliche Beschaffenheit irgend eines 
einzelnen Zeichens oder einer einzelnen Zeichengrnppe. Es 
fragt sich nun aber: lässt sich dieser Charakter der Sprache wirk- 
lich hinlänglich sicher feststellen auf Grund der, ohne solche Lehn- 
schlüsse gemachten, Combinationen, oder aber ist dieses nicht mög- 
lich? Wir müssen die Frage gauz entschieden und des Aller- 
bestimmtesten bejahen. Es liegt uns ob, zu zeigen, wie dieses 
Resultat gewonnen wird. Dabei müssen wir nun aber wiederum 

eine Scheidung eintreten lassen. Eine jede Sprache lässt sich 
mit einem lebendigen Organismus vergleichen. Sie besteht wie die- 
ser aus einem Doppelten, aus einem Körper gewissennassen und 
aus einer Seele. Den Körper der Sprache bildet das lexikalische 
Rohmaterial, welches belebt und in Fluss gesetzt wird durch die 
Seele der Sprache, die Grammatik. Sind nun Lexikon und Gram- 
matik einer Sprache so beschaffen, dass beide zu dem lexikalischen 
Vorrathe und dem Wortgefüge einer anderen Sprache oder Sprachen- 
gruppe eine enge und zu Tage liegende Beziehung oder Verwandt- 
schaft zeigen , so werden wir diese Sprache als von der gleichen 
Art und Gattung, wie jene, als eine Schwester, Tochter u. s. w. 
derselben zu betrachten haben. Das Hauptgewicht wird dabei fallen 
auf die Grammatik, die Seele der Sprache. Es ist nämlich sehr 
wohl denkbar, dass durch Einschleppung von Wörtern einer Sprache 
in eine andere diese ein ganz anderes äusseres Ansehen gewinnt 
und nunmehr scheinbar eine ganz andere Sprachgattung repräsentirt, 
als dieses in Wirklichkeit der Fall ist. Man denke statt aller an 
die neupersische oder englische Sprache 1 )- Hier ist es allein die 
Grammatik, welche den Entscheid giebt. Sie zieht alle jene Roh- 
stoffe in den Process ihrer Umbildung hinein und der Sprachforscher 
erkennt bald an dem grammatischen Gefüge einer Sprache (ihr 
lexikalischer Bestand sei welcher er wolle), mit was für einer 
Art von Sprache er es zu thun hat. Immerhin nun aber wird 
natürlich dieser lexikalische Bestand der Sprache, handelt es sich 
nm die Bestimmung ihres Charakters, schon ein bedeutendes Gewicht 
in die Wagschaale werfen, und wenn z. B. neun Zehntheile des 
Wortvorrathes einer Sprache semitischen Charakter bekennen, so 
spricht zunächst alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass die Sprache 
auch wirklich eine semitische sei. Aber allein lässt sich auf die- 
sen Thatbestand ein endgültiges Urtkeil noch nicht bauen. Es 
gilt gleichzeitig auch den grammatischen Bau der Sprache ins Auge 
zu fassen. Stimmt aber auch dieser zu dem, aus der lexikalischen 
Beschaffenheit derselben erschlossenen, Typus der Sprache, so ist 
der erforderliche Beweis geleistet, ist der Charakter einer Sprache 

1) Vgl. auch die lehrreiche Ausführung in dem Artikel: „das Frausösi- 
sche im neuen Deutschen Reiche“ in d. Augsburger AUgem. Zeitung , 1871. 
Nr. 72. 8. 1219 f. 
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festgestellt. Nach diesen Grundsätzen haben wir auch in unserem 
Falle zu verfahren. Wir werden zunächst den lexikalischen Bestand 
der assyrischen Sprache auf seinen sprachlichen Charakter anzu- 
sehen und zu prüfen, sodann den grammatischen Bau derselben 
ins Auge zu fassen haben. Treten wir in diese Untersuchung nun- 
mehr ein. 


A. Der lexikalische Bestand der assyrischen Sprache. 

Will man über den lexikalischen Bestand einer Sprache inB 
Klare kommen, um danach zu bestimmen, zu welcher Gattung von 
Sprachen ein bestimmtes Idiom zu zählen, so wird man nach dem 
von uus soeben Ausgeführten einerseits zu erörtern haben, in 
welcher Weise die Wurzeln und Wörter einer Sprache sich 
mit denjenigen einer anderen berühren oder decken, anderseits in 
welchem numerischen Verhältnisse dieses Statt bat. Es 
kommt also hierbei an ebensowohl auf die Qualität, den Grad 
der Verwandtschaft der Wurzeln, als auf die Quantität der 
identischen Wurzeln. Natürlich waltet hierbei die Voraussetzung 
ob, dass die zu vergleichenden Wurzeln und Wörter ihrer Bedeu- 
tung nach entsprechend gesichert sind. Für die ausserassyrischen 
Sprachen (die semitischen etwa oder die sanskritischen) ist diese 
Sicherheit bezüglich der Bedeutung der Wurzeln bereits eine an- 
erkannte. Anders ist dieses bei der in Rede stehenden, bei der 
assyrischen Sprache. Bei ihr ist, als einer selber erst zu entziffern- 
den, Sprache die den Wörtern und Wurzeln eignende Bedeutung 
ihrerseits zuvor festzustellen. Das würde nun, hätten wir, wie 
z. B. bei den phönizischen Literaturresten, lediglich oder fast aus- 
schliesslich einsprachige Inschriften, ein sehr mühsames und insofern 
undankbares Geschäft sein, als bei der Eigentümlichkeit der assy- 
rischen Schrift zur Erreichung jenes Zweckes wiederum sehr viele 
Um- und Nebenwege eingeschlagen werden müssten, ein Verfahren, 
bei welchem der hartnäckige Zweifler immer nur schwer zu über- 
zeugen wäre. Glücklicherweise ist nun aber hier grade der Assy- 
riologe in einer günstigeren Position, sofern wir eine ganz beträcht- 
liche Anzahl von Inschriften haben, zu denen auch authentische 
Uebcrsctzungen vorhanden sind. Die Bedeutung eines assyrischen 
Wortes, wird es anders in diesen Inschriften augetroffen, ist somit 
sehr leicht, ganz unmittelbar und dazu mit zwingender Beweiskraft 
zu eruiren. Bei dieser Lage der Dinge ist uns der Weg, den wir 
einzuschlagen haben, von vornherein vorgezeichnet. Wir werden 
an der Hand der trilinguen Inschriften die Bedeutung eines Wortes 
oder einer Wurzel festzustellen und alsdann zu untersuchen haben, 
ob ein Wort einer andern Sprache und welches demselben ent- 
spricht Stellt sich unter Einhaltung dieses Verfahrens heraus, 
dass die sänuutlichen , oder aber die überwiegende Mehrzahl der 
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Wörter der assyrischen Sprache sich decken mit Wörtern und 
Warzein einer anderen bekannten Sprache, so ist damit der Schluss 
vorbereitet und nahe gelegt auf das Wesen dieser Sprache und 
ihre Verwandtschaft mit jener anderen Sprache und der durch 
diese repräsentieren Sprachfamilie. Es versteht sich natürlich von 
selber, dass wir uns bei dieser Untersuchung nicht ängstlich und 
ausschliesslich bloss an die. trilinguen Inschriften zu binden haben. 
Lässt sich gelegentlich auf ganz unzweifelhafte Weise auch bezüg- 
lich eines nicht in den trilinguen Inschriften uns überkommenen 
Wortes der betr. Sprache die Bedeutung feststellen, so wird von 
diesem Ergebnisse ganz unbedenklich Gebrauch gemacht werden 
können. Nur eben muss der lexikalische Bestand jener dreispra- 
chigen Inschriften stets den Ausgangspunkt der Untersuchung bilden. 

Indem wir uns nunmehr anschicken, das gesammte betreffende 
zur Verfügung stehende lexikalische Material einer Prüfung auf 
seine sprachliche Verwandtschaft zu unterstellen, kann es fraglich 
sein, in welcher Weise wir den Stoff am passendsten zur Dar- 
stellung bringeu. Die alphabetische Ordnung, für das Glossar aus 
äu8serlich-praktiscben Gründen empfehleuswerth , würde hier ganz 
ungeeignet sein. Es wird darauf ankommen, gewisse auch für unsern 
näheren Zweck wesentliche und wichtige Kategorien in Anwendung 
zu bringen. Nun ist es bekannt, z. B. wie zwar wohl Substantive, 
auch Adjektive leicht von einem Volke zum anderen, von einer 
Sprache zur andern wandern, wie dagegen dieses bei Verben, Dente- 
wurzeln, Partikeln schon bedeutend spärlicher der Fall ist. Eine 
auf diese Thatsache gegründete Unterscheidung dieser Wörterklassen 
wird sich daher von vornherein empfehlen. Da wir nun aber 
wiederum von den Pronominibus, den Zahlwörtern, Partikeln u. s. f. 
auch bezüglich ihres lexikalischen Ursprungs am besten erst in dem 
später folgenden grammatischen Abschnitte sprechen , so beschrän- 
ken wir uns hier auf eine Untersuchung lediglich der Nomina und 
Verba der trilinguen Inschriften. 

Vorbemerkung. Da die Stellen, wo sich in den Inschriften die betr. 
Wörter finden, s&mmtlich im Glossar verzeichnet sind, so verweisen wir der 
Kürze wegen für die Belege einfach aut dieses. 


1. 'Die Nomina der trilinguen Inschriften, 
a) Substantivs. 

1. ilti (Ideogramm erkl. S. 95) pers. baga, also Gott. Vgl. 
hebr. b«. An nib« ist nicht zn denken, denn das Wort giebt im 
Namen haeaitu — bHjr (Obel. Salm. Lay. 92. Z. 97. 103) die 
Sylbe btt wieder; desgleichen im Namen Bab-ilu (=r Babel) die 
Sylbe el\ in dem von dem Substantive neugebildeten Nomen iiuti 
Gottheit“ findet sich (E. J. 11. I, 37) dos Wort immer nur mit 
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der Sylbe lu, nie (was sonst zu erwarten wäre) mit lu’ geschrieben, 
wie auch das betr. Ideogramm selber durch i-lu, niemals durch 
ilu', erklärt wird. Weiter lautet der Plural des Nomens iliv — 
Ui , nicht iluki. S. die Namen Asur-ris-iliv. ob. S. 140, und end- 
lich finden wir in einem Syllabar (II R. 31, 11. 20. 27) den Sing. 
t-luv geschrieben, welches Wort nimmermehr auf eine Wurzel nbtt 
zurückgehen kann. 

2. aami' (Ideogr. erkl. S. 95), pers. agman «=*= Himmel. 
Vgl. hebr. D'WD, arab. SU— . 

3. irfituv (irpitiv) (Ideogr. erkl. S. 96); pers. bumi , also 
Erde. Vgl. pN, ijoß n. 8 - f - 

4. kakkart (phonetisch) pers. bumi = Erde, Gebiet. Vgl. 
hebr. Jpg vom „Meeresboden" Am. 9, 3; „Fussboden“ 4 Mos. 5, 

5 9-0 - . 

17; ferner arab. y ; 5 locus planus, terra aequabuiS. Das 

Wort bezeichnet somit die weite, gleichmässige Erdoberfläche, ent- 
spricht also völlig hebräischem nmttn ’j?. 

5. arku (Ideogr. S. 96) pers. in&ha = Monat. Vgl. hebr. rn\ 

6. yumu (Ideogr. S. 8. 96) pers. rauca — Tag. Vgl. 

So. 

t3V, f yi. 

7. marrati (phonet.) pers. daraya =■= Meer. Vielleicht zn 
vgl. y> transirel 

8. naharu (Ideogr. erkl. S. 97) Fluss, hebr. in$. 

9. sadu (Ideogr. 8. 97) pers. kaufa — Berg; vgl. 

Duuo. s. DMG. XXIII, p. 366 . 

10. mal (Ideogr. S. 96), pers. dahy&us — Land Vgl. 

syr. «rn „Land“, in manchen aramäischen Dialekten auch (Nöld.) 
„Ort“. 

11. asar (phon.) pers. gälhu — Ort; arab. ß\ vestigtum ; 
aram. ins „Ort“, „Gegend“. 

12. *Vr (Ideogr. 8. 96) pers. vardana = Stadt; hebr. -ry. 

13. bttu (Ideogr. S. 99) pers. Ayadana = Hans. — Hebr. 
rro, arab. u. s. w. 

14. bdbu (Ideogr. 8. 99) pers diu-arfjii — Thür. - Arab. 
v u. s. f. 

15. kubur (phon.) pers. ardaqt&na (?) = veälibulum (?). 
Ist arab. zu vergleichen — „der weite Raum?“ 

16. ri'imi pers. ardaqtäna — Hochbau. — Hebr. Dl“l 
„hoch sein“. 

17. dippi (phon.) pers. dipi = Tafel. Chald. C|"n. Das Wort 
ist offenbar aus dem Babylonischen ins Persische übergegangen. 
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18. limsu (phon.) pers. dipi — Tafel. — Arab. 

19. dileli (phon.) pers. ndvi — Schiffe. — Aram. 

„Palme“. (Das gewöhnl. Wort für Schiffe im Assyrischen ist 
übrigens nicht dieses, sondern * ilippu — aram. s. ob. S. 26 

Nr. 20). 

20 . galal (phon.) pers. dthaUgaina (steinern) — Stein, 
Marmor. — Talm. bbi. 

T t 

21. zakif (phon.) pers. uemd — Kreuz; Aram. |& 0 ) „Kreu- 
zigung.“ 

22. kakkadu (Ideogr.) = Hanpt *ipnp (Bed. snggestirt der 
Zusammenhang). S. S. 114. 

23. palam (phonet.) pers. patikara — Bild. Hebr. nbx. 

24. fiüi (’V s) (phon.) Plur. (?) von bx, pers. vasna (Wille, 
Gunst) = bx „Schatten“, „Schirm“. 

25. nxsu (Ideogr. erkl. S. 97), pers. marhya — Menschen. 
Hebr. DriK. 

26. sab Leute (mit einem Beisatz: pers. aqailbära). Hebr. N 2 X. 

27. gaüa (phon.) pers. batidaka — Diener, Sklav. — 
Ist nba „auswandern“ (Opp.) zu vergleichen? — 

28. ukunt (phon.) pers. kära = Heer, Volk. Hebr. aip-, 
s», 

arab. 

29. miluv Menge (vgl. II R. 39, 7 Obv.). Hebr. «ba. 

3Ö. kissäti „Schaaren“ (vgl. a. a. 0.). Aram. D33. 

31. abu (Ideogr. S. 97) pers. piiar —■ Vater. — Hebr. 
ns (arab. äthiop. aram. dasselbe). 

32. ummu (Ideogr. S. 97), pers. (ha)-mdtar — Mutter. — 

9i 

Hebr. bk, arab. r 1. 

33. ahu (Ideogr. S. 98), pers. brätar = Bruder. — Ilcbr. 

Os 

OK, arab. *1 u. s. f. 

34. habal (Ideogr. S. 98), pers. puthra — Sohn. — Arab. 
yjf kinderlos sein. 

35. habüu pers. martiya — Mann. — Rad. habal s. vor- 
hergehende Nr. 

36. air (Ideogr. S. 98), pers. taumä — Stamm, Familie. 

— Hebr. yrij. 

37. sar (Ideogr. S. 99), pers. khsdyathiya. — Köuig. — 
Hebr. rite „Fürst“. 

37 a. sarrut pers. khsatra — „Königthum“, „Herrschaft“. — S. 
vor. Nr. 

38. lcuAiu (Ideogr. 99), pers. gdthu = Thron. — Hebr. N 5 S. 

39. tahaz (phon.), pers. hamarana — Schlacht, Kampf. 

— tnr = yna zerschlagen, schlagen (Opp. 222)? 
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40. sütav (paüu) (phon.) pers. hamwra — Schlacht, 
Kampf. — Das Wort ist wohl am Besten mit Opp. abzuleiten 
von bat« = „Handgemenge“. 

41. atSrnar (phon.) pers. arstis — Lanze. — Wort dunk- 
ler Herkunft Vgl. indess ^ einen Pfeil abschiessen, mon • 
„Nagel“. 

42. düSi (Ideogr. S. 99) = „Pferde“ oso. 

43. libbu (phon.) „Herz“. Das Wort kommt in den trilin- 
guen Inschriften immer nur in Verbindung mit gewissen Präpositio- 
nen und mit diesen Adverbia bildend vor (s. d. Gloss.). S. Be- 
deutung „Herz“ steht wie schon nach diesen Adverbien , so nach 
den unilinguen Inschriften durchaus fest. Vgl. statt aller die in 
der Khorsabadinschrift so häufig sich wiederholende Redensart tna 
suhul libbiya „in der Zorngluth meines Herzens“. — 
Ideogramm erkl. S. 98. — Hebr. ab. 

. 9 - 

44. lisanu Zunge, Sprache, (phon.) — Vgl. *,isJb e) L*J, 

45. sumu (phon.) pers. näma — Name. — Hebr. B». 

46. kalu (Ideogr. S. 98) pers. daqta = Hand. — Ursprung 

dunkel, doch s. u. Denkwürdigerweise existirt übrigens auch das 
iu den verwandten Sprachen für diesen Begriff im Gebrauch befind- 
liche Wort *r, äthiop. noch im Assyrischen nämlich als 

id und zwar im Sinne von „Arm“ vgl. Sard. I. 41 : idcU bihir 
tii/a „die Arme meiner Macht“. 8. auch hierüber weiter unt. 

47. rakman (phon.) dient mit Suff, zur Umschreibung des Re- 
flexivpronomens , z. B. uvä-marsiyus Beh. 17. — Hebr. Orn. — 
Vgl. hebr. C3t?, be:, welche Wörter zu dem gleichen Zwecke ver- 
wandt werden. S. weiter unten bei den Pronomm. 

48. durri (phon.) (pers. Aequivalent verloren) = Zeitalter. 

— Hebr. in. 

49. 'ittu (phon.) pers. fiv (Verb.) = Zeit, Jahr. — 
Hebr. ns. 

60. fiba (phon.) pers. h&ma = Wunsch, Wille. — Aram. 
tOX „wollen“. 

51. ni'imi (phon.) pers. Aequivalent existirt nicht; der Sinn 
des Wortes = „Befehl“ steht fest durch die Vergleichung der 
Stellen Beh. 88. H. 21. K. III, 5. Hebr. DN3. 

52. bim (phon.) pers. arika = Feindschaft, Empörung. 

— Vgl. hebr. tjsa „übel riechen“, chald. ©8$ „schlecht 
sein“. Vgl. ob. das Syll. S. 27. Nr. 31. 

53. summuh (phon.) Wort unsicherer Ableitung und Bedeut.; 
vielleicht = Verderben, Vernichtung vgl. omc, oder Scha- 
felbildung von nna = nns abstergere (Opp. E. M. 11, p. 175. 
176)? 
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54. aha (phon.) pers. Aequival. verloren. Lehre von nn« 

= (Opp. p. 177). Unsicher. 

55. dumku, dunku (phon.) pers. siyafhi (?) = Macht, 
Gunst 1 ). Das Wort ist sicher phonetisch geschrieben, wie die 
davon vorkommenden Formen damgati , damikti an die Ilanii 
geben. Seine Ableitung ist dunkel. 

56. migidi 'phon.) mit Conj. ul „nicht“ pers. azdd, also = 

Kenntnis s. — Arab. „loben“ wohl eigtl. „rühmend zur 

Kenntniss bringen“ , vgl. hebr. vsTn. Vrb. nuujad s. u. — 

57. magidut (Nit. 18) Wort zweifelhafter Bedeutung und 
Ableitung. 

58. sanitu (phon.) (vgl. pers. paliy tritigain) = Mal. — 
Hebr. tp:tÖ „zwei“. 

59. sanuti (phon.;, pers. aniya — anderer. — Hebr. 
c-:a „zwei“. 

‘60. nihrutu (phon.) pers. lc&ra tya hamitriya — Aufrüh- 
rcr. — Rad. na: „fremd sein“. Vielleicht ist davon auch abzu- 
leiten : 

61. nilcrava (phon.) = aufrührerisch. 

62. katibtuv (phon.) (Text nicht sicher) = Schrift. — 
Ilebr. ara*). 

63. mandattu (phon.) pers. bäji = Tribut. — R. pj = 
)n: s. u. 

64. labbanu (phon.) pers. nuibaim) = Prachtgebäude. — 
Rad. n:a s. u. 

65. dinätn (phon.) pers. tya athahya = Befehle, Gesetze. 
— Hebr. ■pn. 

66. asibut (phon.) pers. martiya — Bewohner. — Hebr. 
D'aasi’. — ltad. asab **= aur s. u. 

'67. rnitut (phon.) pers. uvämaraiyus ■= das Sterben. — 
Hebr. rin. 

68. mus'gi (phonet.) etwa soviel wie dindtu „Befehl“ (pers. 
Acquivalent verloren). Vgl. unton „Verba“ unt. 35D. 

69. parfdtu (phon.) pers. drauga = Lügen. — Rad. ynr 
„brechen“; (auch ata „lügen“ bed. eigtl. „zerbrechen" == axp s. 
Ges. thes. p. 674). — Das Verb. s. u. 

b) Adjectiva. 

70. madutu (phon.) genauer ma’dutu zu schreiben gemäss 
Syll. 139; Sard. I, 71, pers. par’u — viele; plurales Adj. von 

1) Assurb. Sm. 44, 47 entspricht das Wort im parallelen Gliede dem 
W. tahti r>3Ü „Wohlthat“, „Gunsterweisung“. 

2) Das gewöhnliche Wort für schreiben ist im Assyrischen Katar *“10©? 

Jou*. S. u. 
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der W. ma'ad = hebr. n«i3, verwandt mit ns, S. das Vb. 
unt. 105 ’). 

71. mahrutu (pbonet.) = früherer F. 12 (die pers. Paral- 

lele ist nicht die exacto Uebers.). — Rad. inn = irra „eilen“, 
„davoneilen“. Vgl. für den Bedentungsübergang äthiop. • 

hebr. mp. 

72. ipi (phon.) Wort zweifelhafter Bedeutung (Bell. 38. 50. 
75. 82). Nach Oppert = deficientes, pauci, nach Norr. p. 492 = 
die Ausziehenden (pers. hadd kamanaibü afanbdrailns). 
Rad. wohl jedenfalls Nsr exire. 

73. tfiä dass. Beh. 38. 

74. rabu (phon.) pers. vazraka = gross. — Vgl. hebr. 
31 arab. u. s. f. 

75. baltutav (phon.) = lebendig, Bed. 51. 56. 63. 83 u. 
sonst durch den Gegensatz: „Gctödtete“ an die Hand gegeben. — 
Vgl. hebr. ahn „entfliehen“, eigtl. wohl „sich regen“, „sich in Be- 
wegung setzen“. 

76. pitkud (phon.), pers. ägatä = folgsam, gut. Eigtl. 
„aufmerksam“, „sorgsam“, „besorgt“. — Rad. pakad ipc. 

77. ruhvje (phon.) pers. dura — fern. — Vgl. hebr. phi. 

78. rapastuv (phon.) pers. duraiy apty = weit. — Rad. 
effi == öle. 

79. parkdni (phon.) pers. (?) = Uebelthäter. — Vgl. 
■jiE „Bedrückung“, „Gewaltsamkeit“, auch arab. «iS ,s . 

80. sumamaüuv (phon.) pers. Uebers. nicht vorhanden. Un- 
sicher nach Bedeutung (verwüstet?) und Ableitung. — 

81. ahuUai (phon.) jenseitig, nach Bed. u. Abi. ebenso zweifel- 
haft, wie der entsprechende verderbte pers. Text. 

82. ahannui (phon.) diesseitig. S. Nr. 81. 

83. 'ullu (phon.) früherer, vorzeitig. Pers. Aequivalent 
nicht vorhanden. — R. nb? „emporsteigen“. 

84. gabbi (phon.) alle, ganz pers. har'uva. Vgl. äthiop. 

7-nA arab. hebr. 83. 


2. Die Verba der trilingucn Inschriften. 

85. nabal bezhgsw. balal (phon.) pers. viyaJca (s. Spieg. 84) 
= verwüsten, zerstören. — Hebr. bba. 

86. band (phon.) pers. da = bauen, machen. — Hebr. n:3. 

87. nadan (phon.) pers. dä -= geben, schaffen. — 
Hebr. ^p:. 


1) Her mit hebr. 1*R?3 sich völlig deckenden Anssprache muili (iKW) 
begegnen wir Assorb. Sin. 56, 4. 
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88. akam (phon.) pers. di = sibi vindicare ; nehmen. — 
Hebr. Dp:. 

89. namar (phon.) pers. vain — sehen. — Im Syr. and 
Arnb. bed. d. Wurzel bnntgcfleckt, bunt sein; im Arab. 
steht sie auch vom hellen, klaren Wasser. 

90. nasd (phon.) pers. pardbar — wegnehmen, auch 
tragen. — Hebr Nir:. 

91. para? (phon.) pers. duruj lügen. — Vgl. ob. Nr. 69. 

92. 8cd>at (phon.) pers. garb — fassen, ergreifen. — 
Arab. , äthiop. DQIJ) ; dasselbe; vgl. auch hebr. ras 
„Garbe“, „Bund“; aas „darreichen“. 

93. satar (phon.) pers. ni-pii K. III, 6 — schreiben. — 
Hebr. idsJ ; arab. ja*. . 

94. sapar (phon.) pers. frä-is = senden, schicken. — 
Arab. yh» „wandern“, „reisen“. 

95. für (phon.) pers. bu = sein, werden. Hebr. n. aram. 
in „wohnen“, „weilen“. Vgl. arab. .Io. 

96. dük phon.) pers. jan = „tüdten.“ — Hebr. ppi „zer- 
malmen“. 

97. mit (phon.) pers. mar — sterben. — Hebr. na. 

98. halak (phon.) pers. siyu — gehen. Hebr. ^blt. 

99. sag (phon.) (pers. Aequivalent verloren) = befehlen. 
Ist hebr. “p, “030 ( excitare „aul'regen“. Jes. IX, 10; XIX, 2) 
za vergleichen ? — Vgl. murfgi Nr. 67. 

100. 'abas (phon.) pers. kar = machen, thun. — Arab. 
S. uns. Abhdlg. in DMG. XXIII p. 365. 

101. sakan (phon.) pers. avaqtä, lair = stellen, machen 

— Hebr. yo, p«J. 

102. salat pers. patijan — niederwerfen, beherrschen. 

— Vgl. Bbtö, JaL~. 

103. bahar (phon.) sich versammeln, pers. hailgam. — 
Vgl. ysu „Meer“ u. unsere Bemerkungen in DMG. XXIII. p. 357. 

104. kabd, (phon.) pers. gab = sprechen. Hebr. aap, ap; 1 ). 

105. ma’ad (phon.) (vgl. pers. vaciy abara Beh. 14) — viel 
sein. — Hebr. IND, vgl. madutu Nr. 70. 

106. Jcasad (phon.) pers. para-raf und siyu. = kommen. 

Davon auch kisad das Ufer; in den triling. Texten im Ass. = 
längs pers. anuv. — VII rediere seque receperunt oves ad 

alias oves (Kam.) St. I steht von nicht abgehenden Waaren, welche 
„hängen bleiben“. 

1) Neben kaba ist im Assyrischen noch kalam arab. e-Ii im Pa. ge- 
brinchlich vgl. ». B. ukallimu „sie sprachen“ Assnrb. Sm. 235, 18; ebenso 
ktlam „Wort“ in einem Syllab. II K. 13, 28 ff. Hass die bekannten hebr. 
Wurzeln IHN und 131 im Assyr. in der Bed. „sprechen“ je in Gebranch 
waren, davon aeigt sich keine Spur. 
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107. naJcar (phon.) (im Ifteal Impft. = hamitnya abmxt) — 
sich empören. — Rad. id: fremd sein oder werden. Vgl. 
hebr. "OS. 

108. nazal (phon.) = hineingerathen Beh. 14. (Die 
Lesung it-taz-zil ist indess nicht ganz sicher). — Hebr. bi3. 

109. nasar (phon.) pers. pd = beschützen. — Hebr. 
nS3, vgl. arab. ya j. 

110. kalal pers. dar = halten, festhalten. — Vgl bba 
a) claudere b) perficere. (Ges.) 

111. nakal (phon.) vollenden = bba, hebr. dass. (pers. 
Debers. nicht vorhanden). 

112. maJan (phon.) pers. khsnäg = wissen, kennen. 

113. kanas (phon.) pers. = dar, in d. Bed. im Besitz 
haben. — Aram. 0 : 3 , hebr. o:s „versammeln“; danach das As- 
syrische: „unter seine Botmässigkeit bringen“. 

114. asab (phon.) pers. dar sich anfhalten = woh- 
nen. — Hebr. snp. 

115. magad (phon.) pers. azdd mit negativ, fragendem Verb. 

Am = wissen. Vgl. u. s. ob. Nr. 56. 

116. Jalam (phon.), Pa. iaßxm pers. dars — wagen (eigtl. 
etwas fertig bringen). — Hebr. ab n: „vollenden“. 

117. ta'am (phon.), pers. framdnä (Nm.) = befehlen. — 
Aramäisch osa. 

118. salä (phon.), Pa. patti , pers. patiy-dvahaiy Beh. 22 = 
anflehen, um Schutz angehen. — Aram. 'bs. 

119. samä (phon.) Pa. patiydiaa Beh. 7 = unterthänig 
werden, gehorchen. Hebr. ynai. 

120. damam (phon.) pers. manä naiy gaubaiaiy „es (das 
Heer) nennt sich nicht mein“ Beh. 48 — stumm gehorchen. 
— Hebr. an „schweigen“. 

121. dagal (phon.) pers. man — auf etwas achten, pas- 
sen. — Hebr. bn. 

122. habal (phon.) Pa. verderben. S. 17. 18. (Pers. 
Uebers. nicht vorhanden). — Hebr. bsn. 

123. tabd (phon.) (pers. udapatatd Beh. 30. 31. 41.) — 
sich empören. R. nar, arab. 1*3, £*3. Vgl. den grammatischen 
Theil. Sonst im Assyr. einfach kommen. 

124. banas (phon.) pers. /arg Beh. 20. ( ibtanis ) — sich 
fürchten (? Lesung unsicher). 

125. ' abar 'phon.) pers. vi-tar = hi n üb e r sc h reiten. — 
Hebr. 135 . 

126. nazd (phon.) pers. bloss ab „se i n“. Beh. 34 bestei gen 
(von Schiffen gesagt). Hebr. rrr:. 

127. pavidan Impft. Beh. 10. 22 u. ö. — pers. upagtdm 
abara = „helfen“. — Vielleicht eigtl. „sich mit Jemand ver- 
binden“ vgl. injt binden. 
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128. arar (phon.) Yolunt. Irrur = pers. yatd biyd „du 
mögest getroffen werden“ Beh. 108 = „verflachen“ 
(frei !). — Ilebr. -ix. 

129. sa'al (phon.) pers. pari; = fragen. — Hebr. btw, 

a 

arab. JL.. 

180. rajxts (phon.) Yolnntat — pers. vaqiy biyd (Beh. 107) 
— viel machen. — Hebr. c*ie „ausbreiten“. 

131. rahak (phon.) Volunt. = pers. Jrafujam ( jivd ) — 
lang, fern sein. — Hebr. pni. 

132. 7,-alns ( phon.) pers. ciykaram mit Hilfsvb. (NR 25) — 
zahlreich sein? (Opp.). Unsicher, da die Lesart schwankend. 

133. araa (ideogr.) pers. jad — wünschen. — Hebr. ©1«; 

arab. 

Dieses die in den trilinguen Insohrifteu uns entgegentretenden 
Begriffs- Wörter and -Wurzeln. Wir fügen ihnen, da dieses ohne 
Schwierigkeit geschehen kann , noch die bereits früher ihrer Aus- 
sprache nach festgestellten, meist ideogrammatisch geschriebenen 
Wörter hinzu, lediglich zur Erhärtung ihrer Bedeutung die betr. 
Belegstellen, soweit sie nicht ebenfalls bereits in unsern frühereu 
Ausführungen beigebracht sind, noch beifügend. 

134. ris Haupt, hebr. ©tn (S. 26); 

135. uznuo Ohr itn (S. 26); 

136. inuv Auge (S. -26 ’); 

137. napistu Seele afc: (S. 106); 

138. pagm Leichnahm * 11 B (S. 106); 

139. nun Fisch yi3 (S. 106); 

140. iffur „Vogel“ arab. hebr. "itb* (S. 26); 

141. alap Ochs rjbx Khors. 54. 168 u. ö. (S. 28); 

142. urru Licht “TiN (s. u.); 

143. sansu ©»© Sonne: ©'n© (S. 92); 

144. sanat Jahr n:© Khors. 124. 144, 26; 

145. tikamti Meer DTtn (S. 27); 

146. mt Wasser D'73 »U (S. 26); 

147. issi, isdti Feuer ©N (S. 108); 

148. gusur B a 1 k e n (S. 26); 

149. ' is Holz yy (S. 108); 

150. harut Scepter E. J. H. I, 45. Tigl. VI, 51 ©in (S. 26); 

151. abnu Stein (S. 112); 


1) Von sonstigen Bezeichnungen des Kopfes und Ton Theilen desselben 
die durch die Inschriften belegt sind , merke ich noch *n pan „Angesicht" 
gs;o (Assurb. Sm.), pu, pi „Mund“ — E (HK- 39, 105. u. 8.); appn „SSM“ 
n« (IK. 19, 117); li*an „Zunge“ e. o.; taptu „Lippe“ riC© Aseurb. Sm. 
58 . 86; endlich kaklfadu „Schädel“, „Heupt“ (U R- 19, 14 * ■ 

46, 46 c ) (». o.). 
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152. kurtifu. Gold Khors. 27. 87. n. ö. pinn (S. 26); 

153. kaäpu Silber t]OD E. J. H. III, 58 (S. 31); 

154. büat, biUuv Tribut Khors. 141. 162. Tigl. II. 83 u ö. 

R. brr (S. 26); 

155. timin Grundstein ptjr R. p« Bors. col. I, 28 (S. 36); 

156. ndhid erhaben iX$i (S. 107); 

157. dannu mächtig in, yn Stand. Z. 1 u. ö. (S. 27); 

158. fab gut 3U E. J. II. 58. 72. Tigl. VI, 51 (S. 27); 

169. Ictnuv fest pa (S. 27); 

160. malu voll sein ttba I Rawl. 85. I. Z. 2; 

161. rabd vermehren mn (S. 27V, 

162. aakal wägen bpo Khors. 124. 140 (S. 20. 21); 

163. idlam (Pa.) vollenden DbtD Khors. 8. 141. 189. 

Ueberschauen wir das Resultat dieser Zusammenstellung, so 

berührt sich die weit überwiegende Mehrzahl der angeführten 
Wurzeln und Wörter in einer Weise mit uns sonst bekannten 
semitischen Wörtern und Wurzeln, vornehmlich hebräischen '), dass 
sich Niemand, der unbefangen urtheilt, des Schlusses erwehren 
kann, dass wir es hier selber mit einer dem Hebräischen verwand- 
ten, mit einer semitischen Sprache zu thun haben. Die wenigen 
nicht unmittelbar in den Rahmen des semitischen Lexikons sich 
fügenden 'Wörter der trilinguen Inschriften sind theils solche, die 
ihrer Lesung nach unsicher sind, indem namentlich die Frage noch 
aufgeworfen werden kann , ob sie nicht vielleicht ideographisch 
geschriebene Wörter sind (so limsu und aimar ) , theils sind es 
solche, bei denen der Originaltext palüographisch unsicher ist, so 
bei banas und kalas. Unser Schluss wird verstärkt durch die 
Beobachtang, dass die, semitischen Typus nach Form und Bedeu- 
tung an sich tragenden, Wurzeln und Wörter nicht bloss für den 
Semitismus der Sprache ganz charakteristische Nomina sind 
(man denke nur an 'du Gott, abu Vater, ummu Mutter, ahu Bru- 
der, san-u Fürst, bilu Haus, babu Thür, rabu gross, dannu mäch- 
tig u. s. f.), sondern dass unter dieser Zahl auftreten auch eine 


1) Gaus beiläufig mag hier bemerkt werden , dass auch das specidscli 
hebräische Wort für „Moer“ nämlich DJ den Assyrcrn nicht unbekannt war. 
Allerdings begegnet uns in den Texten weit überwiegend das Wort tihamtw 
(Qinr) * n diesem Sinne; allein ein Syllabar IIK. 41, 45, auf welches zuerst 
Morris p. 467 aufmerksam gemacht bat, setzt diesem tihamtiv gleich oin ya- 
a-mij welches nur das hebr. D*' sein kann. Noch mag es mir verstattet sein 
darauf aufmerksam zu machen , dass auch die den nordsemitischen Sprachen 
(Aramäisch und Hebräisch) so specifisch eignenden Wörter für „Weg“ rPN 
und rn. im Assyrischen lebendig waren. Jenes erscheint in der Aussprache 
uruh , tirhu (in der älteren Zeit z. B. Lay. 12. B. 8 auch arhu) sehr häufig 
in den Inschriften z. B. Khors. 114. 118. 141; Assurb. 8m. 55, 78 u. ö.; dem 
andern, selteneren, begegnen wir in der Aussprache daratjn Assurb. 8m. 77, 4 
es steht hier von dem Wege oder der Richtung, die ein Abgesandter ein* 
geschlagen). 
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beträchtliche Anzahl von Verben, die sich mit sonst als semitisch 
bekannten auf das Engste berühren. Ich erinnere nur au mit 
sterben, band bauen , nasd tragen , satar schreiben, halak gehen, 
salat herrschen , nasar beschützen , nakar sich entfremden , rabä 
vermehren, sakal wägen, zbo (cbo) vollenden, mala voll sein und 
andd. Wäre bei den Substantiven nnd Adjektiven die Möglichkeit, 
dass sie von den Assyrern anderswoher entlehnt seien, wohl in 
abstracto denkbar (wenn freilich in concreto die Sache schon da- 
durch wieder gänzlich unwahrscheinlich wird , dass gerade die die 
Familie nnd das Hauswesen, überhaupt Dinge des täglichen Lebens 
betreffenden Bezeichnungen rein semitisch sind) , so verliert die- 
selbe bei den Verben von vornherein alle Wahrscheinlichkeit, da 
dass die Assyrer auch diese anderswoher (von wem?) entlehnt hät- 
ten , wohl kaum Jemand in den Sinn kommen wird zu behaupten. 
Zudem müsste denn doch wenigstens ein Grundstock anders- 
artiger, nicht semitischer, Verben in der Sprache vorhanden sein. 
Aber selbst die verhältuissmässig wenigen assyrischen Verbalwurzeln, 
die sich nicht mit sonst bekannten semitischen Wurzeln zusammen- 
bringen lassen, verrathen doch wieder in ihrem Baue unverkennbar 
ihren semitischen Typus, dieses nämlich in ihrer Dreilautigkeit, 
vgl. z. B. madan wissen, damale mächtig, ansehnlich sein u. s. f., 
wie denn überhaupt diese Dreilautigkeit der oben aufgeführten 
Wurzeln wiederum so recht charakteristisch ist für den Semitis- 
mus der assyrischen Sprache, eine Eigenschaft dieser Wurzeln, 
welche durch das sporadische Vorkommen von quadriliteralen Wur- 
zeln (z. B. j tamdan) in ihrer Beweiskraft für den Semitismus des 
Assyrischen nur noch verstärkt wird. 

Aber ist nicht das ein Argument gegen den Semitismus des 
Assyrischen, dass manche ganz charakteristische Wurzeln und Wör- 
ter, welche uns in den übrigen semitischen Sprachen entgegentreten, 
im Assyrischen vermisst werden, während statt dessen Wurzeln 
und Wörter für die betr. Begriffe auftreten, die wir in den ver- 
wandten Sprachen vergeblich suchen? Kann das eine semitische 
Sprache sein, in welcher „Sohn“ nicht ben oder bar, sondern habal 
heisst? in welcher „Hand“ hat, „Berg“ sadu, „machen“ 'abas 
(oay) , „tödteu“ dük , „sprechen“ kabd, „sein“ tur , „nehmen“ 
akam , „sehen“ namar lautet? in welcher „ganz“ gar durch gabbi 
ausgedrückt wird — sämmtlich Begriffe, für welche die anderen 
semitischen Sprachen andere Wörter im Gebrauch haben? — Wir 
geben diese Frage zurück und fragen : Ist dämm das Arabische 
keine semitische Sprache, weil dasselbe für den Begriff „Baum“ 
das Wort im Gebrauch hat, während denselben die sämmt 

liehen übrigen semitischen Sprachen (unter ihnen auch das Assy- 
rische!) durch yy ausdrücken? oder aber das Aethiopische die- 
ses nicht, weil es den Begriff „Sonne“ durch ; wiedergiebt 

zu dessen Ausdruck die sämmt liehen übrigen semitischen Sprachen 
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und auch das Assyrische Brno im Gebrauch haben? oder aber die- 
ses deshalb nicht, weil es „sprechen“ durch | , „erzählen“ 

durch \ ' «erbauen“ durch chiA: oder i£<P • und „Mensch“ 
durch A-nx „Tag“ gar durch üa^: ausdrückt, lauter Be- 
griffe, für welche die anderen semitischen Sprachen ganz andere 
Wörter verwenden?" Und heisst etwa noch in einer anderen Sprache 
als im Hebräischen „machen“ nie?, „kämpfen“ onb, „nehmen“ 
npb? — Ja wohl, wendet man ein: aber diese Wörter haben doch 
irgendwie eine semitische Ableitung ! — Als ob jemals schon Einer 
eine befriedigende Etymologie von nie? aufgestellt, das äthiopische 
üa^: anders als durch kühnste Combination in den Semitismus 
eingefügt hätte, als ob endlich die Etymologie von „Baum“ 

so ganz auf der Hand läge! So wenig aber auch hier freilich der 
Sprachforscher die Hoffnung aufgeben wird, die Wörter dennoch 
als semitische zu begreifen; so sehr sogar auch in solchen Fällen 
auf schliessliche Bewältigung des spröden Stoffes zu rechnen ist: 
ebenso wenig hat man dieses bei den betr. assyrischen Wurzeln 
zu bezweifeln; ebenso sehr liegt sogar auch bei einigen von ihnen 
ihre Etymologie zu Tage, vgl. oben zu aJcam, duk, kabä, tur, 

' abas . Aber habal für „Sohn“ und gabbi für , jeder“, „ganz“ — 
klingt das nicht gar — barbarisch ? — Zweifelsohne dieses — , so 
lange man die Sache noch nicht näher betrachtet hat. Anders aber, 
sieht man etwas schärfer zu. Beginnen wir mit gabbi „all“ „ganz“. 
Dasselbe semitisch einzugliedern , hat gar keine ernstliche Schwierig- 
keit. Eine ganz entsprechende Wurzel liefert uns das äthiopische 
im Causativ-Reflexivstamme „sich versammeln“. Es steht 
nicht minder aber auch das arab. , und weiter das hebr. ns 
zu vergleichen. Kurz die Etymologie ist eine sehr befriedigende. 
Was die Bildung anbetrifft, so ist zunächst zu beachten, dass statt 
des auslautenden i die älteren genaueren Inschriften u bieten == 
gabbu vgl. Sard. I, 82. III, 103. Es ist somit genau eine Bil- 
dung wie hebr. bn „niedrig“, nn „erschreckt“ u. ähnll. , also eine 
semitische Bildung vom reinsten Wasser. Hat so das Wort au 
sich durchaus nichts Bedenkliches innerhalb des Semitismus, so ist 
nun aber anderseits nicht zu vergessen, dass die unilinguen In- 
schriften, auch die babylonischen, dafür weitaus überwiegend *) ein 
anderes Wort im Gebrauch haben, und zwar kein geringeres als 
das in allen semitischen Sprachen uns entgegentretende, bekannte 
53, im Assyrischen kai (tcalu , kala, kalt) lautend. Die Richtig- 
keit dieser Angabe erhellt unzweifelhaft aus einer Vergleichung 
zweier Stellen in Inschriften Sanheribs, von denen sich die eine 


1) Ich entsinne mich dem Worte ausser in den citirten Stellen des Sar- 
danapalsinschrift nur noch in Inschriften Assurbanipal» Smith 109, 7 ; 198, 8 : 
yab»hi) begegnet zu sein. 
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in dem nach Taylor benannten Cylinder (1 Rawl. Bl. 37 ss.y col. U, 
55, die andere in der noch nicht edirten, nach dem Jonashügel 
benannten Inschrift dieses Königs findet (abgedr. bei Norris, Dic- 
tion. p. 107). An der letzteren Stelle wird nämlich das in der 
ersteren Stelle, in der Phrase sarräni mal jiharri kalisun „die 
sämmtliehen Fürsten des Westlandes“, auftretende ka-li-su-un er- 
setzt durch KAK-m-un d. i. durch das (s. o. S. 112 Nr. 76) 
gewöhnliche Gesammtheitsideogramm. Es liegt zu Tage, dass kal 
die „Gesammtheit“, also den Begriff „all“ repräseutiren muss: 
kalisun ist genau aVs, , kal selber somit = Sa d. i. gleich 
dem auch in den übrigen semitischen Sprachen den Begriff der 
Gesammtheit, Ganzheit ausdrückenden Worte 1 ). 

Ganz ähnlich verhält es sich mit dem assyrischen Worte für 
„Sohn“ d. i. habal. In Beziehung hierauf ist zunächst zu consta- 
tiren, dass mit der Vermeidung des Wortes p für „Sohn“ die 
assyrische Sprache nicht allein steht ; denn auch im Aethiopischen 
ist p für den in Rede stehenden Begriff abhanden gekommen: cs 
gebraucht dafür • von walad — , *ib\ Die Etymo- 

logie aber von habal ist , vergleicht man arab. Js*3> „kinderlos 
sein“, durchaus keine unbefriedigende, vgl. hebr. na» „wollen“ mit 
arab. „nicht wollen“. Und dazu unterliegt es für uns nicht 
dem geringsten Zweifel, dass dasselbe, wie Oppert bereits vermu- 
thut hat, in dem Namen des Sohnes Adam's Abel sich auch noch 
im Hebräischen erhalten hat. In der Umgebung von Namen wie 
Adam d. i. Mensch 11 ), Ohawa (Eva) d. i. Mutter; Seth d. i. 
Setzling, Spross; Kain dass.; Enosch d. i. abermals Mensch, kann 
Hebel (aus habl) d. i. Abel auch nichts anderes bedeuten als 
„Sohn“ oder „Spross“, eine Bedeutung die uns durch das Assy- 
rische an die Hand gegeben wird. Das Wort hat sich im Hebräi- 
schen als Eigenname erhalten, während es in demselben als Appel- 
lativ abhanden gekommen ist, genau wie das ans dem arab. Higra 
bekannte Wort für „Flucht“ sich im Hebr. lediglich in dem Eigen- 

-1-C 

namen Hagar , das Wort „behaart“ sich ausschliesslich in 
dem Namen Esau (iot) erhalten hat u. s. f. 

Aber das gemeinsemitisebe p ist darum noch nicht spurlos 
im Assyrischen verloren gegangen, wie dieses im Aethiopischen frei- 


1) Ganz phonetisch geschrieben noch Assurb. Sin. 232, 29: ka li-fm iw 
„sie alle“; ebenso 18, 71: ka-li „die Gesammtheit der“ . . . ferner Khore 
14 und sonst. 

2) Auch dieses Wort ist beiläufig noch im Assyrischen erhalten , nur in 
einer Form, die es auf den ersten Blick unkenntlich macht. Es ist nach mei- 
nem Dafürhalten identisch mit dem in den Inschriften wiederholt (s. Norr. 225) 
in der Bcd. „Menschen“ uns entgegentretenden dadmi {da-ad-mi) in einfacher 
und zwar singulärer Form dadam lautend . das seinerseits gewiss lediglich 
aus damdam 01531 «usammotigeflossen ist; dieses aber ist deutlich CIN. 
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lieh der Fall ist. Das fragliche Wort oder besser der fragliche 
Stamm ist ons nämlich auch im Assyrischen noch erhalten in 

> > . S b 

seiner femininen Aussprache als bint oder binit — ria. Als 

das Femininum zu hablu erscheint dasselbe in der Form binitu 
vielleicht schon in dem Syllabar sub Nr. 304. 306 (s. o.) (doch 
wäre es möglich, dass hier binit „die Schöpfung" bedeutete *) ; sicher 
dagegen tritt uns dasselbe entgegen in einer Stelle der Annalen 
Assurbanipal’s (III Iiawl. 1b. col. II, 108, s. auch Assurb. Smith 
p. 81 Z. 105). Hier nämlich lesen wir: /Antu (bi-in-tu) fit lib- 
bittu. d. i. „die Tochter , seines Leibes Spross" *) ( fit — nss Ilad. 
iQiit = MX " 1 3 ). Ja, das Wort bin „Sohn“ selber sogar scheint 
sich in einem einzelnen Falle auch im Assyrischen noch erhalten 
zu haben, in der Redeweise bin bin „Sohn des Sohnes" = „Uren- 
kel". Ein Syllabar nämlich (HR. 29, 62. c) erklärt das in den 
lnschrifteu (z. B. I Rawl. 35, 21) in der Bedeutung von „Urenkel“ 
verkommende lib-lib (LIB. LIB'i) durch bin binuv d. i. „Sohnes- 
sohn.“ 

Ganz so verhält es sich schliesslich mit dem assyrischen Worte 

1) Wir lesen im Eingänge der grossen Cyünder - Inschrift Assurbani- 
pals 1, 1: A-na-ku Aaurbdni habal bi an- tu Aaur u HiUu „Ich, Assur- 
bauipal, Oebild Assur» uud der Beltis. 44 Von diesem binut könnte binit ledig- 
lieb eine Variante sein. 

2) Vgl. die Phrase Tigl. Pil. II, 28 sq.: habli nab-ni-it lib-bi-aa „die 
Söhne, seines Leibes Erzeugnis*“. Auch Kbors. 30 kann bi-in-ti lediglich die 
Bedeutung von „Tochter* haben. 

3) Wir haben insoweit im Assyrischen genau den gleichen Fall , dem 
wir im Aethiopischcn bei dem Worte für „Mann** begegnen. Während 
nämlich für die männliche Person im Aethiopischen das allgemein-semitische 

(assyrisch niau) verloren gegangen und dafür ein anderes: 
•nXfi. * (Rad. lDfiO) in Gebrauch gekommen ist , hat sich in dem Femiu. 
AlriT: (ane«t „Frau“) d. i. HTSN (st- HwZK) das hetr. Wort auch in 
dieser Sprache erhalteu. Das letztere Wort kommt übrigens auch im Assyrischen 
noch neben nun „Menschen* 4 vor, uüinlich als aeaati PCS* Tür anaati) 
„Weib“ 11 R. 1U, 2. 9. AU. a. b. BeUäulig begegnen wir 1. c. auch noch einem 
andern uud zwar rocht eigentlich hebräischen Worte, nämlich i nut „Mann“, 
„Ehemann* 4 i= hehr, r.72 |)1. C’r'E, dieses in der Phrase: mut ana aaaatisu 
ul aaaati atta ikUibi d. i. „der Mäun spricht zu seiner Frau : nicht bist du 
mein Weib“. Vgl. noch ebendaselbst die Phrase (Z. 2-4): aaaati mu-aau (at. 
muUru) izirva , ul muti atta, iktabi „das Weib verabscheut ihren Gatten 
(, zur = nicht bist du mein Gatte! spricht sie 44 (man beachte hier die 

Kichtbezeichnung des weiblichen Geschlechts). Auch im Aethiopischeu hat 
„Mann“ bekanntlich die specielle Bedoutuug von „Ehemann“. « — Als 
auf eia letztes derartiges Wort mag schliesslich noch auf das Wort mar , mit 
Absiractenduug m und „Kindsehaft“, aufmerksam gemacht werden, in welchem 

eiu Jeder ohue Weiteres das arab. ‘t „Maun“ erkeuut. 8. das Wort in 
einem später abgedruckten Syllabare. 
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für „Hand“, nämlich kat (rvp) und dom in den verwandten Sprachen 
ans entgegentretenden yad (t). Dass wir es bei kat mit einem 
semitischen Wort za thnn haben, lässt schon der emphatische Guttu- 
rallaut vernmthen , nnd ist auch das Wort selber in der in Kede 
stehenden Bedeutung in den verwandten Sprachen nicht mehr nach- 
zuweisen, so bietet doch die arabische Wurzel US „dienen“, eigtl. 
„Jemandem zur Hand sein“; ferner die arabisch-äthiopischen W\V. 
vüOj, *, cf>-| '(J) • („durch llandbewegung) festsetzeu, be- 

stimmen“, vielleicht selbst das gemeinsemitische katal JUs j\ j 
= bap „Hand au Jemand legen“, dann „gewaltsam umbringen“, 
„tödten“ *) hinlängliche Anknüpfungspunkte zur Einweisung des 
fraglichen Wortes in semitisches Sprachgebiet *). Dass aber t 
im Assyrischen als gemeines Wort für „Hand“ ausser Gebrauch 
gekommen, überrascht den nicht, der sich erinnert, dass ja auch 
das hebräisch-arabisch-aratnäische C)S im Aethiopischen vergeblich 
gesucht wird. Ganz verschwunden ist nun aber wiederum auch 
jenes gemeinsemitischc yad nicht im Assyrischen. Es erscheint 
iB der Anssprache id, idi, idat , iclti häufig in den Inschriften mit 
der figürlichen Bedeutung „Gewalt“ „Kräfte“, „Macht“ (s. die Nach- 
weise bei Norris, p. 209. 473 s ). Dass wir es hier wirklich mit 
unserm yad „Hand“ zu thun haben, erhellt einerseits aus dem, 
dem id wiederholt (z. B. Sanherib Tayl. Cyl. IV, 40) beigefügteu 
üualideogramm , theils und ganz unbezweifelbar aus einem Sylla- 
bar HB. 19, 53. 55, wo id ZI. DA. MU durch im-ni-ya (= 
■Oin* „meine Hechte“) und id KAB. MU durch su-vii -li-ya (= 
„meine Linke“) erklärt wird. Vgl. noch 2 R. 10,20: ID. Bl 
= i-'disu „seine Hand“ (Bl ist die gewöhnliche ideographische Be- 
zeichnung des Suff, der 3. Ps. Sing, in der protochaldäisehen Cotumne). 

Wir hoffen, das Ausgeftthrte werde genügen, um das Fremdartige, 
welches auf den ersten Blick das Auftreten von Wörtern wie habal 
„Sohn“ und kat „Hand“ im Assyrischen haben kann, zu beseitigen. Die 
Sache ist die, dass bei näherer Betrachtung auch in diesen und ähn- 
lichen Fällen das Assyrische nur durchaus normale Erscheinungen 
zeigt. Bis soweit also dürfte unser Satz, dass das Assyrische zu der 
Zahl der semitischen Sprachen zu rechnen sei, als erwiesen betrachtet 
werden können. Aber noch bleibt wenigstens in abstracto der schon 
oben einmal in Aussicht genommene Einwand denkbar, dass die sämmt- 

1) Aach dieses lcatal selber war deo Assyrcru durchaus nicht unbekannt; 
wir lesen Aasurb. Sin. 101, 55: na-pis-ta-su ik-ti-il „seine Seele tSdtete er.“ 

2) Ein Verbum katä findet sich , und zwar iu der Paalfurm u-kat-ta-ii , 
sowie in der Ih'd. „ich wiU vernichten (ihr Leben)“ Assurb. 8m. 157, 53. 
Merkwürdigerweise wird dasselbe sogar in der zweiten Sylbe mit dem gewöhn- 
lichen Buaiideograuun des Wortes „Hand“ (s. n.) geschrieben. 

3) Danach wird aucli Kbors. 190: ai ip.par-ku-u i-det-su un (Opp. 
donec semoveantur pedes iliorum) zu verstehen und zu übersetzen sein : „nicht 
möge erschüttert werden ihre (der PalÄste) Dauerhaftigkeit“. Ida ist der 
phonel. geschriebene Dual. Sunh. Bell. IV, 43 steht langes ä (= i-da-aj. 
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liehen aalgeführten Wörter and Wurzeln lediglich arrogirtes fremdes 
Eigenthum, von anderen Sprachen entlehntes Gut seien. Dieses Be- 
denken kann endgültig gehoben werden lediglich durch die Betrachtung 
des grammatischen Baues der Sprache der in Rede stehenden Inschrif- 
ten. Wenden wir uns demgemäss nunmehr zu dieser. 

H. Der grammatische Bau. 

Vorbemerkungen 

über die lautlichen Verhältnisse der assyrischen Sprache. 

1. Zunächst die lautliche Substanz der assyrischen Sprache 
angehend, ist sofort für dieselbe neben der durch das Syllabar 
verbürgten Unterscheidung von nnr drei Vokalen a, i und u (wie 
im Arabischen) charakteristisch die Besonderung des emphatisch 
gesprochenen Dentals t (u), sowie des emphatischen Zischlautes « 
(xj. Unanfechtbare Belege für das Vorkommen desselben im Assy- 
rischen liefern die trilinguen Inschriften, was t (u) anbetrifft, in 
dem Worte Salti t „lebendig“ (s. Gloss.), welches in dem Namen 
SanbaUat ( 232:0 s. o.) von den Hebräern selber mit dem empha- 
tischen Laute wiedergegebeu wird; sodann, was y (x) angeht, in 
den Wörtern ir-si-tuv „Erde“ yi« ; nasar „beschützen“ 1X3 (vgl. 
auch die Umschrift des Namens Nyhiikuduniusur im Hebräischen), 
sal/i Pa. „bitten“ aram. 'ja:, saltnanu „Bilder“ Plnr. von salam 
Dbx „Bild“, fibä „Wunsch“, aram. N3X; siüi „Schatten“ bx und 
andd. Bekanntlich sind nun aber gerade diese emphatischen Laute 
dem Semitismus eigentümlich ; ihr Vorkommen im Assyrischen so- 
mit für den Semitismus dieser Sprache von vornherein entscheidend. 

Von den übrigen Zischlauten begegnen wir genau den gleichen 
wie im Hebräischen (io, o, i) (s. d. Gloss. uut. diesen Buchst.), 
während die weiteren Spaltungen der Zischlaute, welche das Ara- 
bische bietet und früher auch bei den Aethiopen üblich waren, im 
Assyrischen uns nicht eutgegentreten. Auch von einer Unterschei- 
dung von tu und io (wie im Hebr.) zeigt sich keine Spur. 

Der Lautwechsel zwischen den assyrischen Zischlauten und 
denjenigen der verwandten Sprachen angehend, entsprechen assyrisch 
x und t genau den gleichen Lauten im Hebräischen , beziehungs- 
weise Arabischen , dieses gegenüber dem Aramäischen, welches die 
entsprechenden Stummlaute eintreten lässt. Vgl. hurapu Gold = 
ynn; «oyor „beschützen“ = “ix:, ; zakar „gedenken“, „er- 

wähnen“ = not u. s. f. Anders verhält es sich bezüglich des «j 
and 0. Hier kann es nämlich zwar keinem Zweifel unterliegen, 
dass organisches, assyrisches s hebräischem io, assyrisches jf hebräi- 
schem o entspricht. Vgl. sum „Name“ DO; sanat „Jahr“ rtjO ; 
nalat herrschen abo ; sakal wägen bptt; — Mit „Pferde“ OJO ; 
katipu „Silber“ t ]02 (E. J. H. III, 58 ; U R. 58, 66 b. 67 b 1 ); 

1) Das Ideogr. für „Silber“ tciuspu rindet der Leser S. 31 Nr. 110, 
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nadah „ausreissen“ , „versetzen“ no:, daliar „umgeben“ "ino u. a. 
Aber alles dieses wird verschoben bei der Ilerübernahiue vou 
Wörtern, insonderheit von Eigennamen aus der einen in die andere 
Sprache, liier im Gegentheil entspricht iu der Hegel hebräischem 
vi assyrisches o , und unjgekehrt. Demgemäss wird hebräisches 
„Samaria“ assyr. Samirina (Botta 40, 26 u. ö); hehr. 
O’boi'V' assyr. Ifrdalimmu (Sanh. Cyl. Tayl. 111, 8); hebr. i ffi;, 
assyrisch Kudi (IR. 48 Nr. 5 Z. 5); hebr. ta’sb assyr. Lakidu 
1 R. 7 Nr. S. Z. 3; arab. assyr. Satndti (Botta 97 Z. 11; 

Lay. Cuneif. lnscr. 73, 16), während doch das entsprechende assyr. 
Wurzelwort samas d. i. 127213 „Sonne“ lautet; ebenso umgekehrt 
assyr. SarruJcm hebr. yu”;p (Jes. XX, 1), während wiederum das 
\yort für „Fürst“ im Assyhschcn sa-ar-ru gesprochen wird; assyr. 
Salrnanudsir hebr. "iMClablp (2 Kön. 17, 3); assyr. Axuriüiiddin 
hebr. * ( i' ! !iTipN (2 Kön. 19,37) u. s. w. Nur ausnahmsweise wird 
dieses Gesetz durchbrochen, wie denn allerdings z. B. assyrisches 
Bil-sar-u-xur gegen das dargelegte Lautgesetz im Hebräischen durch 
-ütxtpba (s. ob. S. 128. Nr. 11), nicht minder assyr. am-ahi-irba 
durch ’a’nnrp 2 Kön. 18, 13 wiedergegeben wird. 

Die Richtigkeit unserer Beobachtung und des statuirten Unter- 
schiedes zwischen der organischen oder ursprünglichen Aussprache 
eines Wortes innerhalb einer bestimmten Sprache und der Aus- 
sprache desselben Wortes, wenn es als Fremdwort vou aussen 
herübergenommen wird, wird durch die neben einander vorhandeue 
Aussprache^ dar in *,u~o neben organischem sar na , sowie von 
dßmad in Samdi'i neben organischem samas 121212 über allen Zweifel 
erhoben 1 ). Es ist dieses jedenfalls eine bemerkenswerthe Erscheinung. 

Leider ist zum Schluss noch eine Eigentümlichkeit der assyr. 
Schrift betreffend die Bezeichnung der Zischlaute anzumerken, welche 
für die schärfere Bestimmung der Zischlaute mehrfach ein grosses 
Hinderniss ist. Es ist das der Umstand, dass die Assyrer bei 
gewissen mit Zischlauten gesprochenen Sylben eine Unterscheidung 
der Zischlaute überall nicht eintreten lassen. So fast bei allen 
den complexen Werthen, welche auf einen Zischlaut endigen z. ß. 
kas , fas , tos u. s. f. Der Assyrer gebraucht diese Sylben auch 
für kad, tad , tud, kas, tas, tus u. s. f. Welche dieser Sylben 
eigentlich gemeint sei, ist lediglich durch Combination zu erschlos- 
sen. Bar- Ml z. B. (Name der Stadt ßorsippa s. Men. Syll. Ass. 
158) sollte wegen des dem Zeichen Ml' gewöhnlich eignenden com- 
plexeu Werthes Bar-sip gesprochen werden. Es ist aber vielmehr 
Bar-zip zu sprechen, wie sich aus der Schreibung Ba-ar-zi-pav 
(I R. 52. III. Z. 9) unzweifelhaft ergiebt; und so in unzähligen 
ähnll. Fällen *). Grund dieser Seltsamkeit ist offenbar, dass mau 

1) Vgl. übrigens »uch Oppert in den Stndd. u. Kritt. 1871. S. 706. 

2) Damit erledigt sieb auch das Bedenken Noms’ (Dictionary p. 25), 
ob das Sir- loi des ueueutdcckteu Steines Salmauassars 11, welches als Beiname 
Ahab’s erscheint, mit Tj'' Israel oder mit bimn -= Je*r«el SU 
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die ' schon mit Zeichen überladene Schrift nicht noch durch weitere 
auch die feinen Nüancen der Zischlaute ausdrUckende Sylbenzeichen 
dieser Art vermehren wollte. Licsse sich nun hier indes» wenig- 
stens die Möglichkeit, unter Umständen die betr. Werthe den- 
noch zu bestimmen, denken, insofern man in gewissen Fallen doch 
auch die complexen Werthe aufgelöst antrifft (ka-as oder ka-az oder 
ka-as u. s. w.), so steigert sich noch der Uebelstand, indem leider 
auch die einfachen Sylben mit Zischlauten theilweis promisene ge- 
braucht werden. Für die sämmtlichen Modificationen der mit Zisch- 
lauten gesprochenen Sylben stehen nämlich (s. d. Taf.) nur sechs 
nach den drei Vokalen unterschiedene Zeichen zu Gebote, nämlich 
drei Zeichen für ns, is, ns und weiter drei Zeichen für ns, id, 
ud, die dann ebensowohl auch ns, is, us und az, is, uz bedeuten 
können. Ein und dasselbe Zeichen begegnet uns in dem Namen 
Ahurama-az-da als az (mit t) und in Ad-du-dai (I R. 38. II. 5t) 
als as (mit o , s. über den Lautwechsel gegenüber hebräischem tc 
vorhin); und dasselbe Zeichen tritt uns entgegen als td (mit o) 
in Id-ka-lu-na Askalon (I R. 4 ,: . I, 4) , als iz (mit t) in Urimi- 
iz-da (Reh. 4. 7 u. ö.), endlich als is (mit y) in li-is-pur (Volunt. 
von is: = “xV) 1), 19 u. ö). In einem Falle wird sogar beim 
Anlaute eine Unterscheidung der Aussprache des Zischlautes nicht 
gemacht, nämlich hei den Sylben sa und za., welche beide durch 
ein und dasselbe Zeichen ausgedrückt werden (s. d. Taf.). Begeg- 
nen wir also z. B. auf dem Taylor’schen Sanheribcylinder (I R. 
38. II, 39) einem Stadtnamen Sa-ri-ip-tav, so kann derselbe an 
sich ebensowohl so, als auch Za-ri-ip-tav ausgesprochen werden. 
Der Entscheid ist innerhalb des Assyrischen nicht zu geben. Es 
giebt ihn lediglich das Hebräische, welches (I Kön. 17, 9. 10) ncilt 
mit s schreibt. Es ist in solchen Fällen theils, wie im erörterten 
Falle, der Blick auf die verwandten Sprachen, theils die Abwand- 
lung der Wurzeln, welche den Entscheid giebt. Manchmal aber 
muss sich der Assyriologe auch mit der blossen Aufstellung der 
beiderseitigen Möglichkeiten begnügen. Eine Tabelle mag schliess- 
lich das Dargestellte übersichtlich zusammenfassen. 

S5 sa, si, su — as, is, us 

0 in, di, su 

T 1 zi, zu > ad (az,af), id (iz,is), tid (uz,us\ 

£ | " a > ¥ a yj, su ) 

Ein weiterer nicht minder für den Semitismns der assyrischen 
Sprache entscheidender Laut ist das gutturale ?. Leider ist es bei 


identificiren sei. Es ist natürlich Israel gemeint, wie sich aus dem davnrstehen- 
den Länderdeterminativ (mat) mit Sicherheit ergiebt (wäre Jezreei in Aussicht 
genommen, so hätte da* Stadtdeterminativ stehen müssen). Das sonst gemeinig- 
lich mit dem Lautwerthc ttir (nicht zir ) erscheinende Zeichen ist somit hier 
mit dem Lautwerth nr angewandt. Vgl. auch die Variante nzu (vrfct) 

7.u asu ,, aufgehend“, in Verbindung mit dem Sonnenkieogramtn AJS. 

Ur den Sonnenaufgang bezeichnend, E. J. H. X, 14 und IR. 67. 11.37. 
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der Unvollkommenheit der assyrischen, ohnehin gar nicht ursprüng- 
lich für ein semitisches Ohr erfundenen Schrift, dermalen schwer, 
das Vorhandensein dieses Lautes auf Grund der Schrift zu consta- 
tiren. Nur in ganz wenigen Fällen ist seine Anwesenheit auch 
auf Grnnd der assyrischen Schrift zu erkennen. So wenn am An- 
fänge des Wortes in einer offenen Sylbc der betreffende Laut mit 
dem Vokale t zu sprechen ist, beziehungsweise wenn er, am Ende 
einer Sylbc stehend, mit dem vorhergehenden Vokale (i) zusammen 
bereits eine Sylbe ausmaebt. In diesem Falle nämlich wird statt 

des das einfache i bezeichnenden Keilbuchstabens ^ das 


andere, das gefärbte i (— '*) ausdrückende Zeichen 



gewählt z. B. 'i-bis = C 2 ” Beh. 55; ferner 'i-bu-su = xdttk Beh. 
lt. 84 u. ö.; 'i-si'-rit „zehn“ = hebr. rnis? 11 Hawl. t)2. Av. 
Z. 50 (neben i's-ri-ti, s. unt. bei den Zahlwörtern) und andd. 
Dagegen schreibt man ni-tt-hus = ; ni-ti'-bir — “an?:) u. 

s. f. Noch ist seine Anwesenheit in der Schrift constatirt in’ dem 
Falle, dass er die vorhergehende Sylbe schliesst, sei es, dass die 
folgende mit einem Vokale oder mit einem Consonanten beginnt*), 
wie z. B. ar-ba-’-d = rrs (s. unten das Syll.) oder Ba- -lu b ?2 
I R. 48. Nr. I, 2. 

Nicht unwahrscheinlich hängt übrigens diese fast völlige Igno- 
rirung des 7 in der Schrift zusammen auch mit dem Umstande, 
dass das 7 seine spccifischo consonantischc Kraft allmählich mehr 
oder weniger eingebüsst hatte, wie wir derartigen Abschwächnngen 
der consonantischen Kraft der Hauchlaute auch sonst in den semi- 
tischen Sprachen begegnen *). 


1) Duell liest men neben ' i-nu Auge (^sy*) J. of K. A. 8. UI. 1868. 
p. 24. II. R. 33. Z. 65 auch i-nwt’ IIRawl. 30. Z. 9 c. d.; ueben ia-mi i 
(773U3") „er horte“ Assnrban. bei Opp. l’Eg. et l’Ass. p. 65. Z. 7 auch it-mi 
Khors. 102 u. e. f. 

2) So nämlich muss man sich bezüglich des ersteren Falles vom Stand- 
punkte der assyrischen Schrift aus ausdrücken. In Wirklichkeit beginnt hier 
der Hauchlaut die folgende Sylbe. 

3) Bei der Hcrübernaliine fremdsprachlicher, aber semitischer Namen in 
das Assyrische wird das 7 entweder gar nicht angedeutet, so bei dem Stadt- 
uameu Am-gar-ru-na , "|lip7 (l Rawi. 48. 1, 5), nicht minder bei d.(assyr. ) Namen 
der Gottheit Is-tar 1PII57 (s. o. S. 169); odor aber es wird durch eine» 
anderen Hauchlaut und zwar h ausgedrückt, so in dem Namen der Stadt Gaza : 
/ a-zi-ti d. i. HT7 Khors. 25. 26 u. sonst; auch in dem Namen Omri’s Du- 
um-ri d. i. '“lü? (Lay. Inscr. pl. 98, 2 u. ö.); womit jedoch nicht der orga- 
nische Uebergang von ausserassyrischem 7 in assyrisches Ä au verwechseln ist, 
wie ein solcher vorliegt in assyr. « ihm . nahm klein — - hehr. “"7^1 (8. 27), 
vgl. das Vb. unahhir „ich verkleinerte“ Sanh. Tayl. Cyl. UI, 2o. In der 
Mitto der Worte tritt auch wohl der weichere Laut h berw. ’ ciu z. B. in 
Ba-'-lu d. i. b?2 1 R. 48. Nr. I, Z. 2, wiewohl das 7 iu diesem Falle auch 
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Von den übrigen Hauchlauten erscheint bei den Assyrern wie 
bei den Hebräern h (n) und h (n). Dabei ist jedoch zu beachten, 
dass das h so schwach bei ihnen aspirirt wird, dass man davon 
Abstaud nahm, es besonders zu bezeichnen. So schreibt denn der 
Assyrer nbal, alak, aga u. s. f. statt habal, halak, haga. Dass 
es aber im Uebrigen den Assyrern nichts weniger als fehlte (wenn 
es auch fast zu einem Spiritus lenis mag herabgesunken gewesen 
sein) erkennen wir aus Schreibweisen wie ti-a-am-ti — tihamti 
cinr, die in der dem Wesen der assyrischen Schrift widerstreben- 
den Schreibweise ti-am u. Shnll. nur zu begreifen sind, wenn 
eben i, bezw. am mit einem sanften Hauchlaute = tiham gespro- 
chen gedacht wird. 

Der Spiritus lenis , für welchen in den übrigen semitischen 
Sprachen ein « in Gebrauch ist, wird bei den Assyrern in der 
Regel nicht besonders bezeichnet Das Part. act. von 310« (= 
310') „sitzen“ wird demnach einfach a-sib geschrieben ;Beh. 41. 64 
u. ö.); Gott = btt lautet i-lu u. s. f. Lediglich am Ende der 
Sylbeu oder zwischen zwei Vokalen wird derselbe kenntlich gemacht 
und zwar durch den Sylbenschliesser h. Ist der Vokal i zu sprechen. 


so wird derselbe auch häutig durch das gefärbte t — 



angedeutet. Demgemäss lesen wir einerseits Assurb. Sm. 122, 43: 
u-sa-'-a-lu „er veranlasste“ (b«io); in den trilinguen Inschriften 
A-ha-man-nissi (s. o.); anderseits na-si- i „das Darbringen“ von 
ttir: Khors. 90; mu-fi-'i „Ausgang“ «sin Bors. I, 32; ri-'i-si 
„Haupt“ gjtn II R. 7, 36. Rev. b u. andd. '). Vgl. noch ’ikil 
( "i-ki-li ) in einem Syllabar (J. R. A. S. N. S. 1. 1864. p. 209) 
bon, in einer bilinguen Legende dem aram. bpn „Stück Land“ ent- 
sprechend. Auch ‘ikal „Palast“ (s. o. S. 90 Anm.) gehört hier- 
her, da es offenbar - hikal d. i. bo'H ist. 

Bemerkenswerth ist auch der völlige Mangel einer Unter- 
scheidung des labialen Nasals (m) und des labialen Halbvokals 
(w). Ma und va, mi und r<’, um nud vu werden im Assyrischen 
gänzlich nicht unterschieden. Vgl. aus den tril. Inschriften Aha- 
ma-ni-is „Achämenes“ und U-va-ki-is-tar „Cyaxares“; Afa-gu-su 
„Magns“'* und U-vi-va-na „Vivanes“; Jm-ma-ni-'i-su „Immaues“ 
und Ya-va-nu „Javan“, „Jonieu“, in welchen Beispielen die Sylben 
ma und va durchweg durch das gleiche Zeichen ma ausgedrückl 
werden; ebenso U-mi-ii-si „Vornises“ und U-vi-da-ar-na „Hydai- 
nes“, in welchen mi und vi durch das gleiche Zeichen mi\ endlich 
U-mu-ur-ga’ „die Amyrgier“ und A-ri- i-vu pers. Araiva, wo die 

wohl ganz ignorirt wird, wie in dem Namen A-bi-ba-nl d. i« Ahibal = 

ibid. Z. 6. 

Nur ganz vereinzelt findet sich das als Sylbenschliesser fuugirende 
Zeichen auch mal am Anfänge einer Sylbe, ohne dass ein Vokal vor hergegangen 
wäre, wie z. B. Assurb. Sm. 249, k: lix- -al-su, „möge er ihn ausforschen 14 
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Lante mu nnd vu durch das gleiche Zeichen »««. wiedergegeben 
werden. In den verwandten Sprachen findeu wir diesen Uebcrgang 
von m in v nnd umgekehrt wohl von Sprache zu Sprache, nicht 
innerhalb derselben Sprache , doch vgl. z. B. <Drt<t> • und 
rm : „den Bogen spannen“ im Aethiopiscben *). 

Mit der geschilderten Eigentümlichkeit anf gleicher Linie 
steht der Mangel einer Unterscheidung der aspirirten nnd nicht 
aspirirten Aussprache bei den einfachen Stummlanten, sowie selbst 
der wenigstens häutige einer Unterscheidung der weichen ( b,d,g ) 
und der harten ( pj,k ). S. für letzteres die Liste der zusammen- 
gesetzten Zeichen S. 64 ff. unter Nr. 1. 2. 8. 10. 16. 17. 21. 
22. 27 n. ö. Vgl. auch assyr. Bu-rat-tu „Euphrat“ uml hebr. 
mn •, assyr. Bu-du-ilu „Puduil“ und das entsprechende hebr. rrti 
(ob. S. 146); ßu-v-fa „Put“ (NR. 18) und pers. Putiya ; assyr' 
Paradn nnd pers. Frida (Beh. 68) , assyr. Ku-bar-ra und pers. 
Gaubaruva (NR. kl. I.) u. andd. Auch Verwechslung der einfachen 
und der emphatischen Stummlaute (k/i ist nicht selten (für /.• und 
g vgl. z. B. die Var. Sard. H, 77; für Ar und k ob. S. 20 Anm. 
2: isknlu statt iakidu ); wie ja denn für da und ta dem Assyrer 
überall nur das eine Zeichen da zu Gebote steht, also dass aü 
„gut“ geschrieben wird dnb E. J. H. col. I. 58. 72. Nur du, tu 
und tu werden mit grosser Constanz unterschieden : balpt „leben- 
dig“ z. B. findet sich immer so (mit ü), nie baitu (mit p ) geschrie- 
ben u. s. f. Verwechslung von ti und ti hat Statt in tihnm ti 
statt tiham-ti, Lay. inscr. 13, 9; 88, 27. 

Noch eine letzte, die Laute als solche angehende, Erscheinung 
bedarf einer Erörterung, um so mehr, als bislang das, was ich 
hier im Auge habe, von den Assvriologen noch nicht mit hinläng- 
licher Klarheit ins Licht gesetzt ist. Es ist nämlich ganz unzweifel- 
haft, dass für gewisse einfache Sylben verschiedene Zeichen im 
Gebrauch sind, ohne, dass doch eine Nüance in der lautlichen Gel- 
tung des consonantischen Theiles der Sylbe irgend bemerklich wäre. 
Dahin gehören einmal die doppelten Bezeichnungen der Sylben m, 
tni und ur (s. die Taf. an der Spitze dieser Abhdlg.). Dieses sind 
wirklich Homophone nnd sie wechseln deshalb in den Varianten 
der verschiedenen Inschriften ohne all nnd jeden ersichtlichen Unter- 
schied mit einander ab. Anders ist dieses mit den Zeichen m» 
und mt , nt und ni', in und i'n, si und m , ti nnd f> . Die Assy- 
riologen pflegen hier meist je den zweiten Werth für einen Misch- 
lant zu halten und demgemäss die betreffenden Zeichen durch wie, 
wc, te u. s. f. zu umschreiben. Wir bezweifeln die Angemessenheit 
dieser Bezeichnung. Ein Mischlant hat in dem graphischen Systeme 
der Assyrer überall Jeeinen Platz. Es werden vielmehr Zeichen 

1) Ein Wechsel des einfachen Lippenlaufes h mit dem Lippennas&l Helft 
«wischen dem Aramfüsch-Hebrüischen und dem Assyrischen vor in unr-nuil 
, jKsnporu ng“ von = aram. n^ö. 


t 
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sein, die ausschliesslich den /weck haben, die Länge einer der 
betr. Sylben auszudrUcken, eine Länge, die dann freilich auch durch 
Zusammenfluss zweier kürzerer Sylben oder dadurch entstanden sein 
kann, dass ein Halbvokal oder ein Hauchlaut (N, n, ?) nach Ein- 
btissung seines Spiritus mit dem vorhergehenden Vokal zu einem 
langen Vokal zusammenfloss. 

Ich setze zunächst einige Beispiele zur Constatirung des Fak- 
tums her. Wir lesen Assurb. Sm. 159, 67: u-si-bu „er setzte 
sich“ (Kal von j'ittl , dagegen 83, 10: u-ai-sib „ich stellte auf“ 
(Schaf, von dems. Vb.); 20, 91 u-st-rib „ich Hess einmarschieren“ 
(R. 21 ?) ; 17, 69: us-tt-si-ra „ich richtete“ (R. ‘■nrx); 8, 49: 
su-ft-sur „Richtung“; Khors. 5: n-st-t! „Schlechtigkeit“ R. Jil; 
Assurb. Sm. 198, 10: i-ti-bir „er überschritt“; Beh. 35: ni-ti'- 
bi-ir „wir überschritten“ (“'27); Beh. 36. D. 16: ni-ti -bu-au, „wir 
machten“ (tsay); Khors. 81; Assurb. Sm. 85, 54; 177, 83: »t- 
ftt -aa-av-va „ich veranlasste z. Ilerausgebeu“ (kxk) ; Ass. Sm. 66, 
23^74, 21: u-st -bi-la „ich führte fort“ (R. bax); ihid. 200, 10: 
ii-si -ü-ti-ku „ich liess sie kommen“ (R. prr); Khors. 15: i-ti'-ü- 
ti-ka „ich durchzog“ (dieselbe W.); Assnrb. Sm. 17 , 70. 90, 
33: mi-ti-ik „Zug“, „Marsch" (desgl.); Khors. 50. 77. u. ö. 
Assurb. Sm. 19, 81 : is-mt-i „er hörte“ (R. ynts) u. s. f. Dass 
nun aber weiter der betreffende Vokal nicht etwa ein Mischlant, 
sondern lediglich ein gedehntes f war, dafür machen wir geltend 
1 ) den Umstand, dass mit den fraglichen Zeichen nicht selten auch 
die correspondirenden einfachen wechseln. So z. B. lesen wir 
Assurb. Sm. 46, 62. 47, 65: sarru-u-ti „Herrschaft“, dagegen 
Khors. 94. Xerxesinschr. K. IV, 2. 3 : sarru-ti, was ohnehin allein 
in der Bildung begründet ist; desgl. Assurb. Sm. 223, 37 auf dem 
einen Cylindcr mt-ü-ri „Bllndniss“ (== “ 10 N 2 ), auf dem andern 
mi-U-ri ; ebend. 55, 82 ma-da-ti „Tributleistuugen“ neben ma-da- 
ti dass. 88, 82 u. s. f. ; »/ u-mi „Tage“ Assurb. Sm. 318, q neben 
Nebuc. Senk. col. I, 13 u. s. w. 2) Jene Zeichen finden 
sich auch da, wo ein Mischlaut durch die Beschaffenheit der betr. 
Form von vornherein ausgeschlossen ist, z. B. in der Nifalform : 
w-8t-bir „er (der königliche Wagen) ward zerbrochen“ (“2ts) Assurb. 
Sm. 143, 21. Dasselbe gilt von den weiblichen Pluralformen ib- 
81 -i-ti „Thaten“ (micay) vom Sing, ibsit (nbas) Assurb. 10, 8. 69, 
62 u. ä. (s. weit. unt.). Wie Nr. 1 nicht möglich wäre, wäre die 
Substanz des vokalischen Lautes eine verschiedene bei den beiden 
Sylbenclassen , so schliesst wenigstens Nr. 2 jede Annahme eines 
Mischlautes aus. Wir haben somit in den in Rede stehenden Syl- 
bcnzeichen lediglich solche zu sehen, durch welche der Assyrer die 
Länge der Sylben andeuten wollte, insonderheit solcher Sylbeu, 
welche durch Verschmelzung eines Vokals mit einem Guttural oder 
Halbvokal zu einem langen Vokal entstanden sind. Dass er aus- 
nahmsweise wie in der Form üittilpi (s. o.) das Wort so schreibt, 
als ob die zweite Sylbe eine kurze (statt »V« tiku) kann uns an 
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nnsercr Deduktion nicht iiTe machen, da diese Schreibart principiell 
unter allen Umständen zu verwerfen ist, sofern an ein kurzes e jeden- 
falls nicht zu denken ist *). Wir haben hier vielmehr wieder eine 
jener vielen Incorrektheiten der assyrischen Schreibweise, auf die 
wir unten noch ganz ausdrücklich hinweisen werden. 

2. Bei dem Zusammentreffen von Zisch- und dentalen 
Stummlauten machte es offenbar dem Assyrer Schwierigkeit, den 
Dental hinter dem vokallosen Zischlaute zu sprechen. Er erleich- 
tert sich die Anssprache, indem er den Dental dem vorhergehenden 
Zischlaute assimilirt, demzufolge er statt ustabbit sagt us-pab-bit 
Beh. 67. 70. 83 u. ö. ; statt uftanalln „er erbat“ (Rad. nbx) 
u-ssannllä und weiter gleich u-sanaüd Assurb. Sm. 290, 54 u. s. f. 
Analoga aus anderen semit. Sprachen bei Ew., hebr. Sprchl. §.79 d.’). 

Nicht minder bemerkenswerth ist, dass die Assyrer den breiten 
Zischlaut = to hinter einem Dental oder nicht homogenen Zisch- 
laute nicht zu sprechen vermögen. Sie wählen beim Zusammen- 
stossen beider statt des breiten c lieber ein o. Während dem- 
gemäss sonst das Suffix der 3. Person m (io) lautet, wird bei 
einem Zusammentreffen mit einem Dental oder nicht homogenen 
Zischlaute vielmehr (du to) gesprochen. Mau sagt also zwar bobi-sv . 
„seine Tbtlrcn“ (E. J. H. VIII, 8) ; hikul-su „sein Palast“ (Sanh. 
Tayl. I, 26) u. s. f. ; dagegen kut-xu „seine Iland“ und mat-.ni 
„sein Land“ (IR. 35. III. 8. 18); bit-du „sein Haus“ (IR. 55. 
IV, 21); bdbät-du „seine Thlircn“ IR. 36, 54; bilut-du „seine 
Herrschaft“ Assurb. Sm. 74, 17; bilat-dunu „ihr Tribut“ (Stand. 
5); ferner izuz-xu , bezw. izud-du von izuzu (Syil. II R. 11 , 36 
s. o. S. 22). Ja, man assimilirt dann auch wohl weiter den Den- 
tal, bezw. andersartigen Zischlaut dem s und spricht demgemäss 
statt hablut-du gleich hablud-su oder gar hahlu-xti „seine Sobn- 
schaft“ (oder „sein Sohn“) 1IR. 9, 63 b vgl. mit 62 b. Ebenso 
iludda „ihre Gottheit“ statt ilut-da aus ilut-sa Assurb. Sm. 1 20, 29 ; 
*» -mid-du. „ich auferlegte ihm“ Assurb. Sm. 88, 82 R. ~7iy (Var. 
‘ i-mid-du ) u. a. Vgl. auch saßat-dunu „ihre Wegführung“ Kliors. 
48 mit :t alla-dun, ebend. 47 u. ö. s ); nicht minder die Var. sal- 
lat-du zu sal-la-du Assurb. Sm. 93, 62 u. a. m. 

\) Ich muss dabei «och auch auf die Seltsamkeit aufmerksam macheu. 
dass 'in Formen wie iti'tiku (oder iiittOeu), nitibir , niti'busu u. s. f., also den 
sogenannten Iflealfonnen des Verbums (s. u.) die Sylbe ti gedehnt ist, während 
d.>ch der zur Wahl des betreffenden Zeichens Anlass gebende Guttural uicbt 
hinter, sondern vor dem ti' stehend zu denken ist; die ursprünglichen Former 
wärcu ja correkt hebräisch zu transcribiren ; Ich 

vermag mir diese Anomalien nicht anders denn durch eine änzunehmendo Ver- 
wirrung des Sprachbewusstseins zu erkläret, wie eine solche in allen Sprachen 
stellenweis nachweisbar ist. 

2) Im Aethiopischen , das im Uebrigen hier am meisten dem Assyrischen 
sich nähert . findet die Assimilirung nur für den vortretenden Dental Statt. 
S. meine cit. Abhdlg. p. 24. 

3) Drei der oben d«rgest*11te» Möglichkeiten führt uns iti eins das Svl- 
labar 11 U. 9, 67—73 vor, wo wir von Uir-bi-tn c. Suffix lesen: 1^ Uirbi-H- 
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Hieran reiht sich noch eine weitere Eigenthitmlichkeit. Nicht 
bloss, dass der folgende Zischlaut dem vorhergehenden Consonanten 
zu Liebe verändert wird: auch der einem 4 (o) vorhergehende 
Zischlaut wird, wenn er nicht schon ein 4 (o) ist, in diesen Laut 
verwandelt. Mit anderen Worten: der Assyrer vermag unter Um- 
ständen (der Fall scheint sich auf die Umwandlung des Zischlautes 
bei antretendem Suffix zu beschränken) ein verdoppeltes iE nicht 
auszusprechen, spricht vielmehr statt dessen ein doppeltes o. Ein 
über allen Zweifel erhabenes Beispiel liefert das oben S. 21 flg. 
von uns abgedruckte Syllabar. Hier lesen wir ohne Suffix i-ki-is 
und i-ki-tu (mit c) ; dagegen mit Suffix ikt4-4u (mit o), während 
anderseits bei nicht vorhergehendem stummen oder gezischten Den- 
tale das Syllabar id-din-su und is-sur-su bietet. Wie man sieht, 
hat der Antritt des Suffixes d. h. der Zusammentritt des Zisch- 
lautes mit einem vorhergehenden Zischlaute auch rückwirkende Kraft, 
iudem der vorhergehende breite Zischlaut (») in den Laut o ver- 
wandelt wird («in tV 1 ). Mit diesem Gesetze hängt dann wieder die 
oben besprochene Umwandlung von ursprünglichem hablut&u in 


su 69. 73; 2) tarbi-is-äu 71; endlich 3) tar-bi-Au 68. Es fehlt die Form 
tar-bit-au , aus welcher ideell die Form Nr. 2 {tarbiaau) erst entstanden ist. 

1) Auf Grund dieses, von den Assyriologen bislang gänzlich verkannten, 
eigenthü mlichen Lautgesetzes erklärt sich mit eiuem Male eine Stelle der Khor- 
sabadinschrift, welche bisher jeder befriedigenden Deutung spottete. Am Schlüsse 
nämlich der Inschrift lesen wir in einem Zusammenhang«, welcher Segenswünsche 
für die erbauten Paläste und ihren Erbauer , den König , enthält, Z. 191 die 
Worte : a-na yu-mi cla-ru-u-ti li-ü-bu-nr ' t-pi-Au-un (*|pcy). Hier machte 
das letzte Wort Schwierigkeit, weil dasselbe mit oinem D geschrieben ist, wäh- 
rend doch gemäss dem Zusammenhänge , der ein Wort wie „Werk“ , „Erbau- 
ung“ d. L ’i-bis (lDÜ?) nothwendig verlangt, vielmehr ein 'i-bi-is - att-un 
fusia?) zn erwarten wäre, und Opp. denkt deshalb an eine W. "TDK , wovon 
bebr. "HDÄ „Ephod“ , indem er übersetzt : „immerfort mögen dauern seiuc 
Zimten“ (crenaux\ im lat. Texte steht vallus). Die Uebcrsetzuug scheitert 
aber 1) schon an dem gefärbten i, das in erster Liuie auf ein 7 hinweist; u. 
2) au dem Umstande, dass hier, wo die allgemeinen Segenswünsche für deu 
vollendeten Bau folgen, unmöglich noch ein besonderes Bauwerk namhaft ge- 
macht sein kann , von dem im Vorhergehenden gar nicht die Rede gewesen. 
Da» Wort ist vielmehr das bekannte infinitivische Nomen ibis „machen“, „Werk“ 
von *2332’ ; in Folge des oben bewiesenen Lautgesetzes ward ibis- «im „ihr 
(der Paläste) Bau“ zu ' ibiA-Aun und weiter zu ’ibiAun. Der Satz ist somit 
ganz einfach zu übersetzen: „lange Tage währe ihr Bau“ ( lilbur , Precativ 
von lobär , dem gewöhnlichen Verbum für „alt werden“ im Assyrischen'!, Ueber 
jeden Zweifel wird schliesslich die Richtigkeit unserer Ausführung erhoben 
durch die Stelle Assurb. 46, 63: „(Beweise meines Wohlwollens) ‘ i-bu-uA-Au 
gab ich ihm“ st. ‘ ibus-su , R. Vgl. noch ulabbiAunnti Assurb. 8m. 

15B, 24: „ich bekleidete sie“ st. ulabbu-Aunuti , aus ulabbia-aimuti (R. Sisb) ; 
uAaakniAaunuti „ich unterjochte sie“ (ibid. 59, 90) R- 1Ö3D. Auch aAarap 
„ioh verbrannte“ (Salm. Obi. 158) Ift. st. des gewöhnlichen Kal aarup gehört 
hieher ; es steht zuuächst für assarap und dieses (s. o. S. 202) für astarap. 
Endlich gar pa-na-as-Au „sein Antlitz“ Ass. 8m. 107, b, aus pan und BUy 
neben panuaaun 164, 1 14. 
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hnMvMu zusammen '). Alle diese Erscheinungen haben übrigens 
ihre Analogie in einer Reihe von lautlichen Gesetzen der übrigen 
semitischen Sprachen. S. Ew. §. 78, b. 

Eine weitere Eigentümlichkeit des Assyrischen ist die Ver- 
wandlung des Lippennasals (m) in den Zahnnasal («) vor einem 
Dentale (Stumm- uml Zischlaute). Ein unzweifelhaftes Beispiel 
liefert uns für die Zischlaute aus dem unten bei den Numeralia 
abgedruckten Syllabare das assyr. Zahlwort für „fünfzig“ bans/i 
statt hamsä ; ferner die Stelle I Rawl. 36, 54: tansil „Aehnlich- 
keit“ vgl. mit der rarallelstelle tamsil (R. ;ata) Khors. 161; tu- 
i n-Nu-nu „ihre Meldung“ (Assurb. Sm. 249, j) von DM5*); 

für die Stunnulaute das in den trilinguen Inschriften nns begegnende 
du-un-ku „Macht“ von der \V. damaJe statt du-um-ku (s. d. Gloss.l. 

Die Assimilation des vokallosen n unter gleichzeitiger Ver- 
doppelung des nachfolgenden Consonanten (vgl. id-din von vadnn-, 
itiwiuru von namar , niaddattu statt mandattu) hat nichts Auf- 
fallendes. Indess ist zu bemerken, dass die Nichtassimilation uns 
häutiger begegnet als in den verwandten Sprachen. Neben iddanna 
findet sich auch indanna ; neben maddat/u auch mandattu u. s. f. 
(s. das Gloss.). Auch das Gegentheil übrigens hat Statt, nämlich 
dass regelrechte Verdoppelung ersetzt wird durch Einschiebnng 
eines Nasals. Sn lesen wir z. B. in einem Syllabar (II It. 7. Z. 4ä. 
Rev.) von der Wurzel nabä sta: das Part, l’ael: munambu statt 
munabbu ; ebenso das Impft, inan dm st. inahbn, Ass. Sm. 314, 94. 
S. auch ob. S. 168: Tjandmdu statt Ifablmjn. Vgl. aram. rt" 

Dan. 2, 9. statt rny, LXX ' d ußctxovu ans 'Aßßaxovfi (pipnn); 
aeth. 1‘ilrv‘r: aus PStÖ; aram. pip-” Damask I dir. 1«, 5. 6 
aus pbpn (dass nicht jenes die ursprüngliche Aussprache war, 
erhellt aus assyrischem Di-ma-as-ki (11t. 35. 1. Z. 16 u. ö.). 
Dazu ist auch das werth hervorgehoben zu werden, dass die durch 
die Assimilation des Nasals bewirkte Verdoppelung auch wieder 


1) Wieder in einer besonderen Weise hat das oben vorgelegt« Goseta 
seine Anwendung erlitten in der Form M-Aa~l:an , welche nns ln dem Satae: 
Sm tuilmu iAnaknu „der Mond hat eine Verfinsterung erlitten“ (J. of the R 
A. S. 186H. 111. 41) entgegentritt. Dieses ?VW nhnn ist nämlich zweifellos (vgl. 
II R. 52. 7 a und s. o. S. 202) aus in-ta kan 1 ft. von xakan (vielleicht durch 
das Mittelglied it-xa-kan't , entstanden. Schliesslich wird sogar auch wohl noch 
die Verdoppelung aufgegeben (wie S. 203 Anin. oben) und statt a/äakan viel- 
mehr a#ali(tn gesprochen, so Sard. II, 93. 94. 

2) Gemäss dem Obigen kann es kaum einem Zweifel unterließen , wie 
man das assyrische Wort für „Sonne“ ausr.usprechen habe, wenn es (s. u 
mit dom Sclbattf ndigkeitsvokale versehen erseheint (ohne denselben wird es 
phonetisch sa-max geschrieben s. z. II. Asarh. col. IV , 38). In dein in Rede 
stehenden Falle wird es in erster Sylbe mit dem polyphonen Zeichen U y das 
gleicherweise die Wertbe Ham und xan hat (s. 8. 76) geschrieben Ich zweifle 
nicht, dass man san-xi. sagte wenn anch die Auflösung xrt-an , zufällig bei dem 
hetr. Worte noch nicht gefunden ist. Der fremde Name Sa-nni-ti- i f =r 

) Khors. 27 (s. o.> kann natürlich nicht dagegen angeführt weidcu. 
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und wie es scheint ganz spurlos aufgehoben werden kann. Einen 
ganz unzweifelhaften Beleg liefern uns die triliuguen Inschriften, 
iu denen wir NK. 20 von der Wurzel na)nar „sehen“ (s. d. Gloss.) 
der Imperfektbildung i-mu-ru „er sah“ pers. uvatna begegnen, 
einer Form, die offenbar aus ursprünglichem im-mu-ru ivgl. Beh. 00 
und tammari Beh. 100) zusammengesunken ist. Möglich wäre 
dabei allerdings, dass in Folge des Aufhörens der Verdoppelung 
die vorhergehende Sylbe mit langem Vokal gesprochen ward (Ew. 
§. 84 a). Leider aber fehlt uns jeder Anhalt aus der Schrift dieses 
zu cou&tatiren. 

Eine letzte höchst denkwürdige Erscheinung bei Zusammen- 
treffen von Mitlantcn ist die Verwandlung des Zischlautes in ein 
L vor nachfolgendem Dental. Demgemäss sagt man aüakan statt 
aslalean ; ultakan statt istakan oder aatakan s. d. Gloss. unter 
Hakan ; ferner hamilti statt hamisti (iu der Zahl „fünfzehn“ s. das 
unten abgedruckte Syllabar); nicht minder ultu „von, aus“ statt 
ixtu (s. Gloss.), oltur „ich schrieb“ statt axtur von “iac (Tigl. Pil. 
VI, 22) u. s. f. Auf dem gleichen Lautübergange beruht der 
Wechsel der Aussprache Chaldäer bei den Assyrern (Koldi) i . B. 
Khors. 21. 122 u. ö., sowie bei den Griechen (Xai.öaioi), und von 
k'asdim (a’^ips) bei den Hebräern. In den verwandten Sprachen 
begegnet uns' dieser Uebergang von s und l nicht; doch hat er 
hinlängliche Analogien an dem Uebergange von l und r einerseits, 
von r und s anderseits (s. meine Abhdlg. de 1. Acth. p. 18. und 
vgl. Olshausen a. a. 0. 479). Denkwürdig ist aber, dass der 
Uebergang der beiden Laute in einander nicht ein ständiger ist. 
Wie neben ultu auch das ursprünglichere istu noch sehr häufig 
vorkömmt, so finden wir in den triliuguen Inschriften neben ulla- 
kan auch noch ixtalcan K. III. ö, in den uniliuguen neben oltur 
auch axtur (Khors. 53); neben aUappur Assurb. Sm. 189, 12 
auch lutuppar 188, r; nach Oppert, gramm. p. 5 neben hamilti 
auch hamixti u. s. f. 

Bezüglich des Zusammentreffens von Vokalen ist vor allem 
hinznweisen auf die für den Assyrer bestehende Unmöglichkeit den 
labialen Halbvokal (u) mit dem palatalen (i) in unmittelbarer Ver- 
bindung zu sprechen. Statt i/u sagt der Assyrer gleich einfach u, 
statt yufQabbit z. B. usptibbä (3 Pers. Impf.) u. s. f. 1 ). Es ist des- 
halb namentlich oft platterdings nicht möglich die 3. Pers. Impf, 
von der 1. Pers. in dem Falle zu unterscheiden, dass beide mit « 
vorn, also nach sonstiger semitischer Analogie u und yu zu sprechen 
wären. Demgemäss bedeutet das angeführte upxubbit gleicherweise 
au den einen Stellen (Beh. 67. 70. 83) „er nahm gefangen“ =r 


1 ) Nur bei yum „Tag“ 311 scheint sich der ursprüngliche 1 -liiut am An- 
fänge noch gehalten au haben. Wir schliessen dieses daraus, dass ein Syll. 
IIR. 25, 24 das Ideogr. CIT. mu durch im~mu erklÄrt , was offenbar aus 
yuiHu zu.Mtiumengeauuken ist, Wir tranauribireu daher yum . 
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pers. agarbdy a, an anderen: z. B. Beh. 90: „ich uahm gefangen" 
= pers. agarbäyam. Auf der gloichen Unverträglichkeit der Laute 
i und u beruht es, wie ülshausen bereits gesehen (a. a. 0. 479), 
dass das Nomiualsuffix der 1. Pers. Sing., eigentlich ya lautend, 
nach einem auf u ausgehenden Worte zu a sich vereinfacht z. B. 
abu-a „mein Vater“, attu-a „der meinige“ u. s. f. (s. d. Gloss.). 
In den verwandten Sprachen begegnen wir dieser Schwierigkeit, 
ya hinter u zu sprechen nicht, ist nämlich das ü ein langes u; 
der Hebräer z. B. sagt ohne Anstand HM03 = n’tüyä. Ist 

aber der dem nieht unwandelbar langen u 'folgende Vokal zu 
wichtig filr die Bildung, als dass er etwa vermisst werden könnte, 
so wird dieses u im Hebräischen genau so von dem folgenden 
i (oder a) verschlungen , wie im Assyrischen das kurze t von dem 
vorhergehenden langen u absorbirt wird. Statt hik-u~ivi sagt der 
Hebräer he, -kirn D’pn; statt ka-u-am sofort ka-am = kam u. 
s. f. Man sieht, wie auch Mer das so ganz eigentümliche Laut- 
gesetz des Assyrischen nicht analogielos innerhalb des Semitismus 
dasteht. 

Wir können aber diese lautlichen Vorbemerkungen nicht 
schliessen, ohne noch auf zwei Erscheinungen aufmerksam gemacht 
zu haben, welche für die richtige Würdigung unserer folgenden 
Ausführungen von der höchsten Bedeutung sind und welche ihren 
Grund haben in der Eigentümlichkeit der assyrischen Schrift. Ich 
meine die Ungenauigkeit und das Schwanken einerseits in der Be- 
zeichnung der Länge und Kürze der Vokale, sowie auch der Vokale 
selber, anderseits in der äusseren Kenntlichmachung der Verdoppe- 
lung von Consonanten. Für beiderlei Erscheinungen bieten uns die 
trilinguen Inschriften die sichersten Belege. Wir sehen, wie (vgl. 
das Glossar) ein und dieselbe Verbalperson das eine Mal allik, 
das andere Mal altak (K. "jbn); ferner (von derselben Wurzel) die- 
selbe Person das eine Mal itttlik, das andere Mal ittalak lautet; 
endlich von der Wurzel vnmar dieselbe Person das eine Mal 
immaru, das andere Mal imaru gebildet wird. Ebenso sehen wir 
das Pron. annüav wechseln mit annatav, obgleich genau dasselbe 
Geschlecht und genau dieselbe Zahl in Aussicht genommen ist-, sehen 
wir weiter das Suffix der 3. Pers. Plur. msc., das sonst (s. u.) sunu 
lautet, Beh. 5 xuna geschrieben; sehen wir in der Dariusinschriit 
H, 1 den Nominativ „grosser“ durch rabi und gleich darauf durch 
rabu ausgedrückl ; sehen wir dieselbe 1. Ps. desselben Verbums und 
desselben Stammes das eine Mal (Beh. 60) mit a = oJ/oJmv, das 
andere Mal (Beh. 25. 26) mit u = uUakan anlauten u. s. f. 

Dasselbe gilt bezüglich der Verdoppelung der Consonanten. 
Wir sehen, wie att.ur wechselt mit atur ; illur mit üur, adduk mit 
aduk. Vgl. auch Mi bu-si zib-anni II Kawl. 64. I, 32 mit Amir- 
stzib-a-ni ebeud. 68 Nr. 2. Obv. 26; madatu „Tribut“ Lay. 98, 1 
neben madattu ( ta ) Lay. pl. 50. Z. 10. Khors. 27 und endlich 
mandattu (i) ebeud. 29. 54 (R. nadan) u. a. m. 
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Die Länge der Vokale wird allerdings znweilen angedeutet, 
so z. B. linden wir sdsu wiedergegeben : durch s a-a-su; nasu 
dnrcli ua-su-u; miti durch mi-i-li ; hl durch ki-i; dihi durch di- 
i-hi; blui durch bi-i-si ; dinätav durch di-na-a-tav. Dagegen nun aber 
finden wir dsibut geschrieben lediglich asibut; scdmdnu lediglich ftal- 
manu, sarrätu ( sarrätiya ) ebensowohl sarrutu wie sarru-u-tu u. s. f. 
Dies ist, wie wir nicht weiter auszuführen brauchen, für den Sprach- 
forscher ein grosser Uebelst&ud, und ehe er über eine grammatische 
Bildung ein endgültiges L'rtheil abgiebt, hat er erst auf das sorg- 
fältigste durch Vergleichung der verschiedenen vorkommenden Schreib- 
arten des Wortes sich über die eigentliche und regelrechte zu 
orientiren. In manchen hüllen wird er überhaupt durch die blosse 
Betrachtung der assyrischen Form zu keinem Resultate gelangen 
(namentlich bei seltener vorkommenden Wörtern) und er wird die 
Vergleichung mit den verwandten Sprachen zum Entscheid heran- 
zieheu müssen. Wenn wir z. B. Khors. 27 und sonst das assyrische 
Wort für „Kameel“ gam-mal geschrieben finden, so würde diese 
Schreibart auf eine Bildung bni, also auf eine Bildung vom Steige- 
rungsstamme aus fuhren. Allein diese Meinung würde sicher eine 
unrichtige sein. Eine Steigerungsstammbildung würde in diesem 
Falle an sich sinnlos sein und wird durch das einstimmige Verdikt 

G. . S . - 

der verwandten Sprachen, welche sämmtlich bna, J- r ~- und 

entsprechend bilden, zur Unmöglichkeit. Auch im Assyrischen lau- 
tete das Wort lediglich gamal ; die Schreibung gavimal ist eine 
graphische Ungeuauigkeit, wie atiur statt atur. Ebenso könnte 
man wegen der Schreibung lisanu mit kurzem a (s. d. Gloss.) auf 
die Vermuthung kommen, die Bildung sei auch eine solche mit 
kurzem Vokal in der zweiten Sylbe. Die durchaus gleichmässige 
Aussprache des Wortes in den verwandten Sprachen mit langem 

a,<5 (Trab, a l~J AiV? • ) straft diese Vermuthung Lügen ; 

auch im Assyrischen lautete das Wort lisdn , und die Schreibweise 
lisanu ist eine graphische Incorrektheit. Wir heben dieses gleich 
an der Schwelle unserer Betrachtung mit aller Schärfe hervor, weil 
eine nicht entsprechende Würdigung dieser Thatsachen zu ganz 
schiefen Auffassungen gewisser grammatischen Erscheinungen führen 
könnte uud geführt hat *). 

1) In die in Aussicht genommene Kategorie gehören auch Fälle, wie 
wenn Assurb Sm. 74, 19 „sein Gesandter* durch ra-kab-usu (R. 3-"l) 
ausgedrückt wird. Diese grammatische Unform statt der regelrechten und in den 
Inschriften wiederholt uns entgegentreteuden Form raJc-bu-su (s. z. ö. Sanb. 
Tayl Cyl. III, 41. Khors. 111 u. ö.) ist nichts weiter wie eine graphische 
Incorrektheit, basirend auf dem Umstande, dass dem Schreiber das Zeichen 
für die zusammengesetzte Sylbe gab oder hob in den Gritfel kam. Wer hier- 
aus Schlüsse auf eine grammatische Eigentümlichkeit des Assyrischen bezüg- 
lich der Yokalisation des Nomens heim Antritt des Suffixes machen wollte, 
würde gründlich fehlgreifen. 
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1. Formenlohre. 

a. Vom Nomen. 


n. Seine Bildung. 

Die Bildung des Nomens im Assyrischen, des Substantivs so- 
wohl wie des Adjektivs, erfolgt durchaus in Uebereinstimmung mit 
den bekannten Gesetzen der Nominalbildung in den seinitischeu 
Sprachen. Die Bildung ist wie bei diesen ebensowohl eine innere, 
durch blossen Vokalwechsel, wie eine äussere, durch lautlichen Zu- 
wachs zu Staude kommende. Innerhalb dieser beiden Gruppeu 
begegnen uns daun wieder die bekannten Kategorien der Segolat- 
formen, der theils perfektisch-adjektivischen , theils imperfektisch- 
intinitivischen Bildungen mit wesentlichem Vokal hinter dem zweiten 
Badikal, endlich der Bildungen mit umwandclbar langem Vokal 
hinter dem ersten oder zweiten Radikal ; begegneu uns weiter Bil- 
dungen ebensowohl vom einfachen, wie vom Steigerungsstamme 
aus 1 2 ); begegnen uns schliesslich Bildungen mit Vorsätzen und mit 
Nachsätzen, wie endlich auch solche, welche (und darin nimmt das 
Assyrische bis zu einem gewissen Grade den anderen semitischen 
Sprachen gegenüber eine Sonderstellung ein) durch Eindringen 
eines neuen Consonanten in die Wurzel zu Stande kommen. Fast 
diese sämmtlichcn Bildungsweisen sind bereits durch Beispiele aus 
den trilinguen Inschriften zu belegen ; die wenigen fehlenden Bei- 
spiele liefern die unilinguen Texte. Bringen wir uns nunmehr diese 
Bildungsweisen näher zur Uebersicht. 


1. Bildungen vom einfachen Stamme. 

A. Bildungen mit wesentlichem Vokale nach dem ersten 

t Go ' 

Radical (Segolatformen;. Arab. Joo. 

1. Bildung auf a: ara/i (mit auslautendcm Selbständigkeits- 
vokal, worüber unten: arhu) Monat rn’; ascer (asm) Ort; habal 
(hobln) Sohn; salain (gtdi/iu) Bild, sab (sabbu) Menschen X3X; 
ttar (sarrti Fürst, König TO. — Aus der Zahl der oben sonst 
noch lautlich und nach ihrer Bedeutung festgestellteu Nomina 
fügen wir bei: xamas (naiuru) Sonne; aöon (abnu) Stein; kasap 
(kaspu) Silber; pagar (pagru) Leichnam; alap (alpu) Ochs. — 


1) S. Ewald, Lehrb. der hebr. Spr. 7. A. #. 146 -IM. Meine Ab- 
bUltf. de linguae Aeihtupicae cum coguati* Ungut# comparatae indole utu- 
vertu. Gott. 1860. 4 p. 50 s>. 

2) Ew, n. 155 ff. Meine Abhdlg. p. 64. 
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Vielleicht gehören hierher anch sadu Berg, hat (pl. halt) „Hand“ 
nnd mal (matt, matat) Land t*nn. Anch abu „Vater“ und ahu 
Bruder sind wohl am besten hierher zu ziehen. Eine entsprechende 
feminine Bildung ist marrat „Meer“; vielleicht sanat Jahr = hebr. 
n:®. S. Olshausen, hebr. Gr. §. 146, c. 

2. Bildung auf i: Icirib „Mitte“; gimir „Gesammtheit“; 

bä (büu) Herr b?a; zir Saame, Stamm limis (limm) 

Tafel (?); bibtl Inneres (vielleicht aus bilbü?)-,' ri s, ri-i-m Haupt 
Ctn ; l t'n (Hnuv) Auge (v?); din Gesetz VT; ‘ir Stadt “p? ; nis 
(nisu) Menschen (o -1 ®:); Mt „Haus“ rna (vielleicht aus bnit, bei 
lediglich zusammengesunken) ; 7« Holz y? ; lib (libbu) Herz ab ; 
fil (pillu) Schatten b£; is (isst) Feuer ®t*; dtp (dippu) Tafel 
tyt. Auch ilu Gott bei wird hierher gehören, sowie «i it „Wasser“ 
B’Ta »L«, wenn auch das i vielleicht wie das gleiche in bit aus 
ursprünglichem a (ai) (vgl. die verwandten Sprachen) erst ent- 
standen ist. Entsprechende feminine Bildungen sind irpit Erde und 
kissat „Heer“. 

0 u l 

3. Bildungen auf u .• uzuu (nznu) Ohr ^Al ; dvmuk (dunku) 
Macht, Ansehen; nuhus (nuhsu) gute Verheissung; kubtir Halle; 

Gi 

gusur Balken ; um (utntnu) Mutter ; dar (durri) Zeitalter "in ; 
ijum (yumu) Tag Br« ; sum ( sumu ) Name 0® ; &ÜJ (&ü6u) 

Pferd OiO; letzteres wie auch usun und gusur lediglich in den 

nnilinguen Texten. 

B. Bildungen mit wesentlichem Vokal Ach dem zweiten 
Radikal. 

1. Bildungen vom Perfekt aus (Adjektive): baitu lebendig; 

mahru früherer; malt völlig «bjp; gab ( gabbu , gabbi) ganz; 

rim hoch R. Oil ; mttu todt n» ; diku getödet ; dan ( dannu ) 

mächtig; kinu (kinu) fest. 

2. Bildungen vom Imperfekt aus (Infinitive): 

g ,, 

a) Jot* : satar ( sataru ) schreiben; salaf herrschen. Auch 
naharuv „Fluss“ ist hierherzuziehen; ferner taham „Schlacht“; 
balatu „Leben“ u. andd. Weitere Beispiele noch s. u. beim 
Verbum. 

G 

b) >*: ibis machen; nipih „aufgehen“ (von der Sonne) 

neben napah ; Khors. 69. 144; — I Rawl. 35, 10; süir „schrei- 
ben“ neben satar (I R. 51. I. col. U, 12). Mit Femininendung: 
bilat Tribut von bat*; vgl. ns? Rath von yr>; n:® Schaf von 
i® 1 ' u. and. 

14 
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c) Jwjti; i abus machen R. cn? (falls nicht ‘abüs zu sprechen 
und dieses als Infinitiv der Form bbp zu betrachten ist). 

d) kilam Wort. Vgl. äth. Tiefe; »fAC.' 

Kürze. Hebr. -Ni, ybs u. and. ‘). — Hierher würde auch lisan 
„Sprache“ gehören, wenn nicht die Analogie der verwandten Sprachen 
das a der zweiten Sylbe als ein langes zn betrachten nöthigte. 
S. die lantlichcn Vorbemerkungen S. 207. 

G » *> ^ 

Die entsprechende feminine Bildung ist vUi ; tihamtuv „Meer“, 

gebildet genau wie äthiop. 51 I „Winter“ s ). 

o 

e) (J.*cb7): zedeif oder sdkif geschr. zedeif Kreuz. 

(J 

Vgl. syr. JK2 ljd) 8 ) Nagel , Heil ; &OI Kreuzigung. 

C. Bildungen mit wesentlichem und zugleich unwandelbar 
langem Vokal nach dem ersten oder zweiten Radikal. 

G 

1. J-cli (Participia) : äsib wohnend; nnhid erhaben; auch 

hdvil Mensch wird hierher gehören 1 ). Bildet ein Hauchlaut den 
ersten Radikal, so senkt sich bei dieser Bildung das a zu i. Dem- 
gemäss lesen wir 'äiy 'br der Besteigende ; ‘idis der Diener ; Hbis 
machend u. s. f. 

2. haruf Sceptcr unn. Vgl. äth. fh/tC " Wall. 

O ,0.j 

3. JL«j, Jl*S u. s. w. lisdn (geschr. lisann s. o.) Zunge yraäb, 
a l~J , {1Ü; sibd Wunsch; miluv Menge tibt?. 

' S - > 0 , > 

4. J-eji (jlcji?) hnrafit (zu sprechen hüras ?) Gold vgl. 

Dian Siegelring; Schatz u. andd. 5 ) 


1) Ewald, Lclirb. §. 150c. Olshausen, Lehrb. §. 166. 

2) Dillmann ? äthiop. Gramm. Lpz. 1857. 8. 219. 220. 

3) Ewald, gr. arab. §. 241. 

4) In der Schrift wird die Länge des unwandelbar langen a zwar fASt 
durchgängig nicht ausgedrückt; es leidet aber nach der sprachlichen Analogie 
keinen Zweifel , dass der in Rede stehende Vokal ein langer. Die Kürze des 
Vokals in der .Schrift ist lediglich graphische Incorrektheit. S. die lautll. 
Vorbein, und vgl. unten die Schreibung des männlichen Plurals mit kurzem i, 
während sich aus einer Reihe von Beispielen ergiebt, dass das i ein langes s 
ist, wie solches ja durch die Bildung in den verwandten Sprachen kategorisch 
gefordert wird. 

5) Ewald } §. 152. 
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11. Bildungen von Verdoppelungsstämmen. 

A. Von Beispielen für Bildungen aus einfachen Stämmen 
durch Verdopplung des mittleren Radikals liegt in den trilinguen 
Inschriften eines vor: gallä Diener, Sclave , II. galä nba „in die 

3s. 

Gefangenschaft geführt werden“. Vgl. n'r'r Schiffer; _X« id . ; 
lUf.B: schön u. andd. ‘) Aus den unilinguen Inschriften citire 
ich eiggurrat „Thurm“, „Spitze“ (vgl. syr. J;oj „Spitze“) 1 R. «8. 
ool. I, 6; iukkallu „Einsicht“ (R. bsb) Bors. II, 16. 

Von durch Wiederholung der ganzen Wurzel zu Stande kom- 
menden Nominibus kann ich anführen dandan und dandatUi „sehr 
stark“, „sehr schwierig“ So Assurb. Sm. 268, 90. 271, 103. 

Sard. col. I, 1 u. ö. S. übrigens sub B. 

B. Von Nominalbilduugen von mehrlautigen Stämmen aus 
liegen vor: kakkar Erdkreis (aus karkar)-, vgl. hebr. “i32 „Kreis“; 
kakkad Scheitel, Haupt ip-p ; endlich ist auch wohl kuA4u „Thron“ 

2 c» 

NS3 hierherzuziehen *); jenes ist dann aus kurdu vgl. arab. 
aram. jlcoiao, dieses aus Kp -12 entstanden zu denken. s ) 

III. Bildungen durch iiusseren Zuwachs. 

A. Durch Vorsätze zu Stande kommende Bildungen. 

1. Durch vorgesetztes u d. i. das u der dritten Prs. Sing. 
Impf, zu Stande kommende Bildungen, welche hebräischen der 
Form: prtO’, apy, mir u. s. f. entsprechen z. B. u/cuiii Volk, 
Heer eigtl. Bestand = hebr. Di“', II. Dip 4 ). 

2. Es wird ein t vorgefügt : tabbami „Gebäude“ It. band 6 ). 
Auch tihamtu wäre hierher zu ziehen und als aus t'duim durch 


]) Meine Abhandlung de 1. A. p. 64. 

2) Ew. Lehrb. 7 a. S. 408 Olsh. 8. 356. 

3) Vgl. Olsh. 347. — Zu solchen quadrilituralen Bildungen rechnet Dr. 

Oppert auch Nomina wie agur Backstein, kidin Gesetz, kudisr Diadem, weil 
nämlich diese Nomina, wenn sie mit dem Selbststiindigkcitsvokalo ('s. u.) ge- 
sprochen werden, agnrri , hulinnn , hudurri lauten (gr. Ass. §. 212); schwer- 
lich dieses mit Grund. Die Verdoppelung des Öchlusscoosonanten ist vielmehr 
wohl zweifellos eine lediglich euphonische und genau jener hebräischen zu ver- 
gleichen, welche in Folge des Antritts von Endungen Statt hat in Formen wie 
rtV"IÄ von bvw; von pE* u. a. in. S. Ewald, §. 186b. 187 b. 

Ol » H. §. 83. d. Vgl. auch innerhalb der assyrischen Sprache selber den Plural 
» xahaUiv „Thäler“ (bn3) 1 R. 43, 43 mit nahli, ebend. 40, 77. 

4) Ew. §. 162. 

5) lieber die entsprechenden Bildungen der verwandten Sprachen s. in 
meiner Abhandlung de 1. Aoth p. 65. 
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Antritt der Femininendong verkürzt zu betrachten, wenn dasselbe 
auf assyrischem Boden nicht geradezu als aus einer neuen W. 
taham = hamam — hum gebildet zu betrachten ist s. o. Vgl. 
noch tasmi t Offenbarung 11. yc'S 1 1 IC. 21, 27; tamsil und tansil 
„Aehnlichkeit“ 11. bs5;: IR. 36, 51 u. ö.; talidti „Geburt“ R. nV» 
I R. 36. Z. 60 u. a. m. 

3. Es wird eiu m vorgefügt: tnandai ( mandattu ), auch 
rnaddat, sowie selbst modal (Obel. Salm. Epigr.) „Tribut“ entspricht 
genau hebräischem n;nn R. ^n: ass. nadan. Vgl. noch musti 
(xxin) „Abfluss“ Bors! I, 32; musab Wohnung R. 20« 1 R. 48. 
V! Z. 7; tnabad Dienst (R. na?) I.ay. 73. Z. 16; malafc „Heran- 
zug“ R. -pn Assurb. Smith 110, 4; tnamit „Eid“ R. ‘, 0 « ibid 
44, 46. 

4. Es wird eiu n vorgesetzt: nabhar „Gesammtheit“ R. hnhar. 
Vgl. noch nannir „Erleuchter“ R. TO Assurb. Sm. 126, 78; 
nibarti „Uebergang“ R. na? ebend. 221, 21 ; nabnil eigtl. Erzeugung 
von band, so Asarh. V, 23 ■); dann „Spross“, so Salm. Obel. 19; 
naram „erhebend“ Stand. 1 u. ö. ; ni miki „geheimuissvoll“, als Subst. 
„Geheimniss“ R. pn? Nebuc. Bell. I, 4. E. J. II. 1, 7. Es ent- 
sprechen die hebräischen Participia Niphal der Form br^p: , sowie 
Substantive wie O’bvnt: „Kämpfe“ u. andd. (Olsh. §. 192). 

B. Durch Nachsätze bewerkstelligte Bildungen. 

1. Abstracta durch augebängtes ul gebildet : sarnil König- 
thum i 2 ), malleut Herrschaft na btt (IR. 35, 1); nikrut Feindschaft; 


1) Da» Wort wird in einem Kyll. (11 R. 29, 71) erklärt durch i-li~id~tuv 
d. i. „Erzeugung** (R. "ibfit = 

2) Obige» aarrut geschrieben aar-ud* ist beiläufig nicht zu verwechseln 
mit einem gauz anderen SAR-ru ti , dessen erstes Element vielmehr ideogra- 
phisch zu fassen und phonetisch durch eine Form von satar „schreiben“, dem 
phonetischen Aequivalcnte des Ideogramms SAR (s. o. S. 112 Nr. 73), aufta- 
liiscu ist. Das Wort ist zu sprechen satruti „Schreibekunst“ und die Tafeln 
Assurbanipals, welche z B. II K. 27, 27. 33, 67 den Namen: duppi satruti 
führen, sind eben „Schreibe- oder Schrifttafel n“. Die Bedeutung „Anfang", 
w elche mau fraglichem *S/1 R-ru-ti vlndicirt bat . eignet nicht diesem . sonders 
dem Worte aur-rat R. (aram.) 8*1® z. B. Obel. Salm. 19: iua sur rat sar~ 
rutiya „im Beginn meiner Herrschaft“, neben welcher Aussprache wir auch 
der Form aur-ru begegnen , über welche s. folgd. Autn. 

Da ich mit dem obigen duppi aafruii übrigens nochmals auf die Unter- 
schriften der Syllabarc (». o. S. 15) gekommen bin, mag es mir verstauet sein, 
hier der oben von uns mitgetheiltcn und erklärten noch eine weitere folgen tu 
lassen, welche sich II K. 21 abgedruckt findet und welche bereit» von Oppert 
in s. Kxped. eu Mes. II. 360 und 361 behandelt ist. Vielleicht findet man, das» 
ich sie in einigen Puukten richtiger verstehe, als dieses bisher geschehen. Der 
Tfit lautet: 1) Hikal Asur-bdni-habul sar kiasati sar mal Aseur 2. M 
Nabu, il tan-mituv, uzn& rapaa-tu is-ru-hi-au 3. i-hu-uM-zn na-mir-tu-M- 
au. Dun aat-rudi 4. aa ina sarra-ni a-lik niah-ri-ya 5 nin-mi-ru su~a- 
tu ln i-hu-uz zu. 6. Ni-tni -Id |23, 55: nim'-ik] Nabu ti-kH-fa-an tak-h 
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mihi/ das Sterben. VgJ. noch Hut Gottheit Cyl. Nabon. II, 16; 
r?ul (ni?i) Herrschaft Neb. Senk. I, 10 ; bi/nt dass. Senk II, 13'); 
bivut „Produkt“, „Erzeuguiss“ II R. 67, 28*). 

2. Adjektiva (und Subst.) auf an: parlcdn frevelhaft; rahmdn 
innerer (cf. arn), als Subst. das Innere, das Herz, das Selbst. 


ma-Ui ba-as sumu 7. ina rlujrpi as-tur as rut ab-ri- i-va 8. a na ta-mar-ti 
si-ta-as si-ya 0. ki-rib hiknl-ya u-kin d. i. „Palast Assurbanipal’s, des Königs 
der Völker, des Königs vom Lande Assyrien, 2. welchem Nebo, der Gott der 
Offenbarung (r"52wn), weilgeölTnele Ohren verlieh; 3. dessen Blick er aufthat. 
Eine Schrifttafel rist dieses', bezüglich deren unter den vor mir lebenden 
Königen Aufklärung (lü^j) Jener nicht eröffnete. 6. Die Weisheit (p^52) 

Kebo’s (mir unverständlich]; was für Namen immer es wareu, 

7. ich schrieb sie auf die Tafeln; ich bezeichnete diese, glättete s : e 8. und stellte 
sie zum Anschaun ^R. '"Ittr) Seitens meiner ünteithanen Opp.) 9. in- 

mitten meines Palastes auf*. 

1) Zuweilen verkürzt sich die Endung ut nach aramäischer Weise zu ö, 
so in Hurru Beginn“ statt surrut (s. u. vorhin) Tigl. Til. 1, 62 ina sur-m 
sorrvtiya .,iin Beginne meiner Herrschaft“. 

2) Wir besitzen beiläntig noch eine höchst interessante Liste derartiger 
Abstracta auf nt, solcher nämlich die von Familiennamen wie Vater, Sohn u. s. f. 
als Vaterschaft, Sohnschaft u. s. vv. gebildet werden. Sie steht II R. 33. 
7». t> — 11 und lautet; 


ZI. TUR. ANI. KU I ana maru-ti-su 
ZI. TUR. US. ANI. KU i ana ab-lu-ti-su 
ZI. SIS . ANI. KU | ana ah-huti-su 
ZI. AT. ANI. KU ana ab-bu-tisu 
ZI. AB. BA. ANI. KU | ana si-butisn 


seiner Kindschaft (Dativ) 
seiner Sohnschaft 
seiner Bruderschaft 
seiner Vaterschaft 
seiner Grossvaterschaft 


Ich brauche nicht darauf hinzuweisen , wie diese Liste dem früher über 
den ideographischen Werth der Zeichen TUR , US. SIS , AT Ausgctuhrten 
zur Bestätigung gereicht. Höchst beachtenswert!» sind dabei noch die beiden 
Wörter murut und sibut. Jenes, ohne die Nominalendung mar lau 
tend , entspricht offenbar völlig den lediglich im Arabischen im ursprüng- 

o . Otxi 

liehen Sinne noch gebräuchlichen beiden Wörtern ijA „Mann“, 


„Weib“; das einfache TUR wird II R. 32 Z. 65 durch ma-ru-u (&n? 3 ) 
erklärt. — Sibu, wovon sibut , ist sichtlich identisch mit hehr. ar. 

eigtl. „weiss, grau“ = , dann „greis“, „alt sein“. Das Femininum von tnb, 
nämlich sib-tu wird II R. 32, 65 67 durch um-ma rabita „die grosse Mutter“ 
d. i. „Grossmutter“ erläutert. 

Lediglich beiläufig mag, um die Liste der Verwandtschaftswörter (über 
ummu „Mutter“ und bintu „Tochter“ s. o. S. 193) vollzählig zu machet», hier 
noch das aus den» Hehr, bekannte Wort für „Schwiegersohn“ aufgeführt 

werden. Wir begegnen demselben auf einer Platteninschrift Assurbanipals 
(Sm. 144, 7t. 8 (1))? wo wir lesen: Ur-ta-ku ha-ta-nu Ti'-umman „Urtaku, 
der Schwiegersohn des Tiumman“. 

Schliesslich darf nicht unerwähnt bleiben, dass neben der Endung üt 
auch tt (nicht zu verwechseln mit der Feminiiiendung fl!) als Endung von Ab- 
stracten erscheint, wiewohl weit seltener; vgl. x. B. ru-Jci-iti „Entfernung“ 
s rPJj"! statt rvypn^ von mk — rnhvk aus ruhnk „fern“ . Assurb. 

Sm. 259, 5. 
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Vgl. noch silfan „Herrscher“ Khors. 25. arab. ristan „der 

erste“ Sard. I. 32. 35; auch absän „Unterwürfigkeit“ (u^ii) 
IR. 43, 15, wird hierher gehören. Vgl. licbr. pjbi« verwittwet, 
■jiunp vorderer u. ähnll. 

3. Adjektiva auf dm und d (aus du = dm): nikram auf- 
rührerisch; rubd ') (verkürzt ans mhdv) E. J. H. eol. I, 3 „gross- 
niilchtig“. Es entsprechen die hebräischen Bildungen auf dm , wie 
tr~y „nackt“ n. andd. (Ew. §. 163,g). 

4. Beziebungsadjektive auf ai (genau wie im Aramäischen und 
theilweis Aethiopischen) : fihamtai „der Seemann“ (von tihamti 
„Meer“) Assnrb. Sm. 182a; ParSai Perser Bell. 1. NU. 29; 
Babilai Babylonier Beh. 91. 92 ff. Weitere Beispiele s. o. S. 1 63. 
Hie entsprechenden Feminina gehen auf ait aus vgl. Dur-Sarlcinai- 
ti „die von Dur-Sarkin“ (I R. 46. III, 13); doch auch auf ü z. B. 
Assurituv „assyrisch"; Al'kadihw „akkadisch“ (II R. 46, 2. 4. c. <L). 

C. Durch Eindringen des Bildungsconsonanten in die Wurzel 
selber zu Stande kommende Nomina. 

Als dieser Consonant erscheint im Assyrischen das l, welches 
sich hinter dem ersten Radical der Wurzel einschiebt. In unseren 
trilinguen Texten kommt nur ein Beispiel der Art vor , das aber 
zugleich ein völlig zureichendes ist. Es ist dies das Adjektiv jrit- 
kud „besorgt", „sorgsam“, „gut“ von der W. paltad eigentl. 
„nach etwas schauen“*), vgl. noch hitkur eigtl. „der Erstgeborene von 
Amt“ d. i. der Beschützer Tigl. Pil. I. col. IV, 37 R. im; ferner Ldt- 
itus „unterwürfig“ von kanas Sanh. Tayl. III, 70 u. andd. Sub- 
stantivische Bildungen der Art sind : pitluh „Verehrung“ (E. J. 
H. I, 9) von der W. palah nbD „verehren“ ; mithus und mithimU 
„das Fechten“ Ass. Sm. 89, 27; 120, 25 R. yrtB*) u. a. Von 
diesen Bildungen abgeleitete Adverbien sind sitlutis „herrschaftlich“ 
R. abe (Khors. 74), mit hart k „schnell“ „eilends“ von mahar, eilig 


1) Dr. Oppert statuirt -die Form rubdv auch in der Behistuninschrift in 
der häutigen Redensart Dariyavu s samt igabbi , indem er dem Zeichen Kl 
der Zeichengruppe ki-a-av hier den Lautwerth ruh vindicirt. Allein fiir ein 
Beiwort wie „grossmächtig“ erwartete mail in diesem Falle im persischen Ori- 
ginaltexte ein Aequivalent zu finden, das wir hier aber vergeblich suchen. Da 
nun anderseits kihäv in der Bedeutung „also“ durch die von Norr. Dict. 
613. 514 angesogenen und andere Stellen aus Inschriften Nehucadnezar's und 
Assurbanipal’s als Adverb, zweifellos sichergestellt ist, die Identification zudem 
mit hebr. 'PIS , PD sich unmittelbar aufdrängt , so sprechen wir auch in der 
Behistuninsclirift kihäv im Sinne von „also“ aus. 

2) Das Wort findet sich auch in den nniiinguen Inschriften nicht selten, 
z. B. Lay, inscr. 12, 10 als Epitheton Salmanassars pitkuda, rahn, na' du = 
der (um das Wohl seiner Unterthanen) Besorgte, der Grosse, der Erlauchte. 

3) Das Vrb. imtahas z. B. Ass. Sm. 89, 28. 


Digitized 




Die assyrisch ■ babylonischen Kei linse h rifton . 


215 


sein“ vgl. mahru „früherer“ Khors. 32. 138 n. andd. Anch bathal, 
wechselnd mit biihal „Heiter“ Khors. 35. 85 u. ö. ist hierher zu 
ziehen, indem das Wort von einer W. bro = bno, vgl. arab. 

„Hengst“ abzuleiten steht. 

Die fragliche Bildung lässt sich als eine Nominalbildnng von 
dem verbalen Stamme Ifteal ansehen, welcher selber wieder dem 
arab. VIII. Stamme JOiSl entspricht. Aus dem Gebiete des Hebra- 
ismus lassen sich die Ortsnamen rr:r*N und bfcnsJtt vergleichen 
s. Olsh. §. 194. 


ß. Die Flexion des Nomens. 

I. Bezeichnung des Geschlechts. Will man über die Art, 
wie im Assyrischen das Geschlecht bei den Nominibus bezeichnet 
wird, ins Klare kommen, so wird man seine Aufmerksamkeit vor 
Allem aus auf die Adjektive zu richten haben: bei ihnen ist ja, 
wie in weitaus den meisten Sprachen , auch im Assyrischen eine 
scharfe Trennung der Geschlechter auch in der äusseren Form der 
Wdrtcr von vornherein zu erwarten. Nun treten die Adjektive 
in den trilinguen Inschriften unter zwei wesentlich verschiedenen 
Formen auf, von denen sich die eine durch eine auf t Ja, ti, tu; 
at, it, ut) auslautende Sylbc clmrakterisirt, vgl. z. B. rabku, rabiti 
neben ralm „gross“ (s. d. Gloss.). Beobachten wir nun , dass die 
Form ralm bei unzweifelhaft männlichen Begriffen und Wörtern : 
bei dem männlichen Gottesnamen z. B. Uu rabu „der grosse Gott“ 
oder aber bei dem Worte „König“ — sarru rabu (E, 5. 7. u. ö.), 
auftritt; die andere Form rahit niemals bei männlichen Nomini- 
bus, wohl aber bei Substantiven wie kajtkar „Erdkreis“ 1), 8. E, 6. 
C, a. 7 , dazu neben anderen Adjektiven , die ebenfalls auf ein t 
auslauten, z. B. rapsat ( rapast ), ruk-tuv, rukleul erscheint, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass diese antretende, auf t, auslautende En- 
dung (at , it, ul) eben die feminine Endung der Adjoktiva sei. 
Begegnen wir nun neben diesen Adjektiven anch Substantiven, 
welche aus der trilitcrcn Wurzel durch ein überschüssiges at, it, 
ut gebildet sind, z. B. irsit Erde, sank Mal, isnt Geringheit, so 
darf es schon hiernach als sicher gelten, dass im Assyrischen das 
Femininum bei Nominibus durch ein auf l auslantcndes Suffix gebil- 
det ward, also gebildet ward, genau wie in den sonst bekannten 
semitischen Sprachen '). Die Beobachtung wird in ihrer Richtig- 
keit über jeglichen Zweifel erhoben durch den Umstaud, dass die 
auf ein t auslautenden Formen der demonstrativen Pronomina 
hagat, sual, ultut statt der anderen: haga , haga/tu, su, uUu nur 
d a in den trilinguen Texten erscheinen, wo nach dem Erörterten ein 
feminines Substantiv in den Texten auftritt. Wir lesen sarrut 
hagala „dieses Reich“ Beb. 10; kakkaru hm/ata „dieser Erdkreis“ 

1) S. weine AbhdJg. de 1. Aeth. j». 68. 
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n, 7. 2, 6. F, 17, C, a 6; irfitiv fuigotta „diese Erde“ C, a. 2; 
uktim sunt dieses Volk“ Reh. 6*> ; ilippti sual „diese Tafel“ Bei. 
1 0*> ; labbanu akut „diese Gebäude“ D, 15. Dagegen: Kambu- 
zii/n hagasu „dieser Cambyses“ Reb. 12; Niriintabil su „Nidin- 
tabel — der“ Reh. 31. Vgl. auch j. Ispasina haga „Aspasina ist 
dieses“. Schliesslich wird in dem Namen Dur- Sarkin ni/i (I Rawl. 
70. col. I, 14) d. i. „die Dnrsarkinenseriu“ , ein Name, der nach 
dem Erörterten das Femininum zn dem Masculinum Dtir-Sarkinni 
„der Dursarkinenser“ sein müsste, das weibliche Geschlecht als 
solches auch ganz äusserlich angedeutet durch das weibliche Deute- 

ideogramm T>- • Jeder Zweifel an der Richtigkeit unserer Aus- 
führung ist dadurch ausgeschlossen. Es ist also sicher : im Assy- 
rischen wird das Femininum bei den Nominibus durch ein angefüg- 
tes t ausgedrückt, genau wie in allen übrigen semitischen 
Sprachen *). 

Es sind nun aber, wie schon angedentet , näher die drei For- 
men : at, it und nt, welche bei den verschiedenen weiblichen No- 
minibns anftreten. Da, wie unten zu erörtern, ul als eine zugleich 
pluralisehe Form auszusondern ist, so bleiben als die nächsten, sin- 
gulären weiblichen Endungen im Assyrischen af. und it. 

Von diesen beiden Endungen erscheint nt in den trilinguen 
Inschriften nur bei dem weiblichen Demonstrativpronomen suat 
,jene“ „diese“ ; aus den nnilinguen Inschriften citire ich bilat 
„Herrin“ (neben bilit) II R. 86, 6; aarrat Königin Lay. inscr. 87, 
2 ; Khors. 27 ; malikal „Fürstin“ II R. 68, 4 ; nakal weibliches Karneol 
a, . 

(islj) Lay. 68 Z. 2; hital Sünde (ns^n) Neb. Senk. II, 14; risai 
Schlechtigkeit (rwsn) ebendas. ; sallal Gefangenschaft Khors. 28. 
61 u. ö. ; sannt Jahr (s. o.), sowie die Adjektiva murabbisnl „ver- 
herrlichend“ (R. oc-i = fciD), Beiname der Raaltis I R. 36, 60 
und asibat „wohnend“ in der Phrase: Ana N1N. KTT bilit nut- 
lat asibat. bit BAH. BAR d. i. „der Mylitta, der Beherrscherin 
der Länder, die da bewohnt den Tempel . . . .“ II Belt. 1 (II Rawl. 
66) u. andd. 

Der aus der vorigen lediglich abgcsc.hwächten Endung it begeg- 


1) Beiläufig die Begriffe „männlich“ and „ weiblich“ selber werden in 
den Inschriften ganz gewöhnlich durch sikar und sin-nw ausgedrückt; so *. B. 
Assnrb. 8m. 200, 9: nm zik-m (Var. z i-kar) n sin-nis „Leute männlichen 
und weiblichen Geschlechts“. Von den beiden Wörtern deckt sich ziknr un- 
mittelbar mit hebr. “IDT und bedarf deshalb weiter keiner Erläuterung. Aber 
auch Kinnis ist seinem Ursprünge nach ganz deutlich. Es ist zu combiniren 

mit arabisch „weiblich“. Die Wurzeln mno« und cio! wechseln mit 

einander genau wie die WW. D-N COgerß, colligere und 02D dass.; ferner 
wie plcctere und Jniö u. s. f. im Hebräisch- Aramäischen. 
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nen wir in den trilfnguen Inschriften bei irait Erde, sanit Mftl, 
sowie dem Adjektive rabit. Sonstige Beispiele sind bilit HerriD 
(neben bi/af) Neb. Cyl. Bell. II, 52; binit „Schöpfung“ (Tochter?) 
Syll. 305; ris it (neben risat) Schlechtigkeit Khors. 5; nmt Woh- 
nung (ritt:) Khors. ft. 1 37 ; maJrrit „früher^“ Khors. 29 von msc. 
mahri; bänit „Gebärerin“ Hammurabi (Louvre) col. II, 26. 29 ; ilü 
„hohe“ „obere“; sapiit „untere“ E. J. H. II, 15. 16 u. a. 

Zu den besprochenen beiden Endungen, könnte man nun mei- 
nen, geselle sich noch eine dritte, welche durch vokallosen 
Anschluss des weiblichen l zu Stande kommt. Aus den trilingueu 
Texten könnten für eine solche Bildung als Beispiele etwa an- 
geführt werden: katibt Schrift; tnandat (statt mandant) Tribut; 
rapast „weit“; ruht fern. Sonst wären noch zn vergleichen binl 
Tochter (neben binit) Khors. 30 u. Assurbanip. II, 108 (Norr. 1. 
p. VIII); kisidt „Beute“ (s. o. S. 93) u. andd. Allein bei nähe- 
rem Betracht verhält sich die Sache anders. Der Ausfall des 
Bindevokals hängt vielmehr zusammen mit dem Antritte des Ans- 
lautvokals, Uber dessen Wesen und Bedeutung wir unten weiter zu 
reden haben Daher denn auch die Erscheinung, dass neben jenen 
contrahirten Formen ebenso oft auch die uncontrahirten auftreten 
und zwar meistens dann, wenn der Auslantvokal mangelt: man 
liest rapsat neben rapastti, sapiit niedrig neben sapiltu u. s. f. 
Nur bei bit „Haus“ ist, wie in den verwandten Sprachen, die weib- 
liche Endung mit dem vokallosen n der Wurzel so verschmolzen, 
dass auch ohne Antritt des Anslantvokales bit statt binai oder 
binit gesagt wird, und bei dem weiblichen Zahlwortc für „eins“: 
ihü statt ihidt (ntntt), ist das engangeschlossenc weibliche t mit 
dem vorangehenden Dental zn einfachem t verschmolzen — genau 
wie bei hehr, rr» aus nnntt *). 

Schon durch das Vorhergehende ist mitbeantwortet anch die 
Frage, wie man es im Assyrischen mit der Bezeichnung des neu- 
tri sehen Geschlechts gehalten habe. Eine äussere Bezeichnung 
desselben ’existirte im Assyrischen ebensowenig wie in den übrigen 
semitischen Sprachen. Zum Ausdruck desselben dient gemeiniglich 
die männliche Form z. B. NR. 30 : haga gabbi „dieses alles“ ; 
D. 20 : ullu , jenes“ pers. ava. Zuweilen begegnen wir aber auch 
dem Fern. Plur. z. B. Assurb. Sm. 157, 54: an-na-a-ti as-vn 
„dieses vernahm ich“ *). lieber die analogen Ausdrucksweisen 


1) Wie man sieht, ist bezüglich der contrahirten nnd nicht contrahirten 
Aussprache der Fcmiuinendmig ein Schwanken im Assyrischen nicht zu ver- 
kennen. Dass das Ausgefiihrte nun aber nichts weniger als auf einer Selbst- 
täuschung oder mangelhaften Erkenntniss unsererseits beruht, dafür haben wir 
einen sicheren Beweis von der Hand der Asayrer selber , dieses nämlich in 
einem Syll. (11 R. 36, 43 c. d.'i, welches die Anssprachen hiratuv und hirtuv 
(„Gattin“) einander direkt gleichstellt. 

*) R. rot. 
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in den übrigen semitischen Sprachen s. meine Abhdlg. de ling. 
Aeth. etc. p. 67. 

11. Bezeichnung der Zahl. Zu bestimmen, wie die Pluralform 
bei den assyrischen Nominibus lautete, ist in gewisser Weise keine 
ganz leichte Sache nnd zwar dieses ans dem einfachen Grande, 
weil bei weitaus der überwiegenden Anzahl derselben der Plural 
überhaupt nicht lautlich ausgedrückt, denn vielmehr lediglich ideo- 
graphisch , durch das Pluralzeichen ') angcdcutet wird s ). Dennoch 
sind die Fälle, wo der Plural der Nomina auch lautlich ausgedrückt 
vorliegt, hinreichend, um uns eine klare Einsicht in das Wesen 
der assyrischen Pluralbildung zu verschaffen. 

a. Was nun zuvörderst den männlichen Plural betrifft, so 
liegt uns von solchen in den trilinguen Inschriften sicher nur ein 
Beispiel davon vor, dass derselbe phonetisch geschrieben, nämlich 
in dem Worte falnianu „Bilder" fisabat) 5 ). Gerade diese Form 
des Plurals auf an ist aber weder die gebräuchlichste, noch die 
sprachlich nächstlicgende. Letzteres ist vielmehr die Bildung auf 
i, welcher wir in den unilinguen Inschriften wiederholt auch pho- 
netisch geschr. begegnen. Betrachten wir demgemäss auch zuvörderst 
diese. 1) Die Thatsache zunächst, dass überall eine Art der Bildungdes 
männlichen Plurals durch die Endung » zu Stande kam, wird durch 
folgende Beispiele gegen jeden Zweifel sicher gestellt. In der 
Xeresiuschrift von Van K. III, 5 begegnen wir einem Worte sa-du, 
welches gemäss dem persischen Originaltexte ( kaufa ) soviel wie 
„Berg“ bedeutet. Von diesem selben Worte kommt nnn in der 
grossen Sargoninschrift wiederholt die Form sadi vor (Khors. 41. 
42. 50. 180), welche als ein Plural auf das deutlichste gekenn- 
zeichnet wird thcils durch den Zusammenhang, theils durch die 
Parallelstollen 164. 170, wo der in Rede stehenden Form das betr. 
Ideogramm mit dem Pluralzeichen versehen entspricht. Das 
Gleiche ergiebt sich für den in Rede stehenden Plural ans einer 
Vergleichung von Assurb. Sm. fit), 61; 75, 22 (sardi-i) mit 80, 7 
(Ideogr. mit Pluralzcichen). Ein ebenso sicher verbürgter Plural 
ist matki „Könige“ oder besser „Fürsten“ Khors. 13. Stand. In- 


1) S. über dieses ob. 8. 25 Anm. 1. Ich trage zu dem dort Bemerkten 
noch nach. dass der senkrechte Keil als Ideogramm dos Begrifft der „Person“ 
auch in der Schreibung des Personalpronomens der 1. Prs. Sing. ^=r anaku ass* 


t m 


erscheint d. i. das betr. Ideogramm mit tfem phonetischen 


Complcmente hu : arui-l'u). 


2) Zuweilen, wiewohl weit selten r, durch einfache Wiederholung des 
Substantivs %. B 'ir'ir „Städte“ (E. J. H. eol. VII, 16); mal m*it „Länder 1 ' 
(II R. 66. B. 5, vgl. die Var.) u. a. 

3) SilU ..Schatten 44 , welches Opp. für einen Plural hält, kann ich für 
eiuen solchen nicht ansehen theils der Bedeutung, theils aber des Ttn- 
standes wegen , dass das Ideogr. IS. M I , mit welchem es wechselt, niemals 
das Pluralscichcn aufweist 
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scr. 2; and» maliki Khors. 1 77, von dem 8ing. maDeu “jba „König“ 
j(ibid. 191). Dass wir es an den beiden ersten Stellen der Khor- 
sabadinschrift wirklich mit einem Plnrale zu tbnn haben, erhellt 
unzweifelhaft aus dem Zusammenhänge, denn wir lesen: maOei gab- 
rai ul ibsn „mir ebenbürtige Könige waren nicht vorhanden“; 
ferner ina nabhnr maliki „über alle Könige“ ; endlich äti malilei 
ma/itnn „in Gemeinschaft mit den Königen der Idlnder“ *) (im Fort- 
gange der Rede erscheinen alsdann dio mit maliki auf gleicher 
Linie stehenden Substantiva mit dem Pluralzeichen versehen). Ich 
verzeichne noch folgende unbezweifeibare , phonetisch geschriebene 
Plnrale: rak-bi- i-su-un „ihre Gesandten“ Assnrb. Sm. 42, 38. 
43, 44; kar-hi-i-su seine Burgen Khors. 126. 134; as-ri-mmu 
ihre Oerter ibid. 57.; pa-ti-su seine Grenzen (n«E) ßO. 68; nu~ 
ni Fische 144; t/u-mt Tage 135. II Belt. 8 in II R. 06 (an letz- 
terer Stelle bietet die Variante das Plural Zeichen); pag-ri Leich- 
nahmc Sard. II, 41 (auch hier bietet die Variante das ent- 
sprechende Ideogramm mit dem Pluralzeichen versehen!); bi-'i-li-i-a 
„meine Herren“ Neb. Beilinocyl. II, 41 (Variante I’lnralzeichen 
mit Suff, a) vgl. auch den ob. S. 140 erklärten Namen Asur- 
rts-iliv „Assnr das Haupt der Götter“, in welchem offenbar das 
den Plural von ilu „Gott“ repräsentirende iliv lediglich moditicirte 
Aussprache für Ui ist: auch sonst erscheint bei Ausgängen von 
Wörtern der labiale Halbvokal als Abschluss der Sylbe z. B. Bors. 
II. 16 hablav „Sohn“ statt habla , beziehungsweise haUu ; s. indes« 
hierüber weiter unten. 

Dr. Oppcrt giebt nun diesen Plural durch ’t- wieder, gleich 
als ob er e lautete z. B. sarrr, molk# u. s. f. (gr. Ass. §. 46). 
Wir bezweifeln die Angemessenheit dieser Bezeichnung, welche 
sprachgeschichtlich bedenklich ist und zu welcher auch graphisch 
kein genügender Grund vorliegen dürfte. Allerdings wird dieser 


Plural mehrfach mit dem Zeichen 



geschrieben , das, 


wie oben erörtert, meist ein irgendwie gefärbtes < (z. B. 'X, oder 
\») bezeichnet. Allein wie schon hier ein f durch nichts indicirt 
ist, so wechselt gar nicht selten dieses gefärbte i mit dem einfachen 
i und zwar gerade auch bei den phonetisch geschriebenen Pluralen. 
So z. B. finden wir zwar den Plural von keu-h ( ltirh ) „Burg“ 
Khors. 126 mit jenem gefärbten « — karhi'-tm, ( kar-hi-i-su ) ge- 
schrieben. Keine zehn Zeilen weiter aber begegnen wir (Z. 134 ) 
genau demselben pluralischen Worte mit dem einfachen i = kar- 
hi-su geschrieben. Auch sud-i „Berge“ wird Khors. 42 mit einfachem 
i geschrieben n. s. f. *). Es hat sonach die Schreibung mit dem 


1) Matitan in der Bed. „Länder“ auch As«urb. Sm. 138, 83. 

2) Es verhält sich also mit dieser Wahl des gefärbten t zur Bezeichnung 
des Plurals . wie mit der Wahl desselben gefärltfen » bei dem Worte rab - 1 
in der Standardinschr. Z. 1. 
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gefärbten » keinen andern Zweck als lediglich die Länge des 
betr. Vokal nnter Umständen anzudeuten. 

Dass übrigens diese Endung i aus ursprünglichem z»i lediglich 
verkürzt ist, bedarf schon unter Vergleich des Hebräischen keiner 
Erörterung. Jenes im erweichte sieb, gemäss assyrischem Lautgesetze 
s. o., zunächst zu ie und dieses ging unter Abwerfung des labialen 
Halbvokals in lang » über. Wir haben hierfür sogar noch den 
Beweis in den Händen einerseits in jenem alten, oben erklärten 
Namen: Asur-ria-ilim „Assur das Haupt der Götter“, in welchem 
wir der Schreibung mit dem Labial noch begegnen; anderseits in 
der Schreibweise der Plurale Su-mt -tr-im und Ak-ku-di-im in der 
Inschrift des alt-babylonischen Königs Hammarabi, die sich mit 
der entsprechenden hebräischen einfach deckt (s. Louvreinschrift 
eol. I, 11. 12). 

2) Denkwürdig ist nun aber, dass wir, wie schon angedeutet, 
im Assyrischen noch eine andere Form des männlichen Plurals an- 
treffen, welche statt auf i vielmehr auf iin (Anu, Ani , And) aus- 
geht. Ein sicheres Beispiel dieser Pluralbildung geben nns die 
trilingnen Inschriften in dem, dem persischen fpluralischen) poti- 
karA (Acc. Plur.) entsprechenden, sal-mn-nu „Bilder“ Beh. 106 
(der Sing, solenn ,,Bild“ Sard. I. 68 u. ö. in den Inschriften). 
Andere Beispiele phonetischer Plurale dieser Form sind : harsani 
„Wälder“ Sard. I, 66; Khors. 14. 46 1 ), vom Sing, harsu — hebr. 
U5?h. Dass wir es hier faktisch mit einem Plural zn thHn haben, 
ersehen wir aus dem an ersterer Stelle ihm beigefügten und mit 
dem Pluralzeichen versehenen Adjektiv dannuti „gewaltig“ „gross“. 
Ferner ini-ma-ni „Vorräthe“ (R. cct», aram. iS») Salm. Obel. 98; 
m-ra-ni „Mauern“ (hebr. *irc) Khors. 1 32. u. andd. Vgl. auch 
dup-pa-a-ni „Tafeln“ K. 116*) mit K. 136, wo dasselbe Wort mit 
dem Pluralzeichen, sowie mit II R. 23. Z. 63, wo es mit dem 
Pluralideogramm und der phonetischen Ergänzung ni — duppd-ni 
geschrieben wird (s. sogleich). Aus dem angeführten Beispiele 
ergiebt sich beiläufig zugleich, dass wir uns das o der Endung 
Ani als ein langes zu denken haben, während sonst die Länge des- 
selben fast ausschliesslich nnangedentet bleibt (Hincks in J. of fhe 
R. A. Soc. jV. S. II. 1866. p. 508). Es ist nun aber zu bemer- 
ken, dass dieser Plural des häufigsten nicht, wie in den angeführten 
Beispielen (mit Ausnahme des letzten), ganz, denn vielmehr gewisser- 
massen halb phonetisch geschrieben wird, nämlich zwar mit dem 
ideographischen Pluralzeichen, zugleich aber mit der Endung ni als 
phonetischer Ergänzung. So z. B. findet sich smrräni „Fürsten“ s ) so 

viel ich sehe immer geschrieben : Y«< trp d. i. sarrä- 


1) Geschrieben har-sa-ni . 

2) Anch Assurb. Smith, col. I, 33 (p. B) steht phonetisch dup']Ki-(r-ni. 
8) Neben sarri s. u. 
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ni z. B. Kbors. 91. 147. 152-, nicht minder so ilä-ni „Götter“ 
11 Rawl. 69. IV. unteres Feld Z. 5 (in dem Satze: ü&ni sa Dur- 
Sarrukin „die Götter von Dur-Sarkin)“ ; ferner sada-ni „Berge“ 
I Rawl. 28, 17. 18 '). Aus den zuletzt aufgeführten Beispielen 
ersieht mau zugleich, dass die Pluralform auf dni neben der an- 
deren auf t selbst bei denselben Nominibus im Gebrauch war-, 
denn neben ildni begegneten wir oben bereits dem Plural tli\ neben 
sadüni dem anderen sadi ; vgl. noch babi „Thttren“ Kbors. 162 
neben babuni Asarh. VI, 7. Auch hierfür finden sich Analogien 
io den verwandten Sprachen 

Sprachgeschichtlich entspricht übrigens dieser Plural auf än, 
wie von selber einleuchtet, genau der männlichen Pluralbildung auf 
du im Aethiopischen (z. B. kesutdn von kesul offenbar; htrdn von 
her gut u s. f.). welche Sprache aber freilich nicht, wie das Assy- 
rische, jene durch das licbräisehc rcpräsentirte Pluralendung auf i 
(im) daneben noch im Gebrauch hat ä ). 

Die Bildung des Plurals übrigens aus dem Singulare ist durch- 
aus in liebereiuslimmung mit der entsprechenden in den ver- 
wandten Sprachen und fügen wir deshalb hier Weiteres nicht hin- 
zu. Aus dem Sing, salam (Khors. 60) bildet sich palmanit (Beh. 
106); aus asar Ort (Khors. 85. 99. 114) asri (ibid. 57); von 
pagar Leichnahm (Sard. I, 29) pagri (s. o.) ; vou kirih, kirhu (= 
karhu) Burg (Sard. II, 105) karhi (s. o.); von maücu König 
(Khors. 191) malki und maliki (s. o.), i/um „Tag“ (s. o.) yuirri 
(s. o.) u. s. f. 

lieber den Plural der Adjektive s. sub. b. 

b. Für den femininen Plural stehen uns sowohl in den 
trilinguen, als in den unilinguen Inschriften weit zahlreichere Bei- 
spiele zu Gebote : er erscheint weit häufiger phonetisch geschrieben 
als der männliche, offenbar dieses, um ihn durch diese phonetische 
Schreibweise vor dem männlichen und gewöhnlicheren sofort kennt- 
lich zu machen. 

1. Auch dieser Plural liegt uns aber wiederum in einer mehr- 

1) Auch der unten zu besprechende weibliche Plural auf ät findet sich 
zuweilen iu der gleichen Weise geschrieben z. B. tihamdt Meere I liawl. 28 
Z. 14 (VT M1Ü at). 

2) Z. B. im Aethiopischen s. Dillmann, Gramm, d. äthiop. öpr. S. 231. 
232 u. sonst. — Unter Vergleichung dieser Sprachen überrascht es auch nicht, 
von demselben Substantive sowohl eine männliche wie eine weibliche Form im 
Gebrauch zu sehen. Wie sich neben mali ,, Länder“ auch die feminine Form 
mutat findet, so nicht minder von pu „Mund“ neben pdtuv auch pdnu. lies 
letztere ist uns sogar direkt durch ein Syllabar verbürgt (11 R. 39, 11a. b), 
welches das hetr. Ideogramm erklärt durch pa-a-luv und pa-a-nu. 

3) S. meine Ablidlg. de 1. Aetli. p. 70. — Dr. Opport fuhrt § 61 seiner 
Gramm, noch eine Pluralcndung än an, w'clcho uns in dem Worte mussabbitun 
begegne, leider dieses ohne die Belegstelle beizufagon. ist fragliches Wort wirk- 
lich ein Plural, so haben wir hier eine ungenaue vokalische Aussprache genau 
wie ln nnnitav neben annatuv , s. Gloss.) und weitere Schlüsse sind darauf 
nicht zu bauen. 
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fachen Gestalt vor. Zuvörderst ist es die Endnng dl, welche zur 
Unterscheidung des weiblichen Plurals von dein männlichen dient, 
eine Endung, welche durch das arabisch-äthiopische üt des Femi- 
ninum Piuralis als eine semitische Endung sofort erwiesen wird* 
Aus den trilingueu Inschriften liegen uus von dieser Form des 
weiblichen Plurals die folgenden Beispiele vor: lisandt geschr. U- 
sa-na-a-ta „Zungen“ „Völker'* 0, 16 von lütanu „Zunge“ (in den Parat, 
lelstellen K. II, 3. D, 7. E, ö u. ö. erscheint die singuläre Form mit dem 
Pluralzeichen); par$dt gcschr. par-sa-a-tav „Lügen“ Beh. 14; 
<fin<7/ geschr. di-na-a-lav „Gesetze“, „Verordnungen“ Beh. 104. NR II. 
Dass wir es in diesen Fällen mit wirklichen weiblichen Pluralen und 
nicht etwa mit Singularformen zu thun haben, erhellt aus der durch- 
weg Statt habeudeu Schreibweise mit langem d (a-a). Eine V crglcichung 
von Stellen der unilingueu Inschriften erhebt die Richtigkeit dieser 
Beobachtung über allen Zweifel. So lesen wir z. B. Khors. 15 
mirdal laari paskdtl sa asaraina ‘ itl tt'üca (priJTiN) „unwegsame 
Tbäler von Einöden, deren Gebiet ich durchzog“, in welchem 
Satze das feminine Pluralsuftix situi nur auf einen Plural (mir- 
(lat) zurückweisen kann. Vgl. ferner Khors. 156: Die Götter 
Nisruk, Sin, Samas u hiraüsunu rabüti und ihre hehren Gemah- 
linnen 1 2 * ); oder Tigl. Pil. VI, 97. 98: ina sand-ti danndtl in 
langen (eigtl. starken) Jahren“ u. audd.; an letzterer Stelle ist der 
Plural sandt genau wie die masculinen iläni, sarräni u. s. f. halb 
ideograph. halb phonet., nämlich Al U. Mlki-ti geschrieben. L'eber 
MV als Ideogramm für „Jahr“ s. o. S. 108. Noch führe ich aa: 
bi-la-a-ti „Trihutgegeustände“ Bell. Cyl. Sank. III, 53; mat-'i u 
ta-ma-a-ü (st. tihaviäti) „Länder und Meere“ Tigl. Pil. IV. (II R. 
67) Z. 85; ila-a-ti „Göttinnen“ Assurb. Sm. 277, 59 s ); ta-uL-ba- 
a-ti „Wohlthaten“ ebend. 153, 13 s ). ' - 

1) Man beachte, wie die substantivischen Plurale mirdat und h'iTai 
(gegenüber den Adjektiven paskdti und raf/dti) ohne Dehnung des a ( mir-ila - 
at y hi-radl I geschrieben werden. Offenbar machte sich beim Stat.coustr. und 
nach Anhängung des Suffixes die Länge des Vokals der Pluralendung weniger 
fühlbar; so deutete man sie in der Schrift auch nicht noch besonders an. 
Uebrigens wird auch bei dem Stat. absol. die Pieneschreibung durchaus nicht 
immer befolgt; vgl, das interessante Beispiel Lay. 98, 2. 4, wo wir in xwei 
gleichen Phrasen den Plural von buruh ,,Specrschaft u (vgl. TT^S „Querholz“, 
„Riegel* 4 ) das eine Mal buru-ha-a-ti, das andere Mal bu-rtt ha-ti geschrieben 
antreffen. Ebenso finden wir den Plur. apparäl „Moräste“ oder „Dünen“ 
(ID?) in der Inschr. des Taylor-Cylindcrs Sanheribs ap-pa^radi (Col. 10 
Z. 59), dagegen Bell. Cyl. 11 ap-j>a-ra-a-ti geschrieben u. so oft. 

2) Obiger Plural setzt einen Singular Hat „Göttin“ voraus. Derselbe 
ist aber bisher noch nicht gefuuden worden, dieses aus dem Grunde, weil aueh 
„weibliche Gottheit“ ideogrammatisch und zwar mit demselben Ideogramme 
bezeichnet wird, wie der Begriff „Gott“ (nämlich AN s. o.) vgl. die Ideo- 

gramme für die Istar, Bcltis u. s. f. , sowie Schreibweisen wie -4iV. sar-rat 
Kitmnri „die Gottheit, die Fürstin von Kitmur“ (Assurb. 8m. 110, 85), ver- 
mutlich anszusprechen : ilat sarrat Kitmnri. 

.S’) Auch isäti „Feuer“ (geschr. t -sa-a-tz s. o. S. 108 Nr. 25) wird hier» 
hergohören, nicht bloss, weil die Syllabare noch den Sing, issi (tCN) bieten, 
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Bemerkenswerth ist, dass dieser weibliche Plural sich bei einigen 

Substantiven nach neben dem oben beschriebenen männlichen findet. 
So begegnen wir neben einem männlichen Plural mati ’, geschrieben 
fnat-i (1111. 67, 85) auch einem weiblichen matat, geschrieben 
ma-ia-a-ti (I R. 35. Nr. 111. Z. 23). Von dom Subst. bab „Thür“ 
waren sogar drei verschiedene Pluralc im Gebrauch. Nämlich a) 
ein männlicher Plural auf » = babi z. B. Khors. 162 ( ba-bi ); b) ein 
solcher auf ani Asarh. VI, 7 ; endlich c) ein weiblicher auf at, 
geschrieben ba-ba-a-ti Lay. iuscr. 39, 22 ; auch ba-ba-at-li Sard. 
111, 108. Vgl. Norr. Dict. 66. 67. Die Erscheinung hat übrigens 
auf dem Gebiete des Semitismus nicht im Geringsten etwas Auf- 
fallendes. Auch der Hebräer bildet ja nin; neben , ni:io 
neben cra u. s. f. 

2. Neben diesem Plural« auf &t begegnen wir nun noch einer 
zweiten Form des weiblichen Plurals und zwar ebenfalls 
schon in den trilingucn Inschriften, eine solche nämlich, welche auf 
üt auslaulete, eine Endung, welche genau der hebräisch-aramäischen 
Pluralendung 6t entspricht. Ein unzweifelhaftes Beispiel dieses 
Plurals ist in der trilinguen Inschrift tubbanut (geschr. /ab-ba-nu- 
u-tüj „Gebäude“ Plur. von tubbanu „Gebäude“ (Sing.). Dass wir 
es hier wirklich mit einem Plurale zu thun haben, erhellt, abge- 
sehen von dem daneben vorkommenden tabbanu ohne ut, aus dem 
dazu gehörigen Adjective madüt „viele“ (-i«n). Aus den uuilinguen 
Inschriften lüge ich noch als ein ebenso unbezweifelbares Beispiel 
den Plural zakttl (rvcv) „Gesetze“ an (von Sing, zaku) Khors. 10. 
Dass wir es hier abermals mit einem Plurale zu thun liaben, erhellt 
aus dem auf denselben als Subjekt bezüglichen Fluralis Verbi des 
folgenden Relativsatzes. Vgl. noch u-nu-ut „Vorrätbe“ Lay. 16, 46 
von um = hehr, p« , pn , neben welchem Plurale der auf dt aus- 
laufende u-na-ti ebenfalls noch im Gebrauche ist s. Norr. 292. 

Denkwürdig ist nun aber, dass diese Pluralform auch aus- 
nahmsweise bei einem Masculinum erscheint, nämlich bei <tbu 
„Vater“, welches im Plural abüt „Väter“ bildet Beh. 3. 18 ‘). 
Das Assyrische tritt aber auch hier mit Nichten aus dem Semitis- 
mus heraus ; denn bekanntlich bildet ja auch das Hebräische riaN 
„Väter“ und nicht minder finden sich im Arabischen nnd Ara- 
mäischen analoge Bildungen des Plurals bei diesem Worte. 

Noch ein weiterer Punkt zieht unsere Aufmerksamkeit auf sich. 


sondern such, weit das hetr. Ideogramm (TV/) noch wiederholt mit dom Plural- 
seichen versehen vorkömmt se. B. Tigl. Pit. I col. V. 60. 72. Auch dss äthiop. 
: betrachtet mau am einfachsten als einen weiblichen Plural. 

2) Dr. Oppert führt in seiner Gramm. §. 48 als analoge Plurale uoch 
weiter an cülüt „Brüder“ von aliu uud binüt „Sohne“ von binu. Ich kann 
über die Richtigkeit dieser Angabe nichts Aussagen , da ich dem Plural des 
ersteren Wortes immer nur in ideographischer Schreibung begegnet bin , ein 
Plural des zweiten Wortes aber mir überall nicht aufgestossen ist. 
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Während nämlich bei Substantiven die in Rede stehende Plural- 
eudung verhältnissmässig selten auftritt, ist sie die r eg el m ässige 
und gewöhnliche mänul iche Pluralendnng bei den Adjektiven 
geworden (die weiblichen Adjektive bilden den Plural auf dl s. die 
Beispiele oben). Schon die trilinguen Inschriften liefern ans für 
die Thatsächlichkeit dieser Erscheinung die unzweifelhaftesten Be- 
lege. E, 4 lesen wir neben dem mascnlinen Plural muliimi 
„Herrscher“ den femininen Plnral madutu = muliimi madutu 
„viele Herrscher“; vgl. sarri madutu C, a. 4. „viele Könige“. 
Die Form madutu ist der Plural, von dem Sing, ma’du isn) 
Sard. II, 64. Assur b. Sm. 259, 1 ( ma’tu ) l ). Andere Beispiele 
sind: Yavanu sanüt „andere Jonier“ NR. 18; muta'imi mahrit 
„die früheren Herrscher“ F, 12; endlich baltiU „lebende“ Beh. 51 
u. ö. Von Participien gebildete Pluralc dieser Art sind in den 
trilinguen Inschriften: asibut „bewohnend“ E, 2. F, 5. 8, auch 
Botta VIII, 57, vom Sing, asib R. 30« = 30'; havdüt „Sterb- 
liche“, „Menschen“ D, 3. Die nnilinguen Inschriften bestätigen 
diese Ergebnisse. Vgl. durdnisunu dannuti „ihre starken Festungen“ 
Sard. II, 2; ulta yumi ‘uüuti „seit alter Zeit“ Khors. 135; ullu 
yumi rukuli „seit ferner Zeit“ Khors. 146; tli asibutav „die 
Götter, die da wohnen“ Khors. 143; arhi paskuti „gewundene 
Pfade“ Sard. I, 43; matt marsult „unzugängliche Gegenden“ 
(ebendas.); samt rap-su-ti „die weiten Himmel“ II R. 38, 60. 51 *) 
u andd. 

3) Dass Assyrische hat nun aber — und das ist sprach- 
geschiektlich eine höchst merkwürdige Thatsachc — neben jenen 
allgemeiusemitisckeu Pluralen auf dt und iit noch eine dritte 
weibiieht Pluralbildung im Gebrauch , welche auf U ansgeht und 
somit durch Dehnung des Vokals aus der singulären FemininenduDg 
il (s. o.) gerade so entstanden ist, wie die Pluralendung dl aus at 
hervorgegaugen ist. Ein unzweifelhaftes Beispiel der Art ist das 
in den Inschriften Assurbanipal’s häufige ib-si-i-ti „Thaten“, Plur. 
von ibsit (rony) „die That“; vgl. Assurb. Sm. 17, 64; 38, 10: 
‘i/i ib-si-i-ti an-na-a-ii „über diese Vorfälle (war mein Herz be- 
trübt“). Hier lässt das daneben stehende pluralischc anndii „diese“ 
(s. u.) darüber keinen Zweifel, dass wir es mit einem Plurale zn 
thun haben. Der Sing, lautet ib-sit , so z. B. Sard. I, 24 ib-sil 
lca-ti-su „das Werk seiner Hände“. Ein nicht minder ganz zweifel- 
loses Beispiel lesen wir Assurb. Cyl. B. col. V, 35 (Sm. p. 121) 
in einer Anrede an die Istar: al-ti bi-lil bi-li-i-li „o du Herrscherin 
der Herrscherinnen“. In der Parallelstelle ibid. Z. 62 (Sm. 125) 
lesen wir an zweiter Stelle das gewöhnliche Ideogramm mit dem 


1) Es findet sich auch der weibliche Plural (e. o.): mn '-da-a-ti Assurb. 
Sm. 282, 107. 

2) Aus der letzteren Stelle ersehen wir beiläufig, dass &ami wie hehr 
CTSvC für einen Plural galt. 
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Pluralzeichen, wodurch jedes Bedenken beseitigt wird. Vgl. noch 
l „Heiligthümer“ ibid. 82 (Sm. 120); sowie ri-ki-'i-ti sarru- 

ti-ya „meine königlichen Freunde“ d. i. „meine Räthe“ (cf. hebr. 
J 1 2 !) neben ri-hi-i-ti sa-a-ti-na „jene Minister“ Assurb. Sin. 
193, 3. 4. Von Adjectiven ist mir dieser Plural nur anfgestossen 
bei ascu 'Ui „eben“ von asar “vjjk = “inj -1 , fern, asnrit Sanb. Tayl. 
Cyl. II, 41; gemeiniglich bilden auch die Adjektive auf it den 
weibl. Plural auf dt z. B. Khors. 156: hi-ra-ti-su-nu ra-ba-a-ü 
„ihre hehren Gemahlinnen“. 

Noch eine letzte beachtenswerte Erscheinung, den Gebrauch 
des weiblichen Plurals betreffend, zieht unsre Aufmerksamkeit auf 
sich und fordert eine Erörterung, dieses um so mehr, als sie bislang 
von den Assyriologcn gänzlich übersehen ist. Es kann nämlich 
keinem Zweifel unterliegen , dass wie im Arabischen und ganz be- 
sonders im Aethiopischen, so auch im Assyrischen der weibliche 
Plural mit Vorliebe gebraucht wird bei männlichen Substantiven, 
wenn diese nämlich das sind, was man „Amtsnamen“ nennt, ich 
führe statt aller ein unzweifelhaftes Beispiel aus der Inschrift 
Tiglath-Pileser’s I an. Hier lesen wir col. IV Zeile 36 : na- 

mad-di Atrur bil-ya, Marduk, Bin, Jstar a-su-ri-ti bä- 
kur-dl ‘ir-ya A-sur d. i. „als Ehrengeschenk für Asur, meinen 
Herrn, für Merodach, Bin, Istar die gütige, die Beschirmer 
meiner Stadt Asur“. Deutlich ist hier das männliche bitkur „Schirmer“ ') 
weiblich abgewandelt. Vgl. noch pa-hu-a-ti ( pahät ) „^Satrapen“ 
(ring 1 Kön. 20, 24) Khors. 22. 178; sa-aJc-nu-ti „Statthalter" 
(eigtf. „die Bestellten“ R. -pta) Botta 16, 27. vgl. hebr. 2X3 
(1 Kön. 22, 48)»). 

Anmerkung. Es mag mir gestattet sein, noch einige Worte 
über die Bezeichnung des Dual im Assyrischen hinzuzufügen, ob- 
gleich die trilinguen Inschriften zu einer solchen Ausführung keine 
unmittelbare Veranlassung bieten. Dass die Assyrer einen Dual 
kannten , geht unzweifelhaft hervor aus der Bezeichnung desselben, 
nämlich durch einen Doppelkeil und zwar bei den Begriffen: Hände, 
Ohren, Augen, Füsse. Wir begegnen in den Inschriften den Schreib- 


1) Bitkur ist durch Einschiebung des reflex. t von *03 ,, erstgeboren 
sein“ gebildet. Dasselbe bedeutet sonach zuvörderst den Erstgeborenen, sodann 
den schützenden älteren Bruder, endlich den Schützer, Beschirmer überhaupt. 
Vgl. Samas-Bin col. 1, 15 (Ninip) bu-kur Bil „(Kinip) Erstgeborener des Bel“ 
mit IR 32, 2: {Nabu) habal Nu-kim-mut ,,Nebo, Sohn des Nukiinmut (?) u , 
endlich mit Tigl. Pil. IV (IR. 67) Z. 67. (Ncbo) rubbu Nu-kim-mut d. i. 
„(Kebo) der Fiirst-sohn deä Gottes Nukiminut.“ Vgl. J. of the R. A. 8. IV. 
1870. p. 10. 

2) Ich brauche nicht zu bemerken, dass wie j>aha , pahät als 
Hm®, so sahan als Jer. 51, 23 u. ö. ins Hebräische fibergegangen ist. 
Bezüglich des ersteren Wortes (nag hier noch die beiläufige Bemerkung stehen, 
dass auch jriJtat (pi-ha-at) ,,die Salrapie sich findet“ (Kbois. 58;. 

15 
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weisen: „zwei Hände“ Kliors. 52. 71; TT „zwei 

Ohren“ (I Rawl. 7. IX, b. Z. 2'.; „zwei Augen“ (Lay. XII, »J 4 , 

<E=TT „zwei Füsse“ (I R. 38 Z. 57), endlich &Tjt 

eigtl. auch „zwei Hände“ (id — v), dann figürlich „Macht“, „Stärke“ 
bedeutend (s. o. S. 194). Schwerer ist aber die Frage zu beant- 
worten, wie nun eigentlich er gelautet habe, und zwar dieses 
deshalb, weil er sich nur unendlich selten phonetisch geschrieben 
findet. Ein erstes ganz sicheres Beispiel findet sich I Rawl. 29, 33 
(vgl. auch Bors. I, 5), wo wir uznä „die beiden Ohren“ lesen. 
Wahrscheinlich gehört ferner hierher st pii „die beiden Füsse“, wie 
wenigstens ein Syllabar (II R. IG, 31 b. c si’-pa-ai „meine beiden 
Füsse“) das fragliche Ideogramm erklärt , das freilich auch durch 
sipi (Plural?) umschrieben wird (II R. 17, 69 d), während der 
Singular sicher sibu lautete (II R. 38, 44). Möglich ist, dass 
auch das II R. 1 6, 30 b. c. angeführte birlcä (c. suff. bir-Jca-ai) hicr- 
herzuziehen ist. Damit der Leser selber sich ein Urtheil bilden 
kann , will ich die beiden auch sonst interessanten Syllabare her- 
setzen. Sie lauten : 

III. MU. AN. TA. DU. al-la-ak bir-lca-ai der Gang meiner 
DU. MU Kniee 

NIE. MU. NU. RA. PA. la a-ni-ha st -pa-ai nicht ruhte ich 
LU ! | meine Fasse 1 ) 

Weiter ist auch das mit dem zuletzt angeführten Dualideogramm 
wechselnde und neben dem Plural idi vorkommende i-da und i-da-n 
(Khors. 190. Lay inscr. 42, 53) nur als Dualbildung zu begreifen. 
Ja, auch das Asarh. IV, 44 vorkommendc ka-ta-ai (statt katä-ya ) 
„meine Hände“ lässt sich unter Vergleich von Sanh. Tayl. col. I, 25, 
wo sich das Dualideogramm findet, füglich nur als eine Dualbildung 
mit Suffix der I Ps. (ai statt ya s. u.) anschen. Man kann da- 
nach mit Zuversicht annehmen , dass der Dual der Nomina, soweit 
er noch lebendig war, auf d auslautete. Dieses ist auch dem Wesen 
einer semitischen Sprache durchaus entsprechend; denn auch im 
Arabischen lautet er ja dni, im Moabitischen (Mesastcin Z. 20) 
du , und im Hebr. a/im, aus welchen Formen sich assyrisches ä 
durch Wegwerfang des Nasals, gerade wie bei der männlichen 
Plnralendung (s. o.), gebildet hat. Es kann nun aber keinem 
Zweifel unterliegen, dass im Laufe der Zeit diese ganze Dualbildung 
allmiihlig in Abgang gekommen und die einfache Pluralbildung an 
ihre Stelle getreten ist. Es geht dieses mit Sicherheit hervor aus 

1) Ich brauche nicht zu bemerken, dass hirkd = hebr. ist: 

während trip ,,Fuss“ am besten mit aram. Pa. ,, kriechen“ r eigtl. den 

ßodeu reiben) verglichen wird. 
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Varianten wie diejenigen 2 Belt. 4 (II R. 66); E. J. H. VN, 16. 35, 
wo mit den Dnalideogrammen für „die beiden Hände“ und „die 
beiden Augen“ die phonetischen Umschriften ka-ti d. i. der Plural 
von hat „Hand“ and i-ni 1 ) d. i. der Plural von inu „Auge“ 
wechseln. 


y. Bezeichnung der Verhältnisse des Nomens im Betze. 

A. Bezeichnung der Selbständigkeit des Nomens. Das 
Assyrische theilt im Allgemeinen mit dem Arabischen und Aethio- 
piscben ! ) die Eigentümlichkeit, das im Satze eine selbständige 
Stellung einnehmende Nomen gegenüber dem in Wortkette (status 
constructus) stehenden auch äusserlich als solches zu bezeichnen, 
und zwar seinerseits dieses durch einen vokalischen Auslaut, der 
wohl am ursprünglichsten ein u (uv, av ) war, neben welchem in- 
dess auch ein i und a auftritt. Das ist das Wesen jener gram- 
matischen Erscheinung, welche den Assyriologen so fremdartig er- 
schienen ist und welche von ihnen wohl mit dem Status emphaticus 
der Aramüer combinirt ward. Dieser Vergleich ist, wie bereits 
von Ewald und Olsb&usen gezeigt ist, ein ungeeigneter und im 
letzten Grunde unrichtiger, sofern das Wesen des Stat. emphaticus 
vornehmlich darin besteht, dass das mit dem emphatischen Aus- 
laute versehene Nomen die Bedeutung eines bestimmten Nomens 
gewinnt, während es bei dem mit dem in Rede stehenden Aus- 
laute gesprochenen assyrischen Nomen gänzlich gleichgültig ist, ob 
das Wort ein bestimmtes oder aber ein unbestimmtes ist. Noth- 
wendiges Erforderniss ist im Assyrischen bei diesem Auslaute (von 
Ausnahmen abgesehen) lediglich, dass dasselbe nicht in Wortkette, 
nicht im Statusconstructusverbftltnisse stehe. Demgemäss lesen wir 
wiederholt in den trilinguen Inschriften (s. d. Gloss.) lisanu „Sprache“, 
oder „die Sprache“, sowie lisandta „Sprachen“ oder „die Sprachen“, 
immer dieses jedoch nur, wo das Wort eine selbständige Stellung 
im Satze einnimmt, nicht im st. cst. steht. Dahingegen erscheint 
dasselbe Wort Khors. 161 in der Redensart: ina lisan mal. Ahan-i 
„in der Sprache Phöniciens“, wo es im Statusconstructusvcrhältnisse 
steht, ohne diesen vokalischen Auslaut. Wiederum begegnen wir 
dem Worte sarru „König“ in der Fensterinschrifi von Peraepolis, 
wo es phonetisch sar-ri geschrieben ist und wo es einfache Appo- 
sition zu dem Namen Darius = Daritfavus sarri „Darius ddV 
König“, mit diesem vokalischen Auslaute (hier einem i) versehen; 
dagegen treffen wir dasselbe Wort in der nach dem Consul Iiellino 


1) Statt ‘i-ni s. S. 198 Aran. 1. 

2) S. Ewald, liebr. Gramm. §. 202a; meine Abhandluug de 1. Aetli. 
p. 74. 
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benannten Nelmcaduezarinschrift Z. 7 (s. Grotefends Ausgabe in 
den Abhdll. der Gött. Societät der Wiss. IV. 18501 * n ^ er Phrase 
sar Babilu „König von Babylon“, ferner Tigl. Pil. I. col. I. Z. I 
in dem Satze: Asur . . . sar kis-sat ili „Assnr, der Fürst der 
Götterscliaaren“ , ohne jenen Auslaut, zweifelsohne dieses, weil das 
Wort beidcnml im Statusconstructusvcrhältnisse steht. Weiter lesen 
wir einerseits Khors. 180 alapu nasiru „der schirmende Stiergott“; 
anderseits ibid. 193: asil> (ibbisan „der Bewohner ihrer Mitte“ 
d. i. „der in ihrer Mitte Wohnende“. Ebenso schreibt das zuver- 
lässige Syllabar II R. 39, 15. IG: l i-ri-bu sa san-si „Untergang 
der Sonne“ (mit Rclativum sa) ; dagegen zwei Zeilen weiter (Z. 18): 
‘i-rib sati-si, weil ohne sa. Ganz in Uebcrcinstimmung mit dem 
Ausgeftlhrten lesen wir in den trilinguen Inschriften dinätav „Ge- 
setze“ , parfdt.au „Lügen“ , havilutac „Bewohner“ , „Leute“ , mit 
dem vokaliscben Ausgange av (= u), weil überall wo diese Worte 
im Texte Vorkommen (s. d. Gloss.), sie selbständig im Satze, im 
sog. stat. absolutus stehen. Demgegenüber erscheint Khors. 15 in 
der Phrase mirdat la'ari „Thäler der Einöden“ der weibliche 
Plural mirdat ohne den vokalischen Auslaut, während sofort wieder 
das zu ihm gehörige und im Appositionsverhältnisse zu ihm stehende 
Adjektiv pashäti „gewunden“ mit dem Auslaute versehen ist. Ganz 
analog lesen wir Khors. 191 malku banusun „der König, ihr Er- 
bauer“; dagegen ibid. 27: Samsi'i sarrat Aribi „Samsieh, Königin 
von Arabien“; nicht minder E. J. H. col. II, 15. 16 tihamti ‘ UM 
„das obere Meer“ und tihamti sapliti „das untere Meer“; ferner 
Tigl. Pil. I. col. I, 10: sadi n tihamä-ti „Berge und Meere“ l ); 
dagegen (1 Rawl. 28 col. I, 14) ina tiham-at nipih „in den Meeren 
des Aufgangs“ (= „in den östlichen Meeren“) *) ; desgleichen Khors. 1 
sar kissati „König der Legionen“, dagegen Bors. I, 13 päkid kis- 
sat samt u irsitiv „der da waltet über die Heere des Himmels 
und der Erde“; wiederum Assurb. 290, 52 amir sa iulmi' „Frie- 
densbote“, anderseits ebendaselbst 289, 50: sulum sarrutisun 
„Friede mit ihrem Reiche“ u. s. f. 3 ). Vgl. noch namentlich für 
das Fehlen des vokalischen Auslautes beim Statusconstructusver- 
hältnisse: subaf Somas bilt/a „Wohnung Samas’ (des Sonnengottes), 
meines Herrn“ Senk. col. II, 8 (I Rawl. 51. Nr. 2); subaf bilutika 
„Sitz deiner Herrschaft“ ibid. II, 13; ummanät Asur gabsäti „die 
sämmtlichen Heere Assurs“ Khors. 40; inasurrat*) sarrutiya „im 

1) Vgl. die parallele Stelle Lay. inscr. 12. B. Vs. 9: sad-H u ta-ma-a-ti 
,, Berge und Seen“ ( tamäli zusaimnengezogen aus tihamäti). 

2) Ueber die Schreibweise von tihamdt an dieser Stelle s. o. S. 221. Anm.1- 

3; Beiläufig wird hier sulum mit hu = w geschrieben , während selbst 

ein Syllabar bei dieser Wurzel stets 6 = Ö hat. Nach herrschendem Laut- 
wandlungsgeseUe wäre s (n5) zu erwarten, wie unsere Stelle gegen die sonst 
übliche Schreibweise also faktisch bietet. 

4) Vgl. syr. , Pa. „beginnen“. 
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Beginne meiner Herrschaft“ Sard. I, 43; kuttat. nakiri „die Ge- 
samnitheit der Feinde“ Stand. 4 ; ultav sit *) sansi adi ‘ irib sansi 
„vom Aufgang der Sonne bis /.um Untergange der Sonne“ Asarh. 
I, 7 ; (die Göttin) gamilat napistiya „die Erbalterin meiner Seele“ 
I Kawl. 55. IV. 39; unut tahazi „Schlachtenmaterial“ Lay. inscr. 16, 46 ; 
bilut mat ‘ llamti „die Herrschaft Uber El am“ Assnrb. Sm. 105, 70. 
u. andd. Es ist bei diesem thatsächlichen Verhältnisse nur con- 
sequent, wenn die Syllabarien das einzelne und ftlr sich stehende 
Nomeu in der Kegel mit diesem Auslaute (u) versehen bieten. 
Sie schreiben nicht bloss abu und aliu , sondern ebensowohl auch 
biiu Nr. 364; arhu 85; kablu 87; ummu 117. 199; rabu 123; 
ma'dutu 129; balatu 152; asm 181; tahazu 291; sarru 330 
u. s. f. Und nicht minder consequent ist es nach dem Erörterten, 
wenn statt jener im Syllabar uns entgegentretenden Aussprachen der 
sog. Segolatforinen mit ausgestossenem Vokale nach dem zweiten 
Radikal (asm, kablu u. s. f.) bei dem Statnsconstructusverh&ltnisse 
die andere mit kurzem Vokale? in der zweiten Sylbe gewählt wird, 
also asar , kabal u. 8. f. Vgl. asar „Spur von . . . .“ (Stat. cstr.) 
Kbors. 85. 99. 114 neben asm „Ort“ s. o. ; palatn „Bild des....“ 
ibid. 60 u. ö. neben dem Plural salmanu „Bilder“ s. o. ; uruh 
„Weg von . . .“ Kbors. 118 neben urhu „Weg“ II R. 38, 24 u. s. f. 
Wir brauchen nicht daran zu erinnern, wie wichtig dieses Gesetz 
ist zur Bestimmung des eigentlichen Wesens der Bildung des betr. 
Nomens. Erst wenn uns die Aussprache eines Nomens mit diesem 
vokalischeu Ausgange vorliegt, sind wir im Stande zn entscheiden, 
ob wir es z. B. mit einer Segolatform zn thnn haben oder aber 
nicht. Begegnen wir neben arah, Icabal, asar den Aussprachen 
arhu, kablu, asm, so wissen wir, dass es Segolatbild ungen sind; 
begegnen wir aber neben lahuz, balat, ‘ ibis den Aussprachen ta- 
hazu, babytu, ‘ ibisu , so leuchtet ein, dass dieses keine Segolat- 
bildungen sind; dass dieses vielmehr Bildungen sind, wie hebr. 

, •'sc , aT"; u. s. f. (Ew. §. 1 50) , welche in ganz ähnlicher 
Weise z. B. mit einem Suffixe lauten: inan inai? n. a. Dem- 
gemäss sind nicht Segolat-, denn vielmehr (imperfektische) Infinitiv- 
bildungen (ob. S. 209) die folgenden Nomina: halak „Zug“ st. cstr. 
Khors. 102; denn wir lesen in einem Syllabar (ob. S. 24 Nr. 37). 
ha-Ui-lai-, ebenso nadan „Gabe“ st. cstr. Khors. 118, denn wir 
lesen na-da-nu Syll. IHR. 7Q, 77; ‘irib „Untergang“ st. cstr. 
(II R. 39, 18), denn wir lesen ‘ i-ri-bu im Stat. abs. II R. 39, 15. 
16 u. s. f. 

Dies das Verhältniss des für sich im Satze und des in Wort- 
kette stehenden Nomens im Assyrischen und die äussere Bezeich- 
nung dieser Verhältnisse. So sicher nun aber diese Unterscheidung 
nach dem Erörterten Statt hatte: dennoch lässt sich nicht ver- 


1) nNit, Rmd. «St« 


«S'. 



230 


Die aesyrisch-babylonUchen KeUnuchriflen. 


kennen , dass in der Praxis mehrfach von diesem Gesetze abge- 
wichen ward und zwar dieses nicht bloss in den späteren In- 
schriften, den triliuguen etwa, sondern ebensowohl auch schon in 
den älteren. Und zwar wird jene Regel in doppelter Weise durch- 
brochen. Einerseits fehlt der Auslaut bei selbständig im Satze 
auftretenden Nominibus, anderseits erscheint derselbe bei sol- 
chen. die im Statusconstructusverhältnisse stehen. Den erstcren Fall 
angehend, beginne ich mit dem Hinweise auf Stellen der drei- 
sprachigen Iuschriften, in denen das phonetisch geschriebene bi-ü 
„Haus“ in dieser, eigentlich dem Status constructus eignenden Form 
und Aussprache auftritt, auch wo es selbständig im Satze steht, 
nämlich C, a. 9. C, b. 15 in der Redensart : bit haga „dieses Hans“ 
(statt bitu haga). Ganz ebenso lesen wir nun aber schon iu der 
Standardinscbrift Assurnäsirhabal’s (c. 900 vor Chr.) neben den 
correkten, im Statusconstructus stehenden Participien musiknis und 
mukabbis Z. 3 auch das nicht minder im Stat cstr. stehende in- 
correkte Particip mupariru Z. 4. Und wiederum begegnen wir in 
einer Inschrift des Artaxerxes Mnemon (Journ. Asiat. 1865. VL 
p. 301) Z. 2 iu der Phrase sarri kakkaru „König des Erdkreises“ 
dem vok. Auslaute bei einem im Stat. cstr. stehenden Nomen (sarri 
statt ear). Ganz so Kbors. 164 ‘asm« az/cuppi „das Material zu 
den Kreuzgewölben“ statt ‘apam (ex?) etc. Ganz besonders 
häutig begegnet uns der incorrekte vokalische Ausgang eines im 
Stat. cstr. stehenden Nomens bei den auf ein engangeschlossenes 
weibliches t auslautenden Formen. So lesen wir Kbors. 138: ina 
iukulfi Ui rabuti „in der Verehrung der grossen Götter“ 6tatt ina 
tuidal etc., welches letztere die correkte Form des Stat. cstr. sein 
würde, wie wir aus II Rawl. 64. col IV, 31 (Nabu-tuk-lat-u-a), 
sowie aus dem Namen l'iglat-Püeser ersehen. Ebenso Sard. III, 133 
u. ö. Icisidti kaiiya „Beute meiner Hände“ statt kisdat kaliya 
u. s. f. Immerhin sind diese Unregelmässigkeiten und Ungenauig- 
keiten, die zudem zum guten Theil auch mit der Unvollkommen- 
heit der assyrischen Schrift Zusammenhängen mögen, nicht im 
Stande die durch eine überwiegende Anzahl von ganz unzweideutigen 
Beispielen erhärtete und verbürgte Regel umzustossen: dass das 
eine selbständige Stellung im Satze behauptende Nomen mit einem 
vokalischen Auslaute, das im angelehnten Verhältnisse stehende 
ohne einen solchen gesprochen ward. 

B. Die Casusbezeichnung. Wir haben im Vorhergehen- 
den immer nur ganz im Allgemeinen von einem, bei dem selbst- 
ständig im Satze stehenden Nomen auftretenden vokalischen Aus- 
laute gesprochen und es unbestimmt gelassen, wie derselbe näher 
beschaffen sei. Es ist dieses schärfer zu präcisiren mehrfach von 
den Assyriologen versucht und zwar in der Weise, dass man sagte, 
der vokalische Auslaut sei ein verschiedener nach dem Casus , den 
das Nomen repräsentirte. Man meinte, das Nomen werde mit dem 
Auslaute u gesprochen, wenn es im Nominativ; mit t', wenn es 
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im Genitiv ; mit a, wenn es im Accusativ stände , also , dass wir 
im Assyrischen eine der arabischen ganz congruente Declination 
des Nomens anzunehmen hätten. Und einige Beispiele schienen 
diese Ansicht allerdings zu rechtfertigen. Wenn wir z. B. in der 
Standardinschrift 1 lesen : Asur-näfir -habal . . . sarru dan-nu habal 
Tuklat-Adar sarri rab-'i sarri dan-ni d. i. „Assurnäs., der mäch- 
tige König, Sohn des Tiglath-Adar , des grossen Königs, des 
mächtigen Königs“, so liegt es gewiss nahe, die abweichende 
Aussprache des assyrischen Adjektivs für „mächtig“ das eine Mal 
mit u (dannu), das andere Mal mit t ( danni ) aus dem Umstande 
zu erklären, dass das betr. Adjektiv das zweite Mal neben einem 
im Genitiv stehendeu Nomen sarri (das freilich, weil ideographisch 
geschrieben, ebensowohl auch aarru und sarra gelesen werden 
kann), seine Stelle habe. Wenn wir nun aber in der Backstein- 
inschrift seines Sohnes Salmanassar (Lay. Bl. 78. B Z. 2. 4) in 
derselben Redensart lesen : Salmunudpir — aarru rab-u , aarru 
dan-nu, habal Asur-näpir- habal aarru rab-u, aarru dan-nu, also 
die betr. Adjektive rabu und dannu ohne eine verschiedene Aus- 
sprache des Genitivs (statt rabi und danni, wie zu erwai ten wäre), 
so wird uns solches sofort wieder stutzig machen. Und dieses 
unser Bedenken wird sich steigern, wenn wir in derselben oben 
angeführten Standardinschrift Assumäsirhabals Z. 7 lesen: kima 
ilu Bin r&hifi 'ilisunu = „gleich wie Bin über sie mich hin- 
stürzend“ (eigtl. „mich ergiessend“), also bei rahifi, d. i. bei einem 
im Nominativ stehenden Nonien dem (-Laute begegnen, und wieder- 
um in derselben Inschrift Z. XI das Substantiv arduti „Unter- 
würfigkeit“ als Accusativ antretfen, während man arduta (mit o) 
erwarten sollte. Dieses Schwanken tritt uns aber auch in den 
späteren Inschriften entgegen. In der Khorsabadinscbrift Sargon’s 
z. B. lesen wir Z. 13 als Accusativ die Form dünn u — potentiam 
statt des zu erwartenden dunna ; ebendas. Z. 27 mandattu „Tribut 1 , 
(Acc.) statt mandatta-, Z. 72 aallatu kabidtu „schwere Beute“ 
als Acc. statt sallata kabidta ; Z. 73 ardutu „Unterwürfigkeit“ 
gerade wie 153 arduti als Accusativ; vgl. auch I Rawl. 35. Z. 18. 
22: arduti ibus „er leistete Gehorsam“; ebendas. Z. 14. 22 ma- 
datu (madatav) ilisunu ulcin „Tribut legte ich ihnen anf“ sowie 
hablu kini statt kinur Senk. I, 5 (I Rawl. 51. Nr. 2); uz-nu ra- 
pa-as-tuv is-ru-ku-u-ni „(die grossen Götter) verliehen ein weite« 
(aufmerksames) Ohr“ Assurb. Sm. 1 1, 7. u. andd. Dasselbe erhellt 
aus den trilinguen Inschriften. Da lesen wir in derselben Behistnu- 
inschrift das assyrische Wort für „Schlacht“ als Accusativ geschrieben 
ebensowohl yaltuv (50. 56. 67. 81.), als sedtav (51), als endlich 
falti (38)! Desgleichen erscheint in derselben Inschrift nach der 
gleichen Präposition ana der Infinitiv kasad ebensowohl mit dem 
Aaslaute u = kasadu (Beh. 45), als mit i — kasadi (ebendas. 
57). Nicht minder begegnen wir als Genitiv zwar wohl (C, a. 7. 
C, b. 6. K. II, 3) der Form kakkari „Erdkreis“; in der Inschrift 
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des Artaxerxes Mnemon aber (J. A. 1865. VI.), sowie D, 7 der 
anderen lcalckaru , und wiederum in derselben Iuschrift I), 1, sowie 
E, 1. F, 3 derselben Form kakkaru als — Accusativ! Ebenso 
erscheint dasselbe sanit „Mal“ in derselben Inschrift und in der 
ganz gleichen grammatischen Verbindung das eine Mal (Beh. 51 
vgl. H, 8) als saniluv, das andere Mal (Beh. 55 vgl. H, 7) als 
sanit.i. Wo immer endlich in den trilinguen Inschriften das assy- 
rische Wort für „Erde“ irsit als Accusativ auftritt, erscheint es io 
der Aussprache irsitic z. B. C, a. 2. C, b. 2, niemals in der an- 
deren baiti. Das Ausgeführte wird genügen, um die Thatsacbe 
zu erhärten, dass von einer auch nur irgend consequenten Beobach- 
tung des Wechsels in der Aussprache je nach den drei Casus: 
Nominativ, Genitiv, Accusativ nicht die Rede sein kann. Die 
wenigen Fälle, wo ein solcher Unterschied in der Aussprache zu- 
sammentrifft mit der Verschiedenheit der Stellung des Wortes im 
Satze, werden überwuchert von weit zahlreicheren, in denen wir 
das gerade Gegentheil beobachten. Das Gleiche gilt im Wesent- 
lichen von den Syllabarien. Auch in ihnen linden sich Abwand- 
lungen, wie sie nach Analogie des Arabischen nur irgend zu er- 
warten sind. Wir lesen II R. 39 Z. 1 pu „Mund“; Z. 5. pu pitu 
„geöffneter Mund“; und nicht minder Z. 6 ait pi-i „das Trinken 
des Mundes“. Ebenso ibid. 15, 31: ina ra-ma-ni-su „durch sich 
selbst“; endlich II R. 39, 16 l irib san-si „der Untergang der 
Sonne“ (s. o.). Dagegen nun aber wiederum lesen wir ebendas. 
Z. 15 auch ‘ iribu sa sam-si, wo man doch sam-su erwarten sollte; 
ebenso II R. 16, 58: a-na mi-'i i-lu-su-nu „dem Wasser, ihrem 
Gott“, wo umgekehrt ili-sumi stehen sollte u. s. f. Nur das nackt 
hingestellte Nomen wird in den Syllabarien fast durchaus mit dem 
u-Auslaute gesprochen. In Rücksicht hierauf scheint sich mit 
einiger Sicherheit allerdings aussagen zu lassen, dass zur Be- 
zeichnung des Nominativverhältnisses mit Vorliebe der u-Anslaut 
gewählt ward, zur Bezeichnung des Status obliquus aber ebensowohl 
der i — wie der «-Laut verwandt ward. Ist diese unsere Argo- 
mentation richtig, so würden wir das Assyrische bezüglich des in 
Rede stehenden Punktes etwa auf derselben Stufe stellend finden, 
wie das Aethiopische, iu welchem ebenfalls lediglich zwei Casus 
unterschieden werden: der Nominativ und der Accusativ. Wäh- 
rend nun aber hier für den Genitiv keine andere Form als die- 
jenige des Nominativs im Gebrauch ist, wird im Assyrischen zur 
Bezeichnung des Genitivs lieber das Accusativzeichen , daneben 
aber sehr häufig auch der Vokal i verwandt. Im Uebrigen er- 
scheint. das Assyrische insofern mit den südseraitischen Sprachen 
wieder in Congruenz, als zur Bezeichnung des Nominativs wie 
im Arabischen und einst auch im Aethiopischen der Vokal u, zur 
Bezeichnung des Casus obliquus sowohl i als a, wie im Arabischen 
und theilweis abermals im Aethiopischen (a Nota des Accusativs) 
im Gebrauch sich befindet. Dass aber bei dem Stat. obliq. eine 
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scharfe Trennung des Genitivs und Accusativs durch bestimmte 
Vokale nicht Statt hat, hat schliesslich abermals seine Analogie 
in der Nichtunterscheidung der verschiedenen Casus obliqui bei 
dem arabischen Plural und Dual der Nomina. 

C. Der nasale Auslaut. Es bleibt schliesslich noch eine 
Erscheinung zu betrachten übrig, welche vielfach missverstanden 
und dazu theilweis positiv unrichtig dargestellt ist: ich meine die 
Eigentümlichkeit des Assyrischen, das selbstständig im Satze 
stehende, also (s. sub A) am Schlüsse mit einem Vokale gespro- 
chene Nomen zuweilen auf einen Nasal und zwar den labialen Nasal 
tn (v) auslanten zu lassen. Es ist das die Eigentümlichkeit des 
Assyrischen, welche Dr. Oppcrt mit dem Namen „Mimation“ be- 
zeichnet hat, sie dadurch sofort in Parallele stellend mit der dem 
Arabischen eigentümlichen Nunation. Ist nun gegen diese Zu- 
sammenstellung rein lautlich nichts einzuwenden, so ist doch dabei 
nicht aus dem Auge zu verlieren, dass die Bedeutung dieser nasalen 
Auslaute in den beiden Sprachen eine durchaus verschiedene, theil- 
weis eine geradezu entgegengesetzte ist. Im Arabischen eignet 
diese Aussprache lediglich dem unbestimmten Nomen, im Assyrischen 
dagegen dem bestimmten Nomen ebensowohl wie dem unbestimmten. 
Eine bestimmte begriffliche Bedeutung dieser Aussprache lässt sich 
überall bei der dermaligen Beschaffenheit des Assyrischen , will 
sagen bei der Beschaffenheit, in der uns das Assyrische jetzt in 
den Texten vorliegt, ebensowenig aufzeigen, wie bei derselben Er- 
scheinung im Himjarischen *). Es gilt hier genau dasselbe, was 
wir oben bezüglich des vokalischen Auslautes der Nomina überhaupt be- 
merkten. Es erhellt hieraus zugleich, wie irreführend die Bezeichnung 
dieser Eigenthümlichkeit als einer e in ph a ti sc hen Aussprache ist 
(was nämlich die Assyriologen als Status emphatiens bezeichnen, ist 
nichts als die des nasalen Schlosslautes beraubte Mimation). Ganz 
ungehörig endlich erscheint es uns aber, nun gar den männlichen 
Plural der Form anu, am als eine solche „emphatische“ Form 
des Plurals zu bezeichnen. Denn, nicht genug, dass sich Aus- 
sprachen mit schliessendem v wie anuv , aniv , anav bei diesem 
Plural kaum jemals finden, so erscheint ausserdem diese Aussprache 
anit, ani auch ganz gewöhnlich, weiin ein Plural dieser Bildung 
in den Stat. constr. tritt z. B. Khors. 91: sarrdni limitisu „die 
Könige seiner Nachbarschaft“ s ). Oder sieht Dr. Oppert die Sache 
so an, dass er meiut, dass der Plural der Bildung anu, ani selber 
eine emphatische Bildung sei zu dem einfachen Plural auf i, dass 
somit in diesem besonderen Falle Nunation statt Mimation 
Statt habe? Fast will uns dieses nach seiner Darstellung in §. 45 
so scheinen. Dann steigert sich aber nur die Unwahrscheinlich- 

1) 8. Osiander iu der Zeitschr. d. DMG. XX. 298. 

2) Nach Oppert Or. §. 74 findet eich sogar auch sttrranika „deine 

Karaten 1 2 '. 
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keit, abgesehen davon, dass auch hier wieder die Annahme scheitert 
an der Thatsache, dass dieser Plural ohne Weiteres in den Stat. 
constr. treten kann vgl. das ob. angeführte Beispiel. Der Plural 
auf anu ist somit hier ganz ausser Betracht zu lassen: mit der 
in Rede stehenden Erscheinung, nämlich der Nasaliruug der Aus- 
sprache am Ende der Nomina, bat er überall nichts zu thnn. 

Die betreffende Erscheinung ist also lediglich zu beschränken 
auf den Singular (msc. und fern.) und auf den Plural fern, (ai 
und ut). Dabei fragt sich nun aber schliesslich: ist irgend ein 
Unterschied ersichtlich im Gebrauche von Nominibus mit einfach 
vokalischem Auslaute (u, t, a) und solchen mit nasaiirtem Ans- 
laute (uv, iv, av)? Auch dieses müssen wir des Entschiedensten 
verneinen. Schon die Syllabare lassen hierüber keinen Zweifel. 
Denn wenn dieselben auch überwiegend die erklärenden Nomina 
auf den Vokal u auslauten lassen (düu, hablu, sarru, ummv 
u. s. f. ) , so finden sich doch daneben auch Nomina mit uasalirtem 
u z. B. irfituv (S. 182); tugulluv (S. 692); naharuv (Fluss) II R 
50 Z. 5 neben naharu in einem anderen Syll. II R. 10, 6 u. andd 
Es erhellt das Gleiche aber auch aus einer Vergleichung der 
Paralieltexte. So lesen wir Botta 144, Z. 4 genau au der Stelle 
ein sanu/av, wo die Parallelinschrift B. 121, 2 sarrutu bietet; 
dasselbe erhellt aus der Vergleichung von Bors. II, 16 (hablav 
kinuv) mit Tigl. Pil. VII, 49 ( hablu kinu) , weiter der Varianten 
Sard. I, 54. 74 (tu und tav) u. andd. Stellen. In der Phrase 
miluv kissati „Menge der Schaaren“ in einem Syllabare II B. 39, 
7) erscheint die Mimation sogar bei einem im st. cstr. stehenden 
Nomen. Hiernach können wir nur sagen, dass in den uns vor- 
liegenden assyrischen und babylonischen Inschriften ein Unterschied 
im Gebrauche der nasalirten und nicht nasalirten vokalischen Aus- 
sprache des Ausganges der Nomina nicht mehr nachzuweisen ist. 
Ob ein solcher in einer früheren Zeit vorhanden war, darüber in 
entscheiden, bleibt ausschliesslich der sprachgeschichtlichen Combi- 
nation anheimgegeben. 


b. Vom Zahlwort. 

Au die Betrachtung der Nomina schliessen wir diejenige der 
Zahlwörter au. Die Ausbeute, welche für diese die trilinguen In- 
schriften geben, ist genug und zwar dieses aus dem einfachen 
Grunde, weil an den Stellen, wo die Zahlwörter erscheinen sollten, 
dieselben durch Ideogramme ausgedrückt sind. Nur für „eins“ 
pers. aiva ist nns in den triling. Inschriften auch das phonetische 
Aequivalent überkommen. Das betr. Zahlwort lautete, wie eine 
Vergleichung von Bis. 12. F, 10, wo es ideographisch 1 ), mit D, 


2) Das betr. Ideogramm besteht aus einem senkrechten Keile und der 
Sylhe in. Da nun der senkrechte Keil als Zahlbezeichnung sonst den Werth 



Die attyrisch-baiylonüchen Keilinechriflen. 


235 


£, &. E, 4, wo es phonetisch = is-tin geschrieben wird, im Assy- 
rischen istin. Das Wort ist von Oppert mit dem hebräischen 
f\iBS der Zahl „eilf“, das innerhalb dieser Sprache keine befriedi- 
gende Erklärung hat, verglichen, und Oiebausen hat diese Identi- 
fication fUr begründet erachtet. Aach wir können dieselbe nur. als 
durchaus gerechtfertigt bezeichnen. Die ganz unbegreifliche, plura- 
lische (!) Statusconstructusform im Hebräischen wird begreiflich 
nur, wenn man aunimmt, dass das, den Hebräern überkommene, 
‘ astin (= 'istin) von denselben als ein (aramäischer?) Plural an- 
gesehen und demgemäss, als es mit der Zahl „zehn“ in Verbindung 
gesetzt ward, als Statusconstructus und zwar als pluralischer Status- 
constructus = 'rar abgewandelt ward. 

Istin ist nun die männliche Form des Zahlwortes für „eins“. 
Die weibliche lautete ihü, dieses laut einem von Oppert angezoge- 
nen Syllabar 46 (s. Opp. E. M. U. p. 205). Dass jedenfalls zu der 
männlichen Form istin eine weibliche existirte, ersehen wir aus 
Beb. 12, wo dem Ideogramm für das männliche Zahlwort ( X-i‘n ) ein 
anderes (IT) gegenübersteht; und dass diese weibliche Form auf 
it ausging, ersehen wir aus Sard. 1, 118. Assurb. Sm. 105, 64, 
wo wir das Ideogramm für eins mit dem phonet. Complemente it 
= ih-it lesen '). Bestätigt wird alles dieses durch eine Stelle auf 
dem Monolith des älteren Sardanapal col. I, 81, wo der König von 
etlichen Grossen, die schutzflehend seine Füsse erfassten, sagt: 
a-ha-da-at du-lcu-va , a-ka-da-at ba-lat-va, a-ha-da-at sa-lib-lca- 
ni l i-bns d. i. „die Einen liess ich tödten“*), die Anderen liess 
ich am Leben, die Dritten machte ich zu “*). Bemerkens- 

werth ist, dass an der ersten Stelle mit ahadat in einer Variante 
ahadi, also die männliche Pluralendung wechselt. Dass alle diese 
Formen: ihit (= rr,N ) , ahadat und ahadi auf die Wurzel m« 
zurückgehen, bedarf keiner Auseinandersetzung. Ist demnach auch 
die im Hebräischen, Aramäischen, Arabischen gebräuchliche männ- 
liche Form für „eins“ im Assyrischen, genau wie im Aethiopisclien, 
abhanden gekommen, so hat sich der betr. Stamm selber doch 
noch auch hier erhalten, gerade wie umgekehrt »m Hebräischen 
sich das sonst in den semitischen Sprr. abhanden gekommene ■jrtö? 
noch in einem besonderen Falle, nämlich in der Zahl „eilf er- 
halten hat (s. o.). 

Ein weiteres Zahlwort findet sieh, wie bemerkt, in den drei- 


einer Einheit bezeichnet, so ist wahrscheinlich in als phonetische Ergänzung 
au Ixetrachten = X. in d. i. istin. Die Vermathung erhält ihre Bestätigung 
durch den Umstand, dass auch die Sosseneinheit durch einen senkrechten Keil, 
aber mit der 8ylbe su = X-su d. i. sussn au sged rückt wird. 8. das weiter 
unten abgedruckte Syllabar, u. vgl. unsere frühere Bemerkung S. 110. 

1) S. ob. S. 110. 

2) Wörtlich „machte ich zu Oetödteten“ (duku) % 

3) Das Wort Moltbkani verstehe ich nicht. 
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sprachigen Inschriften nicht phonetisch geschrieben vor. Nnr die 
Wurzel eines weiteren Zahlwortes, desjenigen nämlich für „zwei“, 
erscheint in dem Worte sanil d. i. „Mal“ (s. o. 8 184) mehrfach. 
Dagegen nnn bieten auch hier wieder die nuilinguen Inschriften die 
erwünschteste Ergänzung, und zwar sind es abermals zwei Sylli 
bare, denen wir vornehmlich diese Ergänzung verdankeu. Dieselben 
sind zuerst von Rawlinson veröffentlicht im Jow-n. of the R. A. 
S. XV. p. 219. 220; das erste der beiden ist in vollständigerer 
Weise edirt auch in den Ouneif. Jnscriptions of W ?.sl. An. 11 
62. Av. II. Z. 44 — 50. Bei ihrer hohen Wichtigkeit halten 

wir es für angezeigt, dieselbe hier in Transcription und zugleich 
mit Uebersetzung zu reproduciren. 

Das erstere (ü Kawl. a. a. 0 ) lautet : 




d. i. 

TS. 

IS. 

IS. 

IS 

IS. 

IS. 

IS. 

IS. 


X. 

X. 

X. 

X. 

X. 

X. 


* 

•ffrr r 

g fff 

Tf M 

ser i 

ff 


£ff 

ff n<. - 

-r v rr 

ff 

W ■ 

<« 

< 

fff 


ff 

►PT 

<« 

fff 

ff2* ff 

ff r ff 

ff 


<4 

trTf 

ff <« mr Tf 

ff 

ffir 


fff 

i TTfcf*» 


ff 

ffir 

< 

►fff 

fftffy 

Tf 

ff 

ffrr 

Pf 

fff 

i ff ^ fcff f ►ffc ff 

Y') 

i 

-su.GUR. 'i 

Up su-us-su 

sechzig Schiffe. 

50. 

GUR. 

1 

• ha-an-sa-a 

fünfzig „ 

40 . 

GUR. 


- ir-ba-’-ya *) 

vierzig „ 

30 . 

GUR. 


st -la-sa-a 

dreissig „ 

20 . 

GUR. 


- t s-ra-a 

zwanzig „ 

15. 

GUR. 


- ha-\ 

mis -st -rit. 

fünfzehn „ 




Gur-ruv 


10. 

GUR. 


- 'i-st -rit. Gur-ruv 

zehn „ 

5 . 

GUR. 

i 

- ha-mil-ti „ 

fünf „ 


1) Mit X bezeichnen wir das nicht phonetisch vorkommende Ideogramm 
für ’ilip ; mit Y den senkrechten Keil als Ideogramm für den Begriff' „Sosse“, 
zu welchem xu die phonetische Ergänzung. 

2) Var. ir-ba-a. 
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Das andere Syllabar lautet : 

m = JTt {M 

W = JTT «T 

T=fl7T^ 

TT = J=T <=TW 

d. i. 8 = = ein Achtel 

6 = Su-du *) = ein Sechstel 

4 = ru-lu = ein Viertel 

2 = su-un-Tiu = ein Halbes. 

Aus diesen Tabellen ergeben sich die assyrischen Lautwertbe 
für die Zahlen 5. JO. 15. 20. 30. 40 und 50, sowie die Wurzel- 
werthe für die Zahlen 2. 4. 6 und 8, also der Einer mit Ausnahme 
des uns bereits anderweit bekannten Wortes für „eins“ (s. o.) so- 
wie mit Ausnahme der drei, sieben und neun; ergeben sich ferner 
die Werthe für die Zehn und eine der mit ihr zusammengesetzten 
Zahlen (fünfzehn), endlich der sog. Zehner von zwanzig bis fünfzig. 

Für die Zahl „drei“, sowie die regelrechten Formen der im 
Syllabar uns lediglich in der Bruchform überlieferten Wörter für 
„zwei“, „vier“, , ^cht“, endlich die Zahlwörter für „sieben“ und 
„Hundert“ treten die sonstigen unilinguen Inschriften ein. Das 
Zahlwort für „zwei“ lernen wir aus dem Nimrud-Obelisk Z. 7? 
kennen, wo dasselbe sanuii lautet, offenbar nur die dumpfere Aus- 
sprache (s. o.) von samt, der weiblichen Form zu einem männ- 
lichen zu postulirenden sani. Die Zahl „drei“ ist uns an die 
Hand gegeben durch den sechsseitigen Sanheribcylinder col. II, 34, 
wonach das Zahlwort sedsu lautete. Damit stimmt, dass Hincks 
(s. Trausactions of It. Irish Acad. XXIII, p. 33) auf einer 
Thontafel neben ribdti, hanmilti, und i'sriti auch ein sal-is-ti, 
offenbar die weibliche Form zu salsu, fand. Die Zahl „vier“, 
lautete arba — dieses gemäss Khors. 14. Vgl. auch das 

oben S. 172 über die Schreibung des Stadtnamens Arbela (Arba- 
ilu ) Erörterte, sowie die eben citirte weibliche Aussprache ribdti 1 2 ). 


1) Wahrscheinlich ist übrigens statt des Zeichens du das ihm zum Ver- 


wechseln ähnliche na 


zu lesen und wie bei „acht“ ein Zeichen, 


nämlich das Zeichen au zu ergänzen , demnach susan (hier st, susau ) d. i. 
Sosse zu sprechen. Die Sosse wäre dann eigentlich „ein Sechstel“, aber auch 
für „ein Sechzigstel“ gebraucht und so zur Bezeichnung des sechzigsten Thciles 
des Saroa d. i. der Fürsten se oder Hauptzahl (3600), also zur Bezeichnung 
einer Summe von 60 Einheiten gebraucht. Vgl. Opp. Gr. Ass. §. 00. 

2) Auch von der Zahl „drei“ scheint Khors. 127 eine aualoge , durch 
einen Vorschlag gebildete Form: aa-la-ta (st. aslasta ) vorzukommen. 
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Daneben findet sich jedoch auch noch die Aassprache irbitti, wo- 
mit ein Syll. (II R. 35, 39 a. b) das Ideogramm für „vier“ erklärt. 

Das assyrische Zahlwort für „sieben“ ist in der männliches 
Form iiba an die Hand gegeben durch das Syll. II R. 19 Av. 
13. 14, wo das ideogrammatische BIS. VII. NA durch Makak- 
ka-da-su erklärt wird; in der weiblichen Form ii-bu-ti ('nux) 
ist es verbürgt durch die Ueberschrift des nach ßellino benanntes 
Cylinders Sanheribs (von Grotefend in d. Abhdlg. d. Gött. Soc. d. 
Wiss. 1850. IV. Taf. I veröffentlicht). Die Zahl „acht“ bietet uns 
die Monatsliste (Norr. Dict. p. 50) in welcher der achte Monat als 
arab samna bezeichnet wird (beim Uebergange zu den Hebräern za 
Marchesvan (liicni?;) geworden). Die Zahl „Hundert“ lautete im 
Assyrischen mt , verkürzt aus, beziehungsweise männliche Form za 
o. 

arab. üLj, hebr. rum In der Schrift fällt das Zahlwort mit dem 

entsprechenden Zahlzeichen zusammen z. B. Beh. 70 u. ö. ; offen- 
bar veranlasste hierzu die Einfachheit des Zeichens für die 
Sylbe ml. 

Die Daten reichen in jeder Beziehung aus, um uns ein klares 
Bild von der Art der Bildung der Zahlwörter im Assyrischen zu 
machen. Zunächst leuchtet der durchaus semitische Charakter der 
Grundzahlen ein. Sani, bezw. sanü „zwei“, das zu postulirende 
und durch Assurb. Sm. 135, 54 sa-ni-i belegte Mascnlinum za 
dem Femininum sanit, sanut, nicht minder sunnu „ein Zweitel“ 
gehen offenbar auf die allgemein semitische Wurzel für diesen 
Begriff — rt3C zurück ; nicht minder deckt sich salsu, salisti „drei* 
mit ffi ibo, niabo; arba' , irbitti , ribäti „vier“ mit 721t«, n?2l»; 

s„> 

rubu „ein Viertheil“ mit 721, gy Hamilti „fünf“ ist nach 
einem oben (S. 206) dargelegten assyrischen Lautgesetze ans ha- 
misti d. i. rtsnn umgelautet *) ; wir ersehen dieses auch aus dem 
hamis der Zahl 15 s. u. Sudu „ein Sechstel“ wäre, wenn die 

3 

Lesart richtig, mit arab. c».-, aram. r® zu vergleichen. Ist iu*su 

zu lesen, so steht natürlich hebr. »ffl zu vergleichen. Samna 
„acht“ und himanu „ein Achtel“ ergeben sich wiederum auf das 
Deutlichste als mit hebr. ruräiö verwandt, wobei nur der Wechsel 
von s (hebr.) und iS (assyr.) auffallend ist. Und da nun weiter 
für die Zahl „sieben“ nicht bloss durch mehrere Inschriften der 
Stamm rfuAa d. i. 720 = 5212 gesichert ist (s. Jnacr. du Canal 

1) Oppert bietet in der Timt in seiner Liste (Gr. Ass. p. 39) auch dieses 
ha misti (statt hamilti ) — auf welche Autorität hin , vermag ich nicht so 
sagen. — Die von Hincks in den Transactions of R. Irish. Acad. XXIJ1 
p. 33 auf Grund der Inschrift eines Thontfifelcliens gegebene Form ha-an-is-ti 
ist offenbar, auf Grund der Doppelwerthigkeit des Zeichens für is (auch =r mH), 
in ha-an-mil-ti zu verändern: hanmilti aber ist sichtlich identisch mit hamilti. 
Die Entstehung einer Form hanisti ist platterdings nicht zu begreifen. 


«D I 
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36; Opp. in E. M. II. 292), sondern sowohl die männliche Form 
iiba, als auch die weibliche iibüti direkt belegt ist (s. o.), was 
gleicherweise von der „acht“ gilt ; endlich die dnrch die Inschriften 
eonstatirten Formen des Zahlwortes für „zehn“, nämlich ierit. und 
‘isirit mit hebr. rnfcr völlig sich decken (doch beachte wiedernm 
den Wechsel von ir und o), so liegen die sämmtlichen Grund- 
zahlen von 1 — 10, sei es ihrer einfachen Form nach, sei es ihrem 
Stamme, ihrer Wurzel nach l 2 ) authentisch verbürgt vor — bis auf 
die „Neun“, deren assyrisches Aequivalent bis jetzt noch nicht in 
irgend einer Weise in den Inschriften angetroffen ist. 

Es kann die Frage entstehen, ob wie in den verwandten 
Sprachen von diesen Zahlwörtern stets auch eine männliche und 
eine weibliche Form in Gebrauch war und wie näher der Gebrauch 
dieser Formen war. Dass neben der einfachen, formell männlichen 
Form auch solche mit weiblicher Endung cxistirten, kann an sich 
einem Zweifel nicht unterliegen ; lesen wir doch neben der Form 
arba’ Khors. 14 die andere ar-ba-ta Obel. Salm. 16; vgl. fer- 
ner die Formen irbüli und ribuli ; sanuti und sank ; weiter 
salisti neben aalet ; endlich iib&ti neben iiba *). Dagegen nun 
aber scheint der in den verwandten Sprachen uns entgegentrotende 
Gebrauch der masculinen Formen bei femininen Substantiven und 
umgekehrt nicht, oder wenigstens nicht in gleicher Regelmässigkeit 
beobachtet zu sein. Denn während wir allerdings Sard. I, 10 
kibrat arba'i lesen = „die vier Gegenden (oder Länder)“, bietet 
dieselbe Stelle doch auch eine Variante arbata und so lesen wir 
ausschliesslich in der gleichen Verbindung Salm. Obel. 16 ( kibrat 
arbata). Ebenso wird in der citirtcn Stelle der Khorsabadinschrift 
das, allem Anschein nach, männliche Substantiv hamami mit dem 


1) So muss ich mich Ausdrücken, da mir (abgesehen von der Neun) das 

einfache Zahlwort für „sechs“ noch nicht begegnet ist. Oppert führt zwar §. 94 
seiner Grammatik als eine solche Form tri* auf, aber ohne dass ich sagen 
konnte, auf welche Autorität hin. Ich kann überhaupt Zweifel gegen die ur- 
kundliche Verbürgtheit der von ihm a. a. O. gegebenen vierfachen Liste der 
Zahlen von 1 — 10, nämlich nach der männlichen und weiblichen, sowie nach 
der einfachen und „emphatischen 1 * Foim der Zahlwörter, nicht zurückhalten. 
Insonderheit scheint mir der „Stat. emphat.“ zwei (msc.) lediglich dem 

hebräischen e^3£3 nachgcbildet zu sein, einer Form, welche ihrerseits sicher 
ein blosses Qeri *( — für ist- — In hezug auf die „sechs“ lässt 

sich übrigens das mit Gewissheit Aussagen, dass das betr. Zahlwort auf « aus- 
lautete, sei cs nun, dass es ttis-si oder xassi auszusprechen. Wir ersehen 
dieses aus Assurb. Sm. 109, 15. 157, 56, wo bei dem Zahlzeichen VI das 
phon. Compl. si sich findet, gerade wie bei Jian-ti 110, 83 und salsi 58, 84 
(dagg. arba-i 84, 43). 

2) Audi das bei Zahlen angAben hinter den Zahlzeichen in der Regel auf- 
tretende ta (vgl. z. B. Sanh. Bell Cyl. Z. 1: ttusm mlas^ta = f>3'l wird von 
dieser weiblichen Aussprache der Zahlwörter herrrülircn : es ist eben die pho- 
netische Ergänzung, die deshalb auch fehlen kann, so Botia 37. 41. Itt. 36, 35. 
Vgl noch Khors. 162 mit Botta 1 fiter Z. 109, wo in zwei parallelen Phrasen 
fragliches ta das eine Mnl steht, das andere Mal ausgelassen ist. 
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in Rede stehenden Zahlwort in der männlichen ( arba ’) statt in der 
eigentlich zu erwartenden weiblichen Form verbunden. Ich muss 
mich auf das Ausgefübrte beschränken, da mir weitere hierher- 
gehörige Beispiele nicht bekannt sind *). 

Was dann weiter die Bildung der Zahlen von 11 — 19 betrifft, 
so ist das hier allein uns vorliegende Zahlwort für „fünfzehn“ 
hamis-si' rit durchaus correkt und in völligster Uebereinstimmung 
mit der aus den verwandten Sprachen bekannten Weise gebildet. 
Der Guttural 7 von m«W ist weggeworfen wie im Chaldäiscben 
-lO'^P. Im Uebrigen ist die in semitischer Weise etwa durch 
mifiistin zu umschreibende Form in gänzlicher Uebereinstimmung 
mit liebräischem rnir? ern gebildet, abgesehen abermals von dem 
Wechsel von .? und d bei dem zweiten Theile des Wortes (s. o.). 

Höchst denkwürdig ist die Zehnerbildung, Aus den vorliegen- 
den Beispielen: isrä „zwanzig“*), silasä „dreissig“, irbä ( irba'ya ) 
„vierzig“ , hansä „fünfzig“' erhellt unverkennbar , dass die Bildung 
zu Stande kam durch angehängtes langes ä *). Und nun dieses 
merkwürdige Zusammentreffen! Genau diese Endung ä dient auch 
im A et hi opi sehen dazu die Zehner zu bilden, vgl. : 

(‘bsrä) „zwanzig“; ft/V»*! (saiasä) „dreissig“; AC’fl'} ! 
(arbe'd) „vierzig“; ; (hansä) „fünfzig“ u. s. w. Im As- 

syrischen also und im Aethiopischen ist bei den Zehnern gleicher- 
weise die Plnralendung an (z. B. in J „Sünder“), be- 

ziehungsweise äni (assyr. sarräni „Fürsten“) zu ä verkürzt, 
während in den übrigen semitischen Sprachen in diesem Falle die 
Pluralendung im, in, ün unversehrt erhalten ist. Das ist eine 
Thatsache von der eminentesten Bedeutung; angesichts derselben 
kann von einem Zweifel an dem Semitismus der assyrischen Sprache 
keine Rede mehr sein. 


1) Dr. Opp. führt §. 229a. noch an: aa'ri irbitii, das ebenfalls „die 
vier Gegenden“ bezeichne. Da er aber die betr. Stelle, wo sich die Redeweis« 
finde, nicht angiebt, bin ich ausser Staude über die Sachgcmässheit der Ueber- 
setzung sowie die Richtigkeit der Beobachtung etwas auszusagen. Ueber irbitU 
als Nebenform von arba tu (t£ t ta ) 8 . o. S. 238. 

2) Rawlinson sprach 1855 zweifelnd sinrä aus, offenbar weil ihm damal» 
der inzwischen durch Dutzende von Stellen belegte Wertli is für das erste 
Zeichen des Wortes noch nicht bekannt war, eine bei der sonst so nahe 
liegenden und doch von ihm nicht gewagten Lesung isrä gewiss anzuerkeu- 
nende Gewissenhaftigkeit des grossen Entzifferers, die wir nicht unterlassen 
hier ausdrücklich hervorzuheben. Seinen scharfen Spürsinn verrieth er aber 
auch damals, indem er die Vermuthung aufstellte: „ perhaps 2 teus y as esh- 
ra is 1 few. u 

3) Dr. Oppert umschreibt die betreffende Schlusssylbe immer durch fl* 

z. B. aus welchem Gruude ist nicht ersichtlich. Die Variante arbayu 

neben arbä kann hiezu doch kaum die genügende Veranlassung sein. — Ueber 
Jiausä „fünfzig“ statt harnsä s. ob. S. 204 (Dr. Opp« schreibt 8. 40 wirk- 
lich dieses hainsä ; ich sehe nicht, auf welche Autorität hin. Das Syllabar ist 
unmissverständlich ) 


J 
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Wie ans dem Vorstehenden erhellt, giebt das Syllabar die 
Zehner nur von 20 — 50. Anch die übrigen zn construiren, hat 
danach keine Schwierigkeit. Unheil dieselben aber faktisch auch 
existirt? — Oppert, der sie §. 96 seiner Grammatik giebt {sind 
60; sib'd 70; samnä (?) 80; tis'd (?) 9u) spricht sich darüber 
nicht ans. Mir scheint die Sache, sind sie nicht urkundlich verbürgt, 
nicht ohne Weiteres fragelos. Für 60 sagte man sicher sussu d. i. 
eine „Sosse“, ein „Schock“. Vielleicht bildete man dann 70 u. s. f. 
durch Addition von 10, 20, 30 zu der „Sosse“ (= .m« u 7s*'- 
rit etc.) genau wie das französische soixante-dix. Doch vermag 
ich darüber Weiteres natürlich nicht auszusagen '). 

Was nun diese Bezeichnung der Zahl „sechzig“ betrifft , so 
lautet dieselbe also im Assyrischen mssu. Die Bildung hat mit 
der der Zehner von 20 bis 50 offenbar nichts zu thun. Zu vgl. 

G u i 

sind vielmehr Bildungen wie arab. hebr. sjtth n. s. f. 

Diese Bildungen bezeichnen aber immer in diesen Sprachen einen 
Bruchtheil: ein Sechstel, Viertel, Fünftel. Auch das assyrische 
sunsu wird danach, wie Oppert richtig vermutbet 3 ) , einen Bruch- 
theil bezeichnen, nämlich „ein Sechstel“; nur dass das Wort auch 
znr Bezeichnung eines „Sechzigstels“, nämlich des sechzigsten 
Theiles der „Uauptzahl“ oder des Saroa (von Tw „Fürst“) diente 3 ). 
Ueber die Bezeichuung des Sossos (durch einen senkrechten 
Keil) s. o. 

Von den höheren Zahlen ist nur noch das Zahlwort für „hun- 
dert“, nämlich mi , bekannt, von welchem wir ebenfalls bereits oben 
redeten. Das Zahlwort für „tausend“ ist noch nicht gefunden, 
ebensowenig die Bezeichnungen der übrigen im Vorhergehenden 
nicht erwähnten Zahlen. Der Grund, warum dieses letztere der 
Fall, ist einfach der, dass die Assyrer in ihren Inschriften statt 
des Gebrauches der Zahlwörter die viel einfachere Bezeichnung der 
Zahlwerthe durch die dekadischen Ziffern vorzogen, welche sel- 
ber in der Anordnung der Zahlwerthe u. s. w. durchaus auf das 
dekadische und zugleich sexagesimalc Zahlensystem gegründet ist, 
worüber weiter zu vgl. II. Kawlinson J. of R. A. S. XV, p. 218. 
219. J. Brandis, Münz- Mass- und Gewichtssystem in Vorderasien. 
Berl. 1866. • S. 7 ff. 


1) Hincks bemerkt S. 43 seiner von uns wiederholt citirten Abhandlung, 
dass er glaube, irgendwo in den Texten dem Worte ei hu-a in dem Sinne von 
„siebzig“ begegnet zu sein. Ist die Beobachtung richtig, so müsste muu das 
»i aus einem Einflüsse des gutturalen 5? (= tTTIl erklären. Doch wird 
man gut thun, noch weitere Bestätigung abzu war teil. 

2) 8. dessen Gr. Ass. 8. 99. 

3J Dass wir es hier überhaupt mit einem Zahlsnbstantive , nicht mit 
einem Cardinalzahlwort zu thun haben , erhellt auch aus dem Umstande , «lass 
das Wort in «len Plural gestellt wiril. „Zwei Sössen“ sind ll J »4-W. 8. 

1K. 14, 77 *, 28, I, 9. 

IG 
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Von Ordinalzahlen ist mir, abgesehen von der Zahl 
„eins“, deren Ordinale auch im Assyrischen wie in den verwandten 
Sprachen eine Sonderbildung repräsentirt, in den Testen nnr ein 
Beispiel begegnet . dieses nämlich in einer Inschrift Assur-bdni- 
pats, wo wir (bei Smith 13b, 1) in der Phrase afnisv. sal-sa-ai 
„seiu dritter Brmier“ das Numeraladjektiv salsai im Sinne von 
„der dritte“ lesen. Wie man sieht, ist das Zahlwort ganz correkt 
mit der Adjektivendung ai (s. o.) und in Analogie namentlich mit 
dem Aramäischen und Aethiopischen gebildet. Vielleicht ist uns 
auch noch eine entsprechende Feminiubildung erhalten , nämlich in 
dem Worte sa-bi-hi „die siebente“ fl R. 38 , 52 in einer freilich 
verstümmelten Stelle. Die weibliche Bildnng auf il (st. ait) wäre 
wie Assuri 't „assyrisch“, Akkadit „akkadisch“ II R. 46, 2. 4 ans 
Assurai, Akkadai u. s. f. 

Das Ordinale für „eins“ im Sinne von „der erste“ ist mahrv, 
eigentlich „der vordere“ (s. Gloss.). Das Wort erscheint im San- 
heribcylinder Taylor’s col. I, 19 in der Phrase: ina mahri'i gtr- 
riya „in meinem ersten Feldzuge“. Ganz ähnlich hebr. •td«', 

arab. Jj! , aeth. ; , aram. -Bip '). 

„Einmal“, „zweimal“ u. s. w. wird durch die Cardinal- 
zahl mit hinzugefügtem sanit „Mal“ (eigentl. „Wiederholung“) ans- 
gedrückt. Siehe die Stellen der Behistnninschrift im Glossar. Wie 
aber in den verwandten Sprachen zum Ausdrucke dieses Begriffs 
der Wiederholung mehrere Ansdrucksweisen im Gebrauche zu sein 
pflegen, so auch im Assyrischen. Wie das Subst. sanitu dient 
zur Bezeichnung dieses Begriffes auch das Wörtchen anu, das 
wir wohl mit arab. Ue , zu identificiren haben. Wir 

lesen Assurb. Sm. p. 215, d: sn nt- i a-nu „zum zweiten Male“; 
ebend. 217, k. 244, e sal-si a-nu „zum dritten Male“ (Alles pho- 
netisch geschrieben). Das Ideogramm für dieses anu scheint 81 1 
gewesen zu sein; denn wir lesen Obel. Salm. 77: sa-ni-tu Sb 
„zum zweiten Male“; ebend. 87: IX. 8TJ „zum neunten Male“ 
u. s. f. Ja, jenes anu scheint allmählich mit den Zahlwörtern 
förmlich zu einem Worte verschmolzen zu sein; daher begegnen 
wir Assurb. Sm. 263, 39 der Schreibweise: sa-ni-ya-a-nu „zum 
zweiten Male“, welche nur begreiflich ist, wenn fragliche beiden 
Wörter wie eines gesprochen wurden. 

Wollen wir uns das urkundlich Verbürgte durch ein Schema 
zur Anschauung bringen, so würde dasselbe dieses sein: 


1; Das von Oppert «. 98 in diesem Sinne aufgcflihrte r tu tan , rietu 
(R. iER“) kommt, soviel ich sehe, nicht sowohl in dem Sinne von „der erste“, 
eis vielmehr in dem Sinne von „erstgeboren“, „bevorzugt“ vor. Vgl. Sard. I. 
85, sowie habtu riatu „erstgeborener Sohn“ Cyl. Nabunlts , I Rawi. 68 cot 
II, 25. 
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I. Cardinalzahlen. 


Mlnnllche Form. 

Weibliche Form. 

1. istin 

ihtt 

2. sant 

sanit, savut 

3. aalst 

salisti (aslata?) 

4. arba’ 

arba’ta, irbittl 

6. [Aon-]« 

hamilti 

6. [«>«-]*» 
7. iiba’ 

iibüti 

8. iamna 

9. 

10. 

'isriti, 'Ist rit 


16. hamissi'rit 
20. tsrd 
30. silasd 
40. irbd, irbttya 
60. hunsä 
60.’ sussu 
100. ml 

II. Ordinalzahlen. 

1. m, mahnt der erste 

3. ra. sa’sai der dritte 

7. f. dabituv die siebente. 

UI. Bruchzahlen. 

2. sunnu ein Zweitel 

4. rubu ein Vieitel 

6. dudu (sussu V) ein Sechstel 

8. Juma-[nu] ein Achtel. 

IV. Vervielfaitigungswöiter. 

saiiiiu Mal 

sani-anu ein zweites Mal 

salsi-anu ein drittes Mal. 


c. Vom Pronomen. 

A. Persönliche Fürwörter, 
a. Alleinstehende Fürwörter. 

Von alleinstehenden persönlichen Fürwörtern bieten die trilin- 
guen Inschriften zunächst in unzweifelhafter Weise drei Singnlar- 

16 * 
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pronomina: dasjenige der erslcn Person, a-na-ku „ich“ lautend und 
dem persischen ailam entsprechend (s. d. Gloss.) ; dasjenige der 
zweiten Person, af/a „du“ lautend - pers. türm (Reh. 101 . 105); 
endlich dasjenige der dritten Person, su „er“ lauteud — pers. haue 
(Bell. 12. 31. 41. 7 1 ). Bei den beiden ersten liegt der Semitis- 
mus der Wörter offen zu Tage; jenes ist identisch mit hehr. 
dieses mit hehr. "rx. Und auch hei dem dritten wird nicht 
leicht Jemand denselben verkennen, der sich des auch zwischen den 
semitischen Sprachen statt habenden Wechsels von Ilanch- und 
Zischlauten (s. meine Ahhdlg. de ling. Aeth. p. 17) erinnert, also 
das hehr. hu — - ton vergleicht ') und ausserdem in Erwägung zieht, 
dass auch das llimjarische hei dem Suflix der dritten Person einen 
Zischlaut statt eines Hauchlautes bietet *). 

Von pluralischen Pronominibus der in Bede stehenden Gattung 
würden uns die trilingucn Inschriften dasjenige der ersten Person 
Plur erhalten haben . wäre nicht durch einen bedauernswerthou 
Zufall an der einen Stelle, wo dasselbe gestanden (Bch. 3), der 
Text beschädigt. Sicher ist nur der Anfang und Schluss des frag- 
lichen Wortes .-=■ a ... . n>. Es liegt nabe mit Opp. E. M. II. 200 
die Lücke durch ein cinzufügcndcs nah auszufüllen und danach 
das ganze Wort zu anahui = hehr. zu ergänzen. Aber 

etwas Sicheres ist dieses nicht 1 * 3 ), und da an irgend einer anderen 
Stelle, auch der unilingucn Inschriften, das Wort sich nicht findet, 
so muss cs vorläufig dahingestellt bleiben, wie im Assyrischen der 
Plural der 1. Person lautete 

Noch bieten die trilingucn Inschriften die assyrischen Aequi- 
valente der männlichen und weiblichen Pronomina der dritten Per- 
son Pluralis. Das Pron. der 3. Prs. masc. Plur. lautete gemiiss 
Belt. 81 auntUu, wahrend für die entsprechende weibliche Form 
durch Bch. 100 sinn an die Hand gegeben wird. Alan sollte als 
die männliche Form in Analogie mit sina eigentlich suiiu erwar- 
ten, und dieser Form begegnen wir auch wirklich, zwar nicht in 
den trilingucn, wohl aber in den unilingucn Inschriften z. B.'Assnrb. 
Cyl. B. Col. VT, 70 (Sni. p. 130). Vgl. auch unten die Suffixform 
sunti. Es unterliegt danach keinem Zweifel , dass itn Assyrischen 
für den Plural zwei Formen : sunu und sunut neben einander im 
Gebrauch waren. Es kann nun aber die Frage entstehen , wofür 
man eigentlich das auslautcnde tu der Form sunutu zu halten 
habe? Aeusserlich läge es atn nächsten an die auch bei- männ- 
lichen Nominibus anftretende feminine Plnralendong ut (s. o.) zu 
denken. Da indess der Plural des Pronomens durch den Antritt 
der Sylbe wir (vgl. das Fern, sind) bereits hinlänglich characte- 


1) Mit dem hehr. (Rawlinson im Jonrn. of the R. As. 8oc. XIV, 
p. XLIII) ist ilosM'llic nicht zu cmnhiiiiren. 

2} 8. Os in ii der in Z. DMO. XIX, 248 Hg. 

3) Vgl, auch Opp. in s. Gr. Assyr. II 4d. p. 35. nnn. 1. 
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risirt ist , so will mich das nicht recht wahrscheinlich dünken, 
und ich möchte dieses überflüssig autretende tu, lieber für das 
gleiche tu halten, welches im Aethiopischen bei dem Pronomen 
(rr’h'fc ; als Verstärkung der Form erscheint ’) und welches auch 
im Assyrischen sicher bei den Demonstrativpronominibus suatu 
und satu (s. u.) nns entgegentritt. 

Dieses die uns durch die trilinguen Inschriften verbürgten 
persönlichen Fürwörter. Bezüglich der fehlenden treten ergänzend 
die einsprachigen Inschriften ein. Das Femininum der zweiten 
Person Sing, lautete nach diesen atti = hebr. -arnm. 'nt». Es 
sind zunächst zwei, die eine von Oppcrt Gr. Ass. p. 114 angezogene, 
die andere von Norris Dietion. p. 69 veröffentlichte Stelle einer 
unedirten Inschrift Assurbauipals, welche uns dio entsprechende Form 
suppeditirt. Die letztere Stelle lautet: atti, marat dannat, bilat 
Ul sa Asur-bäni-habal „Du, mächtige Herrin, Gebieterin des 
Hauses Assurbauipals;“ dio erstere: atti karidat ilatni „du (Istar), 
Kriegsfürstin unter den Göttern“. Zu ihnen gesellt sich noch eine 
dritte Stelle in den Inschriften Assurbanipal’s , welche wir bei 
G. Smith p. 121 Z. 35 lesen und welche lautet: al-ti bi-lit bi- 
li-' i-ti bi-lit ta-ha-zi ma-li-kat ili „o du Herrin der Herrinnen, 
Gebieterin der Schlacht, Fürstin der Götter“. Ebenso noch ibid. 
122, 44. 

Den Plur. masc. der zweiten Person liefert theils ein von 
Oppert J. A. VI. 1865. p. 294. M6n. Gramm, p. 100 angezogenes 
Täfelcheu (K. 142), theils abermals eine Inschrift Assurpauibals 
K. 316 1 bei G. Smith 1. c. 189, Z. 13, wonach dasselbe attunu 

lautete, genau aramäischem entsprechend. Das Femininu 

Plur. ist noch nicht belegt. Es lautete wahrscheinlich, wie Oppert 
gewiss richtig verinuthet, attina (vgl. sina von sunu s. o.). 

Dio dritte Person Fern. Sing, ist uns ebenfalls in einer In- 
chrift Assurbanipals (Smith 124, 56: si kima ummu alidli 

„sie gleich einer gebärenden Mutter“. Vgl. Z. 63) erhalten. Sie , 
lautete danach si, welche Form sich zu der masc. su (s. o.) genau 
so stellt, wie hebr. N't: zu t»irt. 

Ueberblicken wir unsere Erörterung, so würde sich das Schema 
der Pcrsonalpronomina im Assyrischen also gestalten: 


Sing. 

1. Pcrs. anaJcu ich 

2. Pers. msc. atta du 

— fern, atti du (fern.) 

3. Pers. rase, su er 

— fern, si sie 


Plur. 

«... ni wir 
attunu ihr 
[«ffA:«?] ihr (fern.) 
sunu, sunut sie (msc.) 
sina sie (fern.) 


1) S. ineiue ob. cit. Abhdlg. p. 27. 
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b. Angelehnte Fürwörter. 

a) Nominalauffixe. 

(Possessivpronomina). 

Die Liste dieser Fürwörter ist schon aus den trilinguen In- 
schriften fast ganz vollständig herzustellen. Für die 1. Pers. Sing, 
stehen uns folgende Belege za Gebote: bit-ya „mein Haus“ pers. 
\utä-~\maiy v itham NR. 33 ; mati-ya „mein Land“ pers. imdm 
dahy&um ebendas.; « arnUi-ya „meine Herrschaft“ pers. utdmcüy 
khsntram K. IV, 2. 3; D, 18; E, 3; endlich lapani-ya „von 
mir“ pers. hacdma Beb. 9. 30. 34. 43. 86. NR. 10. Aus diesen 
Stellen ist klar, dass das Suffix der ersten Pers. Sing, ya lautete, 
entsprechend genau äthiop. p ; (ya); vgl. hebr. arab. aram. ■>— . 

Dabei steht indess noch eine abweichende Form dieses Suf- 
fixes zn verzeichnen. Entsprechend nämlich persischem manä pitfi 
„mein Vater“ lesen wir Beh. 1. 64. K. HI, 2. D, 14 u. ö. abu 
u-a und mit diesem Worte verbunden an denselben Stellen al-tu 
u-a. Beidemal ist offenbar das y des fraglichen Suffixes von einem 
vorherrschenden «-Laute verschlungen gemäss einem oben S. 206 
erläuterten assyrischen Lautgesetze *). Dieses « ist bei abu wurzelhaft 
und die Aussprache hat demnach nichts Auffälliges. Etwas anders 
liegt die Sache bei dem zweiten Worte, da hier ein wurzelhafte!- 
u nicht so sicher vorliegen dürfte, sofern das Wort aller Wahr- 
scheinlichkeit nach mit bebr. mtt, rs zusammenzubringen ist (s 
unsere Bemerkungen in unserem Aufsätze in Z. DMG. Bd. XXIII 
S. 363). Wir meinen deshalb, dass in diesem Falle die Aussprache 
mit u statt mit y gewählt wurde lediglich um die Aussprache mit 
dem vorhergehenden abua conformer zu gestalten, was sich um so 
eher als möglich begreift, wenn wir bemerken, wie auch sonst u 
mit y bei diesem Suffix zuweilen wechselt, lesen wir doch in baby- 
lonischen Inschriften z. B. neben gatiya „meine Hand“ (Senk. D, 
16) zuweilen auch gatua in demselben Sinne (Bors. I, 14)*). 


1) Aus diesem Gründe ist Oppert’e Umschreibung (Gr. p. 34): s^ajt, 
s»pjt schwerlich tu billigen. 

2) Auch bei Hrib „inmitren“, tir ,,suf‘ und pan „vor 41 begegnen wir 
mehr selten einem n sis Verbindnngsvokal s. Hincks a. a. 0. 517. 518. 
ln den ins|>rachigen Inschi iften finden sich auch einige Beispiele, dass das 
Suffix der 1. Per.. Sing, in der Aussprache fl ohne jeglichen Bindevokal an- 
g. fügt 1. ; sn nba „mein Vater“ E. J. H. VII, 48; bi ila „mein Herr“ IB. 
litt. iS li Belt.) Anderseits b- gegnen wir nun aber auch der Aussprache 
rr/n statt abiyn — abua So E. J. H. IV, 71 „Nabepola-sar abi banua „mein 
Vrrtrr, mein Eraenger“, biiiv „meine Iler recht» ft“ (Hammur. col I. Z. 18). 
Aid.re Beiapiele bei Hincks a, a. 0. Man sieht deutlich, wie beide Ver- 
kürzungen »rif die Urform t/a zurilckgeben. 

N. ch muss bemerkt werden, dass nach einem langen a sich das ya des 
Suffixes gern in ai nmsetxt. Statt birkd-ya „meine Kniee“, tipä-ya „meine 
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Fttr deu Plural der 1. Pers. liegen vor tir-u-ni „unser Ge- 
schlecht“ pcVs. amdkham taumd Bob. 3. 18, und at-tu-nu „unser“ 
pers. amdkham ebend. Es leuchtet ein, dass das betr. Suffix 
m , bezw. ti« lautet (über das Schwanken der Aussprache beim 
Auslaute s. o. S. 206). Die Uebereinstimmung mit der betr. Form 
in den verwandten Sprachen: arab. und äthiop. na, hebr. nu, 
aiam. än bedarf keiner Auseinandersetzung. 

Fttr die zweite Person Sing. masc. ist anzuziehen: 'itti-ka 
(f'ny) „deine Jahre“ Beh. 102 und 'itlav-ka 107 dass. pers. 
drailgam f ivd. Hiernach lautete dasselbe ka, genau wie in den 
übrigen semitischen Sprachen. 

Die zweite Pers. Fern. Sing, ist durch die trilinguen Inschrif- 
ten nicht zu gewinnen. Sic lautete indess zweifellos ki, wie von 
vornherein zu erwarten. Es erhellt dieses aus dem Gebete Nebn- 
cadnezars an die Mylitta bei Opp. F.. M. 11. 296, insonderheit aus 
der Phrase: „mögen meine Werke rr\ir gelingen saptuk-ki mit 
deiner Hilfe“ 1 ). Vgl. hiermit die entsprechende Stelle Lay. 86. 
Z. 17 in einem Gebete an den Gott Nebo: „möge ein Leben langer 
Tage mir zu Theil werden saptuk-ka mit deiner Hilfe“, wo das 
männliche Suffix, wie zu erwarten, erscheint. Ausserdem findet es 
sich noch zweimal in einem ebenfalls an die Mylitta gerichtetem 
Gebete HRawl. 66. 2. Z. 8 — to. Ich transcribire und Übersetze 
die Stelle folgendermassen : 8. Ya-a-ti ana Asur-bdni-habal 9. 
pd-Uh üu-u-ti-ki rabi-ti 10. ba-laf r/umi rukuti tub li-bi-ki uz- 
ni-va d. i. „Was mich aubetrifft, Assurbanipal , den Verehrer 
deiner Gottheit, so gewähre*) ein Leben langer Tage in der Gttte 
deines Herzens“. 

Auch die zweite Person Plur. und zwar zunächst männlichen 
Geschlechts ist zwar nicht durch die trilinguen, aber durch die 
unilinguen Inschriften an die Hand gegeben. Wir lernen es ken- 
nen durch jenes denkwürdige Syllabar, welches wir oben S. 17. 
haben abdrucken lassen. Danach lautete cs kami (itli-kunu der 
Plural zu itti-ka). Wir bemerken hier insofern eine Abweichung 
von den übrigen semitischen Sprachen, als der hier sonst auftretende 
labiale Nasal m (OS, ^ u. s. f.) dem lingualen Nasal n hat 


Füsse“ sagt der Assyrer birhaai , uipaai u. s. f. (s. o. 226). Ebenso i daai 
st. idäya u. dgl. m 

1) Eigentlich: „mit deiner Veranstaltung“. Saptuk ist ein infinitivische* 
Nomen von dem 8ch*fel der W. batak eigtl. „abschneiden“ vgl. hebr. “P2 ; 
dann „fertig bringen“, „zu Stande bringen“. 

2) Eigtl. „wäge dar“ (yiN). Das Ideogramm erkl. äyll. 273. Alle übri- 
gen hier verkommenden Wörter, bemw. Ideogramme sind im Verlaufe der Ab- 
handlung bereits erklärt bis auf palah — aram. nbE „verehren“ und ijäti, 
worüber s. u. Tab „Güte“ wird hier ideographisch mit den Zeichen Hi. GA 
geschrieben , deren phonetischer Werth in derselben Kedensart »na tub libbl 
Tigl. Piles. VIU, 61 direkt durch eine Variante an die Hand gegeben wird. 
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weichen müssen. Auf der anderen Seite erscheint das Assyrische 
in seiner Art folgerichtig. Denn wenn (s. o.) der Plural von su 
lautete sunu, sunut, so musste der Plural von ka folgerecht lauten 
kunu, wie der Fall. 

Das Femininum der 2. Pers. PI. ist in den Inschriften noch 
nicht gefundey. Nach der Analogie der Bildung sina zu sunu, 
sollte man lcina erwarten , wie solches demgemäss auch Oppert l 2 ) 
postulirt. 

Es erübrigt die Betrachtung der Pronomina der 3. Pers., zu- 
nächst des Singulars. Die dritte Person Sing. masc. ist durch 
Beispiele der trilinguen Inschriften umfassend verbürgt. Es lautete 
su \ gl. lapani-su „vor ihm“ pers. (Jeära) sim Beh. 20; itti-su mit 
ihm“ pers. ( tyai -) saiy Beh. 77; ahu-w „sein Bruder“ Beh. 12; 
asri-su „seine Stelle“ Beh 26 ; sum-su „sein Name“ Beh. 49. 53. 
57 u. ö. Das Suffix entspricht dem Personalpronomen der 3. Ps., 
ebenfalls su lautend, wie hu, ehu in den verwandten Sprachen 

dem Nin, u. s. f. Ein Wechsel aber des sonst in den semiti- 
schen Sprachen als charakteristischer Consonant uns entgegentreten- 
den Hauchlautes mit einem Zischlaute überrascht den nicht, der 
sich erinnert, dass, wie bemerkt, auch im Ilimjarischen das Suffix 
der 3. Pers. Sing, mit einem s gebildet wird. S. Z. DMG. XIX, 
248 Hg. 

Das Femininum der 3. Pers. Sing, ist durch die trilinguen 
Inschriften nicht zu belegen. Dagegen bekunden die einsprachigen 
Inschriften, dass es sa lautete. Ygl. Bors. I, 26 von dem baby- 
lonischen Tliurmc: ri'isi-sa „seine Spitze“; II, 2: libintu-sa „seine 
Backsteine“; II, 14: arm 'i/isi-sa „um ihn wiederherzustellcn (?)“. 
Vgl. noch E. J. H. 10, 6. 12. 17.: Ina Icirbi-sa oder kirbus-sa 
„in ihrer (der Stadt) Mitte“; Assurb. Smith 119, 19: libbisa „ihr 
Ilerz“ (von der Istar gesagt) u. a. m. ®). 

Der Plural der 3. Pers. sowohl männlichen wie weiblichen 
Geschlechts ist durch die trilinguen Inschriften verbürgt. Der 
männliche Plural lautete sunu. Wir lesen Beh. 5: sar-suna „ihr 
König“; Beh. 3: sarri-sunu „ihre Könige“ (das Persische drückt 
das Suffix beidemale nicht besonders ans). Die unilinguen Inschrif- 
ten bestätigen den Befund durch unzählige Beispiele, wobei nur 
noch zu bemerken ist, dass mit der volleren Aussprache sunu 3 ) 
auch die kürzere tun wechselt vgl. Khors. 117: ina libbisunu 


1) Bei demselben (Gr. 8. 63) ist übrigens hinter: le snf/ixe de la se- 
Corule personne, hiuzusnfügen: feminine, welches Wort offenbar lediglich in 
Folge eines Versehens ausgefallen ist. 

2) In einigen Fällen hat sich übrigens dieses sa auch zu si verdünnt, 
offenbar unter Einfluss des so ausgesprochenen selbständigen Fron. Fern. Gen. 

(s. ob. 8. 245) So siclier iu dem Beispiele Assurb. Sm 124, 61: (itta ta- 
gabbi-si „du sollst zu ihr (der Göttin) sagen* 4 . Vgl. 123, 49. 

3; Die Aussprache sxuta (mit aj Beh. 5 steht vereinzelt da« 
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„die in ihnen (den Städten) wohnenden“; ferner ebend. 22. 24 
n. ö. 'ilisitnu „über sie“ und 116. 160 ' iliaun dass. 

Das Femininum der 3. Pers. PI. lesen wir KR. 23 ; ina 
asri-sina „an ihrem (der Länder) Orte“, sowie ibid. 22.: ‘ili-sina 
„über sie“. In der kürzeren Form sin begegnen wir ihm Botta 
16ter, 108: mih-ril ba-bi-si-in „vor ihren Thoren“. 

Die durchaus gesicherte Liste der Possessivpronomina würde 
danach diese sein: 


Sing. 

1. Pers. ya mein 

2. Pers. mse. ka 1 , . 

- 7 • > dein 

— fern, ki I 

3. Pers. mse. stt sein 

— fern, sa ihr 


Plur. 

7i4 (tim) unser 
ktinu \ 

[ftma] ( euer 

sunu (sun) 1 
sina (sin) I 


Zu vgl. ist hiermit die oben S. 17 einem Syllabaro entnom- 
mene Liste der mit i/ti „mit“ zusammengesetzten Possessive : 


itti-ya mit mir 
itti-ka mit dir 
ilti-su mit ihm 


ifii-ni mit uns 
itti-kunu mit euch 
itti-sunu mit ihnen. 


Wie mau siebt, siud in derselben durchweg die weiblichen 
Personalsuflixe unberücksichtigt geblieben. 

Die Anfügung der Suffixe an die Nomina geschieht im Assy- 
rischen ebensowohl mit wie ohne einen Vcrbindungsvokal , welcher 
letztere wiederum ebensowohl i, als a, als u sein kann, überwiegend 
aber * ist, z. B. s arruli-su „seine Herrschaft“ Khors. 29. 41 u. ö. 
upd wiederum bilut-du dass. Khors. 71. 93. 95; ferner sumi-ka 
„dein Name“ und wiederum saptuk-lea „deine Hilfe“ Lay. 85, 17. 
Bei dem Suffix der 1. Pers. scheint Anfügung ohne Bindevokal 
äusserst selten Statt zu haben ; mir wenigstens ist ein Beispiel nicht 
gegenwärtig. Eine Uebersicbt über die Art der Anfügung giebt 
uns das Syll. II R. 9, 67 — 73, wo wir (s. Anm. S. 202) lesen: 
1) tarbitüu ; 2) lar-bid-du (statt larbitdu); endlich 3) lar-bi-dv. 
Tritt der Bindevokal zwischen Nomen nnd Pronomen , so wird bei 
Segolatformcn der Vokal der zweiten Sylbe nusgestossen , wie im 
Hebr. bei isbr, tritt dagegen das Suffix ohne Zwischcnvoknl 

an das Nomen an, so wird das Wort in seiner nächsten Aussprache 
belassen. Demgemäss lesen wir Beh. 23 asri-sina „ihr Ort“, da- 
gegen Khors. 15 asar-sina , und wiederum in derselben Inschrift 
Khors. 57 asri-sunu ; weiter Sard. II, 135 ina kiribsa ,,in ihrer 
Mitte“ und E. J. H. 10, 17 ina kirbisa dass.; ferner Khors. 139. 194 
kirib-su „seine Mitte“ und wiederum 159: kirbussu (beachte die 
in diesem Falle häufige Verdoppelung des Zischlautes). Bei femi- 
ninen Substantiven wird regelrecht die Statuscoustruetusform ge- 
wählt. Also libittu „Ziegel“ (Botta 37, 48); dagegen libnat-du 
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oder Ubnadtiu „sein Ziegel“ (collekL) I Rawl. 36 Z. 49; ferner 
tukulti „Vertrauen“; tuk-lat-u-a „mein Vertrauen“ II Rawl. 64. 
Z. 28. 31 u. s. 1'. 

Ueber die Modification, welche die Aussprache des Zischlautes 
des Pronomens der 3. Person beim Zusammentreffen mit einem 
Dental erleidet, redeten wir oben bei den lautlichen Vorbemer- 
kungen S. 202. 


fl) Verb alsuffixe. 

Auch für die Bestimmung dieser Suffixe liefern bereits die 
trilinguen Inschriften beträchtliches Material. Durch dieselben ist 
gesichert zunächst das Suffix der 1. Pers. Sing. Wir haben NR. 32: 
liffur-anni „er möge mich beschützen“ pers. mdm pdtuv ; Beh. 40 : 
ikkira-'-inni sie (diese Länder) wurden von mir abtrünnig pers. 
haedma hamittiyd abava\ Beh. 7: isimma-’-inni „(welche) mir ge- 
horchten“ pers. manä patiydisa ; Beh. 48: ( dammu-inni „sie ge- 
horsamen mir nicht“ pers. tnand naiy gaubataiy. Gemäss diesen 
Stellen lautete dasselbe anni oder (offenbar daraus lediglich ver- 
ändert; inni, wobei jedoch weitere Betrachtung (s. u.) an die Hand 
giebt, dass die eigentliche Form des Suffixes ni war, das aber 
durch einen Hilfsvokal ( a oder i) an das Verbum angeschlossen 
ward. Aus den unilinguen Inschriften, die im Uebrigen das Aus- 
geführte lediglich bestätigen, erhellt zugleich, dass statt anni auch 
wohl ani gesprochen ward, vgl. die oben S. 131 erklärten Namen 
Asurst zib-ani „Assur, errette mich“ II R. 68. Can. II. Z. 26 u. a. 
Die Identität jenes ni (bezw. anni, inni, ani ) mit hebr.-arab. ni, 
ani u. s. f. bedarf keiner ausdrücklichen Hervorhebung, 

Für den Plural der 1. Pers. bieten die trilinguen Inschriften 
kein Beispiel und auch aus den unilinguen bin ich nicht ira Stande 
ein solches beizubringen; doch leidet es nicht den geringsten Zwei- 
fel, dass es nu, ni gelautet hat (vgl. die verwandten Sprachen und 
das entsprechende Possessivsuffix).. 

Für die zweite Pers. Sing, und zwar männlichen Geschlechts 
liefern uns abermals die trilinguen Inschriften einen Beleg, nämlich 
NR. 27. 28 : immagdakka „es wird dir bekannt werden“ pers. 
azdä bavätiy ? Dasselbe lautete danach ka — wie zu erwarten. 

Für das Fern, der 2. Pers. Sing, bieten die trilinguen In- 
schriften kein Beispiel und auch aus den unilinguen vermag ich 
ein solches nicht beizubringen. Man kann indess nach der Ana- 
logie der verwandten Sprachen sowie der assyr. Possessiv« als ge- 
wiss ausehen , dass es ki lautete (so auch Opp. Men.). 

Auch für die 2. Pers. Plur. liefern die trilinguen Inschriften 
kein Beispiel ; wohl aber die unilinguen. In einer von Norr. Dict. 
p. 580 mitgetheilten Stelle eines noch unedirten Briefes eines 
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Königs von Kardunias *) lesen wir: iltanni-Jeunu „er hasst euch“ j ). 

Da die Form genan mit der entsprechenden des Nominalsuffixet 
übereinstimmt, so steht anzunehmen, dass auch die feminine Form 
analog gebildet ward, also kina lautete. 

Die dritte Person Sing. Masc. des Verbalsuffixes ist durch 
eine Reihe von Beispielen aus den trilinguen Inschriften zu belegen. 

Wir lesen Beh. 42: idduku-su „sie tödteten ihn“ pers. utdsim 
avdjana ; 83 : idduk-m „er tödtete ihn“. Andere Beispiele noch sind: 

Beh. 46: adduhu-su „ich tödtete ihn“; 60: immaru-su „(die 
Menge) sah ihn“; S. 11 ustakkal-su „er vollendete es“; Beh. 97 
sal-su „frage ihn“. Das Suffix lautete danach su, genau wie das 
entsprechende Nominalsuffix, ganz in Analogie dieses mit der Bil- 
dung des bezüglichen Suffixes in den verwandten Sprachen. 

Für das Femininum der 3. Pers. Sing, sind wir wieder aui 
die unilinguen Inschriften angewiesen. Es lautete, wie uns die 
Nebucadnezariuschrift am Tempel der Mylitta lehrt (0. E. M. II. 296. 

Z. 16): sa, genau wie nach der Analogie der Bildung des ent- 
sprechenden Possessivums zu erwarten. Wir lesen a. a. 0. : usadhir- 
sa „ich habe sie (die Wohnung) umgeben“ 1 2 3 ). Indess findet sich 
auch si z. B. Assurb. Sm. 123, 49: amhar-si „ich rief sie (die 
Göttin) an“; ebend. 236, 22 usirib-si u. sonst. Dieses n ist zur 
Bezeichnung der 3. Pers. Sing, verwandt offenbar in Rückwirkung 
der Bezeichnung des Plurals fern, durch sinat. Vgl. auch S. 245. 

Den Plural der 3. Pers. masc. lesen wir abermals wieder- 
holt in den trilinguen Inschriften. Ich führe an Beh. 83 : idduku- 
sun „er tödtete sie“ pers. martiyä — avdja ; Beh. 63: askun 
sunu „ich liess sie (ans Kreuz) schlagen“; NR 10: iklcabbas-sunv 
„es war ihnen befohlen worden“; H. 21: askunussunu „ich habe 
ihnen (Befehl) ertheilt“; Beh. 48: duku-sunutu „bekämpfe sie 
(die Empörer)“; NR. 27: tamaiiasunutav „du mögest sie erkennen“; 

Beh. 96 : indanasmnutav „er gab sie (die Feinde) in meine Ge- 
walt“. Hiernach lautete das betr. Suffix einerseits sunu (verkürzt 
su«), anderseits sunut. S. über die letztere Form bei den per- 
sönlichen Fürwörtern, 

Auch für das feminine Pluralsuffix der 3. Pers. liefern die * 
trilinguen Inschriften hinlängliche Belege. Wir haben NR. 24: 
akabbas-sin atav „(was ich) zu ihnen (den Ländern) sagte“; NR. 21: 
iddannas-siniti „er gab sie (die Länder) mir“. Hiernach lautete 


1) Das merkwürdige Schriftstück ist inzwischen im III. Bd. des engl. 
Inschriftenwerkes p. 4 Nr. 5 veröffentlicht. Es ist ein Schreiben des Königs 
ßin-Bum-näsir (so ist der Name zu lesen!) von Kardunias an die assyrischen 
Könige Asur-nirar und Nabu-dnyan. 

2) iltanni ist das Iftaal von N31Ö „hassen“ und steht gemäss assyrischem 
Lautgesetze (8. 205) für iatanni. 

3) 4ahar „umgeben“ gemäss hebr.-aram. inO circumire. Das Subst. 
tihirti „Umfassung“, „Umfassendheit“ , „Gesammtbeit“ sehr häufig in den In. 
Schriften (I R. 35. I. Z. 11 u. o.\ 
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das Suffix sinaf oder sink. Es bedarf keiner Erinnerung, dass 
jenes die ursprüngliche Form ist und letzteres lediglich eine 
solche mit degenerirter Aussprache, beziehungsweise incorrckter 
Schreibart. 

Als Resultat gewinnen wir folgende Liste der Verba) suffixe: 


Sing. 


Plur. 


1. Pers. — ni 

2. Pers. inasc. ka 

„ fern. [&*?] 

3. Pers. mase. su 

„ fern, sa ( si ) 


[nn , ni?] 
Itmu 
[kma ?] 
sunu, sunut 
sivat (sink). 


Sowohl zu der vorstehenden Liste der Verbal-, als zu der 
früheren Liste der Nominalsuftixe ist nun aber noch eine Ergänzung 
hinzuzufügen. Es kann nämlich, wie ich auf Grund von einer 
Reihe von Beispielen constatirt habe, keinem Zweifel unterliegen, 
dass wie der Assyrer die oben aufgeführten Suffixformen der dritten 
Person Pluralis durch ein augefügtes t verstärken kann = sunut, 
sinil, sinat (neben sunu, sind), er nicht minder eine Verstärkung 
und zwar aller Suffixformen durch ein angefügtes si, sw ermög- 
lichen kann. Schon in der Hainmurabiinschrift des Louvre lesen 
wir col. II, 6: lu as-ku-un-si-na-si-iv „wahrlich, ich richtete sic 
her“. Hier kann das auslautende siv platterdings nichts anderes 
sein , als Erweiterung des Suffixes sina — sinasiv st. sinati *). 
Ein zweites Beispiel liefert uns Assurb. Sm. 108, 4 (K. 1139;: 
lu tub-ku-nu-si mi-nav-va „wahrlich, eure Guttlmten lassen sich 
zählen“!, wo ku-nu-si uur Verstärkung des einfachen kunu „euer“ 
sein kann. Den Schlussstein der Argumentation bietet ein Syllabar, 
nämlich das schon oben S. 22 abgedruckte II IL 11. 25 — 28, 
welches die folgenden Verbalformen mit Suffixen überliefert: id- 
din-su-nu-siv „er giebt ihnen (oder sie)“; id-di-mi-su-n u-siv „sie 
geben ihnen“; i-na-din-su-nu-si „er giebt ihnen reichlich“; i-na- 
di-nu-su-nu-si „sie geben ihnen reichlich“. Beiläufig ersieht man 
auch aus diesem Syllabar, dass ein irgend wesentlicher Unterschied 
zwischen den Aussprachen siv und si nicht existirt; der Schreiber 
wählte in den beiden letzten Formen die Aussprache si offenbar 
lediglich, weil er znr graphischen Darstellung der letzteren eines 
kürzeren Zeichens bedurfte, als zu jeuer.- das Zeichen siv hätte 
den durch das Täfelchen gegebenen freien Raum überschritten. 

Obige Krkcnntniss wirft ihr Licht sofort auf einen weiteren, 
bis jetzt dunkel gebliebenen, Punkt. An einer Reihe von Stellen 


1} Mci.nut übersetzt similia , ohne (lass man sähe, wie dieses zu recht- 
fertigen. 
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in den Inschriften begegnen wir einem Worte ya-a-si, das zunächs 
unklar ist. Sehen wir aber scharfer zn, so ist überall da, wo das 
Wort anftritt, aucli von der ersten Person irgendwie die Rede. 

Ich führe nur bloss aus den Inschriften Assurbanipal’s an: Mmu 
yän libbakutm „Grass, was mich anbetrifft, über euch“ Assurb. 

Sm. 108, 3; „(die Gimiräer)“ sa la iplahu abuliya u yäsi ln 
igbatu nir sarni/iya „welche meine Väter nicht fürchteten und, 
was mich anbetrifft, das Joch meiner Herrschaft nicht auf sich 
nahmen“ ebcnd. 72, 04; sa nnkivu sanavva l ili yäsi hat Mi 
la ubilu ina libbi „(die Schätze der Völker), welche kein anderer 
Feind ausser mir mit seiner Hand berührt hatte“ 225, 35. Deut- 
lich ersetzt in allen diesen Stellen yäsi einfach das Personalpro- 
nomen der 1 . Pers. Sing. , weshalb denn auch unter Umständen 
dieses mit demselben wechseln kann, wie in dem ersten der ange- 
zogenen parallelen Beispiele 72, 93: nna sdal slulviiya „um meine 
Freundschaft zu erbitten“. Das yäsi verhält sich somit zu anaku 

. - s 

und ya etwa wie hehr, -ris zu 'ritt, und arab. zu Lil . 

1 fc 

Durch das Erörterte wiederum wird noch ein anderes der- 
artiges Wörtchen erläutert, nämlich yäti, in genau der gleichen 
Bedeutung wie yäsi vgl. z. B. 11t. 68 II, 19. 21: yäti Nabu- 
naJiid suzibavni „was mich, Nabunit, anbetrifft, so rette mich“; 
ebenso Assurb. Sin. 08, 42: yäti nrdu hat-tu*ka „ich bin dein 
ergebener Diener“ (eigtl. ich bin der Knecht deiner Furcht = 

„dein dich fürchtender Knecht“); dcsgl. cbeml. 17. 03; 104, 112; 

165, 4; 305, 8; 309, 35 u. ö. Deutlich steht hier yäti genau 
da, wo wir in den vorigen Beispielen yäsi fanden. Mit einem 
Worte: yäsi und yäti sind nicht anders verschieden wie sunuti 
und sunusi, und die angchängtcn Endungen si und ti dienen zur 
Verstärkung, genau wie bei sunu und sinn. 

Ueber das ans yäti lediglich erweiterte yäti-va (nicht yati-ma !) 
s. u. bei Erörterung der Verbindongssätze. 

Es kann nun aber schliesslich die Frage entstehen, als was 
haben wir denu das sowohl in yäsi als in yäti wiederkehrende » 
yä näher zu betrachten? — Um hierüber ins Klare zu kommen, 
haben wir zu berücksichtigen 1) dass das ä von yä ein langes a 
ist; und 2) dass mit yäti auch mal wechselt cuti (Assurb. Sm. 

225, 55). Die Uingc des Vokals deutet darauf hin, dass wir bei 
yä nicht an das einfache Suffix ya (s. o.) zu denken haben , das 
ohnehin füglich hier nicht wohl stehen könnte; der Wechsel von 
yä mit ai aber giebt au die Hand, dass das anlautcndc y schwer- 
lich ursprünglich ist. Hiernach scheint es uus nicht zweifelhaft, 
dass yä besteht 1) ans einem Wörtchen ya (yä?), das mit arab. 

S 

b', hehr. p'N, äthiop. 'ß p ; im letzten Grunde identisch ist und 
den Begriff der Selbsthcit repräsentirt. Ew. hebr. Sprachl. 
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§. 105, f.; gr, Ar. §. 373; Dillm. äthiop. ör. $. 150 l 2 3 ). An diese* 
ya ist das Suffix der 1. Pers. Sing, in der Aussprache a (s. o. 
S. 246) = ya-a oder yä-a d. i. yd angehängt unter gleichzeitiger 
Verstärkung durch angefugtes ti oder ti. Wie die fraglichen 
Wörter in den verwandten Sprachen, namentlich im Hebräischen, 
gerade auch in der Bed. „was anbetrifft“ häufig stehen, darüber 
s. Ew. a. a. 0. §. 277 d. 

Die Anfügung nun dieser Pronomina an die Verbalformen 
geschieht bei der ersten und zweiten Person in der Regel durch 
einen eingeschobenen Verbindungsvokal (a oder i), der dann weiter 
eine Verdoppelung des nachfolgenden Consonanten zur Folge hat, 
vgl. die Formen lippuranni , idammu’inni u. s. f. (doch auch aiizi- 
bani)\ ferner immagdakka (doch wieder iltannikunu ohne Ver- 
dopp.). Das Suffix der dritten Person wird in der Regel ohne 
Zwischenvokal augefügt: idduksu, salsu, usashirsa, askutisunu , 
tamadissunutav. Doch wird ausnahmsweise auch ein Zwischen- 


vokal (a) gewählt unter gleichzeitiger Verdoppelung des folgenden 
Snffixconsonanten z. B. indan-assunu/av „er gab {indan) sie“; 
ferner idannassiniti u. a. m. Gewöhnlich ist diese Anfügung bei 
den Verbis mit vokalischem dritten Radikal, bei welchen zugleich 
der Verbindungsvokal a den wurzelhaften Vokal des Verbums gänz- 
lich verschlingt, vgl. akabbassina/av (von akabbi)\ ikabbassunu 
(von tkabbi) *). 

Die Bedeutung der angeführten Pronomina betreffend, bezeich- 
nen sie wie in den verwandten Sprachen in weitaus den meisten 
Fällen den Accusativ (vgl. die angezogenen Beispiele); doch finden 
sie sich gar nicht selten auch als Dative gebraucht vgl. z. B. 
Assnrb. Sm. 46. 64: „(Wohlthaten) 'i-bu-ud-du erwies ich ihm“; 
ferner Khors. 39 „(20 Städte) id-din-su gab er ihm“ vgl. 119; 
Assurb. Sm. 315, 102: „(Macht nnd Ruhm) litrukut mögen (die 


Götter) ihm verleihen“; ebend. 253, 16 lesen wir ihtuninni „sie 
empörten sich wider mich“ (R. «an). 


B. Hinweisende Fürwörter. 

1 . In den trilinguen Inschriften begegnen wir zuvörderst als 
mit demonstrativer Bedeutung behaftet und dem pers. ima „dieser“ 
entsprechend bei männlichen Substantiven dem Wörtchen haga 
z. B. haga sadu „dieser Berg“ K. I. 5; vgl. Beh. 2. 8. 4. 11. 27. 
Beb. kl. I. n. HI. NR. 30. 32. NR. kl. I. II *); bei weiblichen 

1) Dem Oebranche nach übrigens, sofern aesyr. y&e i gerade gern beim 
Nominative steht, entspricht im Aethiopisohen nicht sowohl njp • y < * enn 
vielmehr aa: ipsc. 

2) Vgl. mit dieser misrer Darstellung Oppert a. a. O. f. 193 194. 

3) Fälschlich bei sonst weiblich gebrauchten Substantiven (trfiirr and 
kakkaru auch K, 1. F, 3. C, b. 3. 
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Substantiven dem Pronomen hagata z. B. sarrutu hagata „diese 
Herrschaft“ Beh. 10; kakkaru hagata D, 7. E, 6; samt hagata 
„dieser Himmel“ F, 6; irpitiv hagata C, a. 2 u. ö. 

Der dazu gehörige Plural lautet theils hagannutu, so Beh. 
106: falmanu hagannutu „diese Bilder“; theils haganüav, so 
Beh. 8. 9: matat haganilav „diese Länder“ pers. imä dahydva ; 
theils endlich haganitu, so H, 13: haganitu matat dass. Man 
sieht, dass haganut die männliche, haganit die weibliche Form 
des Plurals war. 

Dieses Pronomen kann nun aber auch noch verstärkt werden, 
nämlich durch ein angehängtes su — hagasu, oder sunu = 
hagasunu (die weiblichen entsprechenden Bildungen kommen nicht 
vor). Es entspricht das so verstärkte Pronomen dem persischen 
ava oder hauv z. B. Kambuziya hagasu Jener Kambyses“ Beh. 1 2 ; 
üvisdatav hagasu Jener Veisdates“ Beh. 75; — nikrutu hagasunu 
Jene Rebellen“ Beh. 46. 66. 

In Uebersicht wären danach die betr. Pronomina diese: 

1. Einfache Form: 

Sing. 

Masc. haga dieser 

Fern, hagata diese 

2. Verstärkte Form: 

Masc. hagasu jener hagasunu jene 

Der Semitismus dieses Pronomens liegt zu Tage. Wie die 
Abwandlung eine durchaus semitische, so ist auch der Stamm selber 
ächt semitisch; anch sonst hat das ga, ka in den semitischen 
Sprachen demonstrative Kraft vgl. äth. Ylltl* (^ a ^°) «dort“; 

( kahak ) „allda“; „der da“ u. s. f. (s. meine 

Abhandlung de ling. Aeth. p. 29). Ein Eindringen desselben ans 
einer turanischen Sprache in die assyrische (Rawlinson bei Norr. 
Dict. p. 12; vgl. Oppert E. M. II. 142, der an das Parthische 
denkt) ist somit nicht anzunehmen. Es ist nun aber denkwürdig, 
dass sich diese Formen des Demonstrativs lediglich in den per- 
sischen, trilinguen Inschriften, niemals in den assyrischen oder 
babylonischen Originalurkunden finden 1 ). Wir haben es somit 


1) Oppert lässt r, war |. 84 seiner Grammatik das Pronomen anch dam 
les inscriptions de Babylons Vorkommen ; worauf sich aher diese Ansicht 
stützt, ist mir nicht ersichtlich. Das aga anf dem Miclianisteino (1 Mich. 
III, 18) gehört doch schwerlich hierher. Wenn übrigens dieses dennoch der 
Pall wäre, so würde der Semitisinus des fraglichen Pronomen natürlich nur 
am so sicherer sein. 


Plur. 
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offenbar mit einem Pronomen zu tliun , welches zweifelsohne schon 
längst in gewissen Gegenden des Reiches volksthümlich war, aber 
erst in der Perserzeit in die Schriftsprache aufgenommen ward. 

2. Ein zweites in den triiingnen , aber auch zugleich in den 
unilingnen Inschriften uns entgegentretendes Pronomen ist das (wie 
haga) durch su verstärkte sa — sasu. Beh. 8 (zweimal): am 
sasu pers. am. Die übrigen Formen des Pronomens finden sich 
lediglich in den unilingucn Inschriften , der Plur. masc. sasunv 
z. R. Khors. OG : kima sasunu „gleichwie jene“. Von femininen 
Formen giebt Oppert (§. 83) sasi und sasma an. Beide sind mir 
nicht aufgestossen. Dagegen kann ich eine feminine Form sasa 
belegen, der wir Assurb. Sin. 29G, g begegnen: sa-a-sa , ? sie (die 
Königin) nahm ich lebend gefangen“. Danach würde sich das Schema 
folgendermasscn gestalten : 

Sing. . Plur. 

Masc. sasu sasunu 

Fern, sasa [sasif] [sasina ?] 

3. Ein . drittes , ebenfalls in den trilinguen Inschriften uns 
begegnendes, Demonstrativum ist das durch das oben S. 245 be- 
sprochene tu verstärkte su — suatu (das eingeschobene « ist wie 
bei den Verbalsuffixcn s. o. Verbindungsvokal). Wir lesen Beh. 106: 
dippu suatac „diese Tafel“ pers. iviäm dipim, und Beh. 66: 
tikuvi suati „dieses Heer“ pers. haut) Jedra. Da ukum „Heer“ 
gemäss Beh. 20 männlichen Geschlechts ist, so ist klar, dass suati 
lediglich nmgelautet ist aus suatu , bezw. suatac. Vgl. noch ans 
den unilingnen Inschriften Senk. I. 18. 25: bü suali , jenes Haus“. 
Der Plural lautet regelrecht gebildet : suatunu z. B. Khors. 106: 
iräui suatunu , jene Städte“ vgl. Z. 71. Doch findet sich daneben 
auch die zusammengezogene Form sätunu z. B. Assnrbanipal VI, 84 
(bei Korr. Dict. p. 281): Ui istarat *) sätunu ashda „diese Götter 
und Göttinnen (eigtl. Astarten) führte ich fort“. Dieser letzteren 
Form entsprechend ist auch der weibliche Plnral = satina ge- 
bildet: matal satina „diese Länder“ Khors. 40, vgl. 16G. Diese 
weibliche Form setzt wiederum als Singular ein sati voraus, wie 
Oppert §. 82 statuirt; doch kann ich einen Beleg aus den In- 
schriften nicht beibringen. Dagegen bin ich einmal (Tigl. Fil. 
IV, 33) einer doppelt abgewandelten weiblichen Pluralform sina- 
lina begegnet {viatat sinatina Jene Länder“), welche in ihrem 
ersten Theilc nach Analogie des Personalpronomens (sina und sinat 
s. o. S. 244 u. S. 251) gebildet ist. Ja anch die Form su-a-ti-M 
findet sich einmal in derselben Verbindung: matat suatina in 
der Prunkinschrift des jüngeren Tiglath-Pileser (IV) II R. 67. 
Z. 23. 


1) nicht istari, wie Norr. schreibt, vgl. Khors. 1G7. 176. 
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Das Schema dieses Pronomens würde hiernach sein: 


Sing. 

Plur. 

Männl. suatu (ti) 

I suatunu 
I satunu 

Weibl. [sa/i] 

j suatina 
| satina 
( sinatina 


4. Ein viertes, schon durch die trilingnen Inschriften ver- 
bürgtes Demonstrativ begegnet uns Beh. 102 : dippi annutav „diese 
Tafeln“ d. i. „diese Gesetze“ pers. imäm hadugdm •). Da dippu 
gemäss Beh. 106 ein Masculinum ist, so lenchtet ein, dass wir 
in annutav die männliche Pluralform dieses Pronomens vor uns 
haben. Vgl. noch 0, 4. D, 2: samt annutu „diese Himmel“; 
E, 2 : samt annuti dass *). Es findet sich daneben aber anch 
noch eine männliche Plnralform an-n«'-'t. Ihr begegnen wir z. B. 
Assurb. Sm. 226, 53: adi libbi yumt annt'i „bis mitten in 
diese Zeit“. 

Der Pluralis fern, lautete annitav , so NR. 26 : matat annitav 
„diese Länder“; bezw. anniti, so NR. 8. 20: matat anniti dass.; 
auch wohl annätav, so Beh. 40: annätav matat ; Assurbanip. b. 
Opp. l’fig. et l’Ass. p. 64 Z. 6 : ‘ ibsi'iti anndti „diese Thaten“ ; 
ebenso Assurb. Sm. 38, 10 u. 0. 

Als Singulare postuliren diese Pronomina die Formen annu 
und annat s ) , bezw. annit. Von diesen kann ich jedoch nur die 
erste annu aus den Texten belegen. Sie findet sich z. B. Assurb. 
Sm. 185, a: arah an-ni-i „dieser Monat“; ebenso K. 1360, 9; 
endlich 315, 101; anna , jenes“ ebend. 104, 55: Sard. I, 69: ina 
limi ar,-ni-va „während des Archontates dieses da“ (d. i. nach 
herrschendem Sprachgebrauche so viel wie „während meines eigenen 
Archontates)“. Das Schema würde hiernach folgendes sein: 

Sing. Plur. 

Masc. annu dieser hier j annutav } ^‘ ese hier 

*»• {[=?? irr 


1) Das per». Original bietet einen Singular, während die Pluralform 
(dippi statt dippu) es wahrscheinlich raucht, dass wir es mit einem Plural lu 
thnn haben. 

2) Ueber samt als Plural (cf. s * °* übrigens entsprechen die 

Formen annutu , annutav und annuti mit Nichten den drei Casus ; denn an- 
nutav ist Nominativ, annutu und annuti sind Accusative ! Vgl. das ob. S.230flg. 
Erörterte. 

3) Vgl. Opp. E. M. II. 156. 

17 
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Der semitische Typus dieser Bildungen liegt zu Tage. Den 
Stamm des Pronomens finden wir wieder in hebr. n:rt „siehe“, arab. 

0 ! dass., aram. yitN „sie“, äth. „jene“ (fern.). 

5. Ein letztes in den trilinguen Inschriften ans entgegeu- 
tretendes Demonstrativpronomen ist uüu „jene“ (männl.), ullut 
dass, (weibl.). Jenes findet sich D. 20 in neutrischcm Sinne, ent- 
sprechend dem pers. ava „jenes“ ; diesem begegnen wir in derselben 
Inschrift Z. 16 neben dem Snbst. tabbanu, das dort collektiviscb 
im Sinne von „Prachtbauten“ steht , ). Welches ist nun das Ver- 
hältnis beider zu einander? — Oppert gramm. §. 85 betrachtet 
uUu als Sing. masc. und ullut als Plor .masc., indem er gleichzeitig 
eine singularische Femininform ullat und eine pluralische Feminin- 
form ullit verzeichnet. Da tabbanu laut K. UI, 4 männlichen Ge- 
schlechts ist, kann uttut nur ein männlicher Plural sein. Wir 
gewinnen so, da ullu D. 20 füglich nur ein Singular sein kann, 
ein Pronomen, dessen Sing, ullu, dessen Plural ullut lautete, so- 
weit es das männliche Geschlecht betrifft. Ob die die Feminia- 
formen betreffenden Angaben des Genannten sich auf Inschriften 
stutzen oder aber ob sie auf Analogieschlüssen beruhen, vermag 
ich nicht zu sagen. 

Dass übrigens auch dieses letzte der Demonstrativpronomina 
rein semitischen Ursprung bekennt, bedarf keiner Erinnerung. 
Offenbar entspricht ullu wurzelhaft völlig hebräischem nV«, arab. 

. i 

«iy, athiop. xa»;; in der Bedeutung waltet der Unterschied ob, 
dass assyr. uüu singuläre, die entsprechenden Pronomina der ver- 
wandten Sprachen lediglich plurale Bedeutung haben. 


C. Die übrigen Fürwörter. 

1. Das Relativpronomen lautete gemäss den trilinguen 
Inschriften, in denen ihm das persische hya, tya entspricht (s. d. 
Gloss), im Assyrischen aa — o, wobei es am nächsten liegt das 
chaldäische p, p zu vergleichen, welches selber wieder einen wesent- 
lichen Bestandteil des hebräischen “iiatt , des ebenfalls aramäischen 
big und des phöniciscben c« bildet. Die sonst etwa noch sich 
bietende Möglichkeit, das Wörtchen mit dem auch im Hebräischen 
zuweilen relativisch gebrauchten nt, tt, dem äthiopischen J|;, 
und demnächst mit dem aramäischen zusammenzubringen, wird 


1) Auch das ulli H 10. 11 in einer sehr verzwickten Stelle scheint 
hierher za gehören nnd zwar scheint es, da es dem singulären haga gegenüber^ 
ateht, ebenfalls ein Singular, somit = ullu, lediglich mit umgelautetem Schluss - 
vokal (» statt «) *u sein. — Von dem Pronomen ist dann weiter noch ein be- 
zügliche* Adjektiv ulltuu „jeuseitig“ abgeleitet, s. d. Gloss. 
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dadurch ausgeschlossen, dass ein Wechsel von t und s5 zwischen 
dem Assyrischen und den verwandten Sprachen sonst nicht zu con- 
statiren ist. Ausserassyrisches t bleibt vielmehr auch im Assyrischen 
T vgl. hebr. jnj „Saarnen“ mit assyr. zir ypt ; hebr. ist „sich er- 
innern“ mit assyrisch zakar u. s. f. 

2. Das fragende und unbestimmte Fürwort wird wie 
in den verwandten Sprachen von der Wurzel ‘jn gebildet und lautet 
in seiner nächsten Form mannu „wer“? und „wer immer“ pers. ka. 
Es begegnet uns in der Behistuninschrift in der Redensart: mannu 
<itta sarru „welcher Fürst immer du sein mögest“ pers. tuvm kä 
khsdyathiya hya-ahy. 

Das zu man gehörige Neutrum ma erscheint in dem, den 
Begriff eines Indefinitums noch bestimmter ausdrückenden, manma 
„wer immer“ = quicunque ein Wort, welches nach OppertE. M. 
II. 190 in einem Syllabar erklärt wird durch mamman, das 
offenbar zusammengezogen aus man-man — wer - wer ? im Sinne 
von „wer immer“? Das Wort erscheint in der Behistuninschrift 
Z. 19 in der Redensart manma ydnu Cp« na:a) = „Niemand 
war da“, pers. naiy aha martiya. Vgl. 21: manma isallimma 
„wagte es wohl irgend einer“? pers. kasciy naiy adarsnaus (d. L 
„Niemand wagte es“) 1 2 ). In der Aussprache manama erscheint 
das Pronomen auch E. J. II. 6, 24. Khors. 116. 147. Vgl. auch 
ma-am-man ul ismi „Niemand hörte“ auf einem unedirten Täfelchen 
(J. of R. A. S. 1870. IV. p. 64). Der ursprünglichsten Aussprache 
manman begegnen wir in einer Inschrift Assurbanipal’s bei Smith 
228, 76: (der Gott) sa man-ma-an La im-ma-ru ip-nü i-lu,-ti-su 
„dessen göttlich Bild (uin?) Niemand gesehen hatte“. Noch nach- 
drücklicher wird der Begriff „Niemand“ durch aiumma sq. ul aus- 
gedrückt, so z. B. IR. 36, 36: Aiumma ina libbisunu ul umassi 
„Niemand war bis zu jenem Orte vorgedrungen“ (»ihn = berühren). 
Das ai ist hier in einem negativen Satze gebraucht, wie im Ae- 
thiopischen, auch wie ■>» im Hebräischen (Ew. hebr. Gr. §. 215 b) *). 

Auch das Neutrum dieses Indefinitums ist uns in den trilinguen 
Inschriften noch überkommen. Es lautete mimma, welches seiner- 
seits wohl nur umgelautet ist aus mama oder merma nwriE = narp? 


1) Kraft des Zusammenhanges bat man offenbar im Assyrischen den Setz 
fragend zu fassen, so dass ein negativer Sinn sich ergiebt. Opp. liest E. M. 
U. 211 gradezu manma ul itallim = „Niemand wagte es“. 

Nach Schrift. Diese Lesung wird in der neuen Rec. der Inschrift 
(III B. 39) auch monumeutal bestätigt. S. den Text am Schlüsse der Abhdlg. 

2) Für mit diesem aiumma identisch wird auch das yaumma Tigl. 
PU. 1, 67. 111, 38. IV, 55, welches in genau den gleichen Verbindungen er- 
scheint, zu halten sein. Nortis' Ansicht, dass es mit einem (nicht vorkommen- 
den) assyr. yaum — 81’ „Tag“ in Verbindung zu bringen sei, ist schwerlich 
annehmbar. Ai und ya finden sich auch sonst vertauscht a. B. Sard. I, 56. 
57. 96; aueb Assurb. Sm. TcU-ai neben Tal-ya 136, 66. 
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— „was doch“, „was nur“. Vgl. NR. 33. S. 17 lapani mimma 
bfjti „vor jedwedem Schlimmen“. 

In den trilinguen Inschriften erscheint dieses ma auch in Ver- 
bindung mit kala „ganz“ = kalama in der Bedeutung , jedweder“ 
vgl. z. B. Sanh. Bell. Cyl. IV, 20 : Sin-ahi-irib a-sa-rid-dan >) 
mal-ki mu-di-i sip-ri ka-la-ma d. i. „Sanherib, der Erste der 
Fürsten, der da kundig ist (y-rra) aller guten und schönen Dinge“ 
(vgl. hebr. icaä „Schönheit“). 

Endlich ist mit ihm zusammengesetzt das unendlich häufige 
malabasu „was immer es ist, war“, sowie das einfache mala „wer 
immer“. Vgl. z. B. Tigl. Pil. IV (IIR. 67) Z. 10: A-ru-mu ma- 
la-ba-su „die Aramäer, soviel ihrer waren“; ähnliche Stellen Khors. 
20. 21 n ö.; ferner Assurb. Sm. 44, 48: irdni ma-la it-ti-su-nu 
„die Städte , so viel ihrer es mit ihnen hielten“. Die Etymologie 
des Wortes angehend vermag ich la nur als Nebenform von lu 
„wahrlich!“ zu begreifen; über das seinem Ursprünge nach ganz deut- 
liche basu. s. in dem Abschnitte, wo von der Verbindung von Subjekt 
und Prädikat gehandelt wird. Verkürzt findet sich auch mal-ba-g k 
z. Br Khors. 7 und öfter in den Inschriften Sargons. 

Nachschrift. Nachdem Obiges niedergeschrieben, ist mir 
die vorgeschlagene Erklärung des mala , bei der ohnehin das la 
unbegriffen bleibt, wieder schwankend geworden. Inzwischen näm- 
lich finde ich folgende Stelle auf einem Täfelchen Assurbanipal’s 
bez. K. 3096 bei Sm. 295, Z. b: a-na-ku Amr-bdni-habal sar 
mal Asaur so ino ki-bit i/i rabüti im-su-u ma-la lib-bi-su d. i. 
„Ich, Assurbanipal, König von Assyrien, welcher auf Veranstaltung*) 
der grossen Götter alle seine Herzenswünsche befriedigt gefunden 
bat (R. ttlta)“. Hier ist mala deutlich ein Substantiv, von dem 
libbisu im Genitiv abhängig ist, und es kann wohl kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass die zu Grunde liegende Wurzel «bn „voll 
sein“ ist, von welcher das Subst. miluv „Fülle“ sogar durch ein Sylla- 
bar constatirt ist (s. o. S. 182). Das Wort wäre dann, so müsste 
man annehmen, weiter auch vor ganzen Sätzen mit ausgelassenem 
Relativpronomen gebraucht, wie im Hebr. BV2, '»'2 u. s. f. (Ew. 
§. 209, 3) s ); so in dem vorhin angezogenen Beispiele Assurb. 
Sm. 44, 48: irdni mala idisunu ; so ferner in dem Satze ebend. 


1) Das Wort wechselt mit ataridu x. B. Bora. col. I, 8, woraus erhellt, 

dass jenes eine a<tjektivischc Neubildung ist, welche durch Anfügung von an 
(s. o. 8. 213} su Stande gekommen ist. Im llebrigen wird mit dem Qusdri- 
literum TlBt* aram. Jjjs, „beginnen“ su vergleichen sein, welches 

durch Antritt des Dental zu einem vierlautigen Stamme erweitert ist, genau wie 
1B"1E zu und TTÖ1B im Hebräischen. 

2) Ueber das schwierige kibil s. Smith Assurb. p, 328. 

3) Gerade Nb?3 wird im Hebräischen in einer Weise gebraucht , die an 
die in Rede stehende assyrische Wendung sehr nahe streift, vgl. 03^3!? !"t N3 1 ? 
d. i. „so viel eure Fäuate au fassen vermögen“ Exod. 9, 8 u. sonst. ' ' 
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983, 116: irdni sa-a-tu-nu tna-la ak-su-du „jene Städte, soviel 
ich ihrer einnahm“; 285, 2: m'-si mat A-rx-bi ma-la it-bu-ni „die 
Araber , soviel ihrer herbeigekommen waren“ , und so auch in der 
Phrase mala basu = „Fülle derer, die vorhanden waren" d. i. 
„so viel ihrer vorhanden waren“. Dann begreift sich auch noch 
leichter, wie das Snbstantivverbnm basu unter Umständen fehlen 
konnte. Ueber die mögliche Ausladung des Relativnms auch im 
Assyrischen s. unt. 

3. Es erübrigt die Betrachtung des assyrischen reflexiven 
Pronomens. Für Bestimmung desselben sind massgebend zunächst 
die beiden Stellen der Behistuninschrift Z. 17: arki Kambtiziya 
mitut ramanisu mit = pers. pafdva Kambujiya uvdmarsiyus 
amariyatä („darauf starb Kambyses , indem er sich selbst tödtete“), 
also = „darauf starb Kambyses das Sterben seiner selbst“; sowie 
Z. 42 : „sie ergriffen den Martiya ina ramanisunu iddu/cusu u , 
welche Worte abermals gemäss dem pers. utdsim avdjana nur 
bedeuten können: „sie tödteten ihn von sich selber, durch sich 
selber, — von sich aus“. Auf das gleiche Resultat führt eine 
Stelle in der Khorsabadinschrift Z. 77, wo es von einem König 
Ursa von Armenien heisst: „Als Ursa von dem Falle Musäsirs 

hörte ina kati ramanisu napastasu usuti nahm er sich 

mit eigener Hand das Leben“; nicht minder eine Stelle auf einem 
Cylinder Asarhaddons IRawl. 49. IV. 10 sq.: kudurru ina kakka- 
diija assiva usazbil ramani (= ramaniya) ,,die Krone nahm ich, 
setzte selber sie aufs Haupt“; endlich die Stelle Assurb. I, 56 
(Smith 16): „er verachtete die grossen Götter va ittakil ana l imuk 
ra-ma-ni-su und vertraute auf seine eigene Stärke“. Die Stellen 
bind nur verständlich, wenn man mit Oppert im Journ. Asiat. VI, 6. 
1865. p. 308 ss. raman sq. Suff, als einen Ausdruck des Begriffs 
eines Reflexivpronomens ansieht. Auch das Wort raman selber 
scheint uns von Oppert in befriedigender Weise erklärt zu sein, 
wenn er es mit hebr. nrn „Leib“ zusammeubringt. Die sonst in 
den semitischen Sprachen uns entgegentretenden Umschreibungen 
des reflexivischen Begriffs durch „Seele“ (hebr. arab. aram.) '); 
oder DX? „Knochen“, „Gebein“ (hebr.;; „Kopf“ (äthiop., 

auch wohl aram.) liefern die in jeder Beziehung ausreichenden Ana- 
logien. Die Erweichung des gutturalen n zu einem h und die 
demnächstige gänzliche Einbusse des Hauchlautes hinter einem 
Vokale begegnet uns genau so auch sonst im Assyrischen vgl. iuk 
statt ruhk oder ruhuk (pm) u. s. f. 


1) Vgl, Übrigens such im Assyrischen: napisUum iktil „seine Seele ' i. 
ihn) tödtete er“ Assurb. 8m. 104, 56. 
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d. Vom Verbum. 

Trat uns schon aus den , zunächst in den trilinguen Inschrif- 
ten, uns überlieferten Nominal-, Numeral- und Pronominalformen 
der entschieden semitische Typus des assyrischen Idioms entgegen, 
so bestätigt sich diese Beobachtung durch eine Betrachtung der 
assyrischen Verbalbildungen. So manches Gigenthümliche diese 
der Natur der Sache gemäss zeigen, ebenso unverkennbar zeigen 
sie genau den gleichen Grundcharakter, der uns unter deu bekann- 
ten Sprachen uud Sprachengruppen lediglich und ausschliesslich 
in dem Hebräischen, Aramäischen und den verwandten Sprachen 
d. b. in den semitischen Idiomen entgegentritt. 

1. Person-, Geschlechts- und Zahlbildung. 

Dieses erhellt, wenn wir — gemäss dem eigentlichen Zwecke, den 
wir bei unserer ganzen Abhandlung verfolgen und welcher von 
demjenigen eines Beschreibers der assyrischen Sprache, also des 
assyrischen Grammatikers, wesentlich verschieden ist — zuvörderst 
die Art ins Auge fassen, wie im Assyrischen die Personen, und 
dann weiter, wie das Geschlecht und die Zahl beim Verbum aus- 
gedrückt werden. 

a) In ersterer Beziehung liegt es zu Tage, dass die Bildung 
der assyrischen Verbalpersonen vornehmlich durch dem Stamme 
vorgefügte Bildungssylben , durch sogenannte Präfixe zu Stande 
kommt, im deutlichsten Gegensätze dieses zu anderen Sprachfamilien 
z. B. den indogermanischen Sprachen, welche (abgesehen von den 
neueren) überwiegend durch Suffixe die Personen auszudrücken 
pflegen. Während diejenigen Verbalformen, welche gemäss dem 
persischen Originaltexte die dritte Person Sing, oder Plur. masc. 
bezeichnen müssen, entweder ein i oder aber ein u im Beginne 
des Wortes aufweisen, wie z. B. ibbul „er zerstörte“ pers. viyaka 
Beh. 25-, ibntt „er machte“ pers. adä NR. 1. 2. 8. D, 5 u. fl.; 
idduku „sie tödteten“ pers. avdjana Beh. 42; ussabbit „er nahm 
gefangen“ Beh. 90; uf»abbitunu „sie nahmen gefangen“ Beh. 51. 
56; uhabbalu „sio vernichteten“ S. 17, zeigen diejenigeu der 
zweiten Person durchweg an ihrer Spitze ein t vgl. takabbu 
„du redest“ pers. maniydky Beh. 97; NR. 25; tapüünu ,,du 
verbirgst“ pers. apagaudaydhy Beh. 102; tammari „du siebest“ 
pers. vaindhy Beh. 106; tvmadismmxUav „du wirst sic erkennen“ 
pers. khsnäqähadis NR. 27; weisen endlich diejenigen der ersten 
Person im Sing, ein a oder i* (auch wohl ein *'), im Plural ein 
n auf vgl. aduk „ich tödtete“ pers. avdyanam Beh. 29. 33. 35; 
aakun „ich machte“ pers. ukunavam Beh. 63; allik „ich ging“ 
pers. asiyavam Beh. 33; asbat „ich ergriff“ pers. agarbdyam 
NR. 8; atwr „ich war oder ward“ pers. abavarn Beh. 11; ufalla 
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„ich flehte an“ pers. patiy&vahaiy Beh. 32,; 'iti bua, ,icü machte“ 
pers, akunavam Beh. 26. 27; — nitlbus „wir machten", pers, 
akumA D, 16; niti'bir „wir überschritten“ pers. viyatafayttfn 
(im Pers. Sing.) Beh. 36. 

Nicht minder erhellt aus den vorstehenden Beispielen, dass 
der Plural der 3. Pers. masc. durchweg gegenüber dem Singular 
dtarch ein angefügtes u, bezw. unu ausgedrücht wird. Dem Sing. 
idduk tritt gegenüber der Plur. idduku ; dem Sing, vffabbit der 
Plur. uffabbitunu \ dem Sing, ittur sowohl der Plur. ituru’ , als 
äturunu (s. Gloss). Aus den unilinguen Inschriften führe ich 
nur an das so häufige itbuni „sie zogen heran“ (Obel. Salm. 63. 
91 n. ö.), xtbiluni „sie brachten“ (Assurb. Sm. 99, 14), islnluni 
„sie führten fort“ 82, 3, illikuni „sie zogen hin“ I R. 43, 47 u. s. 
f. Auch das ist speciflsch semitisch vgl. einerseits saro 1 ;, vnbuK 
anderseits Ps. 11, 2; Exod. 15, 14 u. s.' 'w. 

Betrachten wir endlich die Präfixe selber, durch welche die 
verschiedenen Personen gegen einander kenntlich gemacht werden, 
so sind es genau die gleichen, die in allen übrigen semitischen 
Sprachen zur Bezeichnung der betreffenden Personen verwandt wer- 
den. In den sämmtlichen semitischen Sprachen wird wie im Assy- 
rischen die dritte Persou Sing, oder Plur. in der Regel durch ein 
dem Stamme präfigirtes i (ya, yu, yi ) gebildet (vgl. hebr. bay, 

arab. Jjiäj u. s. f.); wird die zweite« Person durch ein prüfigirtea 

i lu« 

t charakterisirt (bb^r, Ja« u. s, w.), wird endlich die erste Per- 
son im Sing, durch ein mit a oder e gesprochenes et (bbpst, 

* »ofi / • * * 

J-oi etc.), im Plural durch ein vorgefügtes n (na, nt, nit) ange- 

»>ft- 

deutet (bLij;, Joäi u. s. w.). Schon hiernach muss es für Jeden, 
der sprachliche Erscheinungen unbefangen zu würdigen im Stande 
ist, zweifellos erscheinen, dass wir es im Assyrischen mit einer 
Abwandlung des Verbums nach semitischer Weise werden zu thun 
haben. 

b) Auf dasselbe Resultat führt aber weiter auch eine Betrach- 
tung der Art, wie beim assyrischen Verbum das Geschlecht 
bezeichnet wird. Auch diese ist durchaus und gänzlich conforra 
derjenigen der übrigen semitischen Sprachen. Die trilinguen In- 
schriften überliefern die Femininformen für die 8. Pers. Sing, und 
Plur. (die entsprechenden männlichen Formen s. sub a.). Das 
Beispiel für die 3. Pers. SiBg. liefert Beh. 68: takkir-a»ni „sie 
(die Landschaft Margiana) fiel von mir ab“, pers. hauvmaiy hasi- 
tiyd abava. Ein anderes Beispiel lesen wir in dm- Friesinschrift 
Tiglath ; Pilesers IV, des Vorgängers Salmanassare (Lay. LXXIII, 
16): Samii'i sarrat mal Aribi sa mabad Hamas ntiku d. i. 
„Samsieh, Königin von Arabien, welche den Kultus der Sonne an- 


— ■ CHqitoxj fay G oogle 



264 Du: aaayriach-babylonUchai KeiUnschri/len. 

genommen hatte“ (pnrr R. pr? „annehmen“, cigtl. sich , .zuführen“ 
cf. hebr. p'nsfi) ; vgl. noch Assurb. Sm. 126, 63: si-i tu-san- 
nak-ka „sie wiederholt dir“. Man sieht wie die Bildung ganz 
analog ist den entsprechenden Bildungen in den sonstigen semiti- 

tischen Sprachen vgl. Vjpn, jJju n. s. f. — Für die dritte Pers. 
Plur. liegen in d. dreisprachigen Inschrr. vier Beispiele vor. Das eine 
lesen wir Beh. 40, von der W. nakar, lautend ikkira’inni „(diese 
Landschaften) wurden von mir abtrUnuig“ pers. imä dahi/äva tyä 
hacdma hamitriijd abava ; das zweite Beh. 7 isitmna innt („diese 
Landschaften) waren mir gehorsam“ (R. mt/ta yn® ) , pers. manä 
patiyätsa ; das dritte H, 14: ibusa,’ („dieses sind die Landschaften, 
welche solches) tbaten“ R. ®ay (die pers. ücbers. existirt nicht); 
das letzte endlich lesen wir NR. 24: ibbussa’ „(die Landschaften) 
thaten“, pers. akunava, R. ®ay. Vgl. noch II R. 38, 46 : sandti- 
su li-ri-ka „seine Jahre mögen lange (viele) sein“ (Volunt. von 
■ptt s. u.); ferner Asarh. IV, 44. Sanh. Tayl. I, 25. II, 82: ik- 
su-da ka-la-ai ■) cs ergriffen meine Hände; endlich Khors. 118. 
119, wo die Formen iksuda und iUika auf das Nom. upurat zu- 
rückgehen , also nur weibliche Pluralformen sein können. Auch 
diese Bildung der 3. Pers. Plur. Fern, ist in der genauesten Ana- 
logie mit der entsprechenden in den semitischen Sprachen; sie 
deckt sich völlig mit der entsprechenden Bildung des äthiopischen 
Imperfekts, bekanntlich ; jengh-d lautend. 

Ueberblicken wir nochmals das Erörterte, so sind also durch 
die trilinguen Inschriften belegt die sämmtlichen männlichen Per- 
sonen des Singulars und Plurals mit Ausnahme der zweiten Pers. 
Plur. ; nicht minder die sämmtlichen weiblichen mit Ausnahme der 
zweiten Person Sing, und Plur. Auch hier sind es, wenigstens 
für zwei dieser Personen, die unilinguen Inschriften, welche ergänzend 
eintreten. In ihnen begegnen wir nämlich zuvörderst auch der 
zweiten Person Plur. Wir treffen sie an (s. M6n. Gr. 137) in 
einer Stelle der Inschrift Tiglath-Pileser’s I: col. I, 16, wo wir 
in einer Anrede an die Götter lesen sa tibusunu „ihr, die ihr 
schüfet“ (R. oar a ). Auch der Singular der zweiten weiblichen 
Person ist belegt, nämlich durch eine Stelle in einer Inschrift 
Assurbanipals, wo wir (Smith I. c. 121 Z. 36) lesen: „Du, Göttin, 
takbi sprichst“ (R. nap) ; nicht minder ibid. 125, 61: tcdlaki „dn 
(Göttin) gehst“ (R. *jbri). 

1) Man könnte versucht sein , in diesem Beispiele iksnda für eine 
Dualbildung nach Analogie des Arabischen zu halten. Indessen stände dieses 
Beispiel so vereinzelt, dass wir Bedenken tragen, solches zu statuiren. 

2) Tritt ein Suffix an, so geht auslauteudes u auch wohl in a über} 
so in den Imperfektformen Tigl.-Pil. I, 20 — 24 tutasu (Hif. von iir.K c. Suff.), 
tujypiravu (Pa. von ^CN), tukinnum (Af. von kun ) , takiva&u, von kus (.*) 
So wird die im Uebrigen richtigo Beobachtung Opperts p. 115 zu beschränken 
sein. Anders scheint es allerdings beim Imperativ zu sein s. u. 
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m Auf das gleiche Resultat fahrt eine andere Betrachtung. 
In der von Oppert E. M. II. 295. 296 veröffentlichten In- 
schrift ani Tempel der Mylitta begegnen wir nämlich wiederholt 
der sing, weibl. Form des Imperativs. Da nun dieser (g. u.) ans 
dem Imperfekt gebildet wird, so lässt sich selbstverständlich vom 
Imperative aus wiederum ein Rückschluss auf die Bildung des 
Imperfekts machen. Nun begegnen wir in jener Inschrift dem 
weiblichen Imper. Paal rtippisi von rapas „ausgedehnt sein“, in 
der Bed. „vervielfältige“, „mache zahlreich“ (die Nachkommen- 
schaft). Dieser Imperativ hat zur Voraussetzung eine Imperfekt- 
bildung turappisi , und diese entspricht genau dem hebräischen 
’bcjpr. Das Gleiche gilt von dem Fern. Plur. der 2. Pers. Für 
diese 'Person ist uns in den trilinguen Inschriften selber der Plural 
des Imperativs auf ä verbürgt, vgl. halkn Beh. 79 pers. puraitA 
R. -]bn. Dieses führt auf eine Imperfektform talkä. So wird also 
vermuthlich von halcJt die 2. Pers. Fern. Plur. gelautet haben 
(vgl. hattaku' Beh. 47). Auch hier ist die Uebereinstimmung mit 
dem Aethiopischen eine überraschende : auch in dieser Sprache lautet 
ja das Imperfekt, der betr. Pers. * (tgnyrrA) „ihr er- 

zähltet“. 

Wollen wir uns das Erörterte durch ein Schema noch näher 
vergegenwärtigen, so würde dasselbe vom Verbum tabat „ergreifen“ 
dieses sein: 


Sing. 


Plur. 


8. Pers. masc. ifbat 

— fern, tasbal 
2. Pers. masc. ta$bal 

— fern, tafbati 
1. Pers. comm. asbal 


ifbatu 
ifbatA 
lasbatunu 
[j lasbald ] 
nifbat. 


Mau ersieht aus dieser Uebersicht zugleich , dass die zweite 
Person durchgängig mit la, (nicht, wie in den verwandten Sprachen, 
auch mit i = ti gesprochen ward (vgl. hebr. neben arab. 

> » ft - 

Juflj n. s. f. Die scheinbare Ausnahme tibusvnu hat ihren 
Grund in dem Umstande, dass die betr. Wurzel eine solche primae 
9 ist (« 35 ). 

Hinzuweisen ist dabei noch auf eine Eigcnthümlicbkeit des 
Assyrischen, welche wir in der bisherigen Darstellung gänzlich 
ignorirt haben. Es ist dies die Gewohnheit, bei den auf einen Con- 


l) Nur NH. 27 lesen wir einmal tuma* it-mmUav „du lernst sie ken- 
neu“ mit tu statt ta. Dies« Form ist aber eine Paalfonn , bei welcher die 
Aussprache mit ta eigentlich die regelrechte ist s. u. 
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sonanten gesetzlich anslautenden Personen des Verbums in dem 
Falle, dass in der Schrift kein sog. zusammengesetztes Zeichen 
gewählt wird, überwiegend die Sylbe auf einen Vokal («, m, »). 
ausgehen zu lassen; mitunter erscheint dieser vokalische Auslaut 
selbst bei einem schliessenden zusammengesetzten Zeichen. Dem- 
gemäss lesen wir wohl Beb. «5 id-duk er tödtete; Kliors. 70. 
143 ab-bul ich zerstörte; Bek. 59. NK. 28 il-lik er zog; Khors. 
39 id-din er gab; Khors. 11 u-tir ich stellte her; dagegen Beb. 
13, 51 u. ö. id-du-ku in demselben Sinne wie oben idduJc ; Beb. 
25 ib-bu-lu ; Beh. 55 il-li-ku-, K, I, 3 id-di-na und Khors. 44. 
65. 67. u. ö. gar u-lir-ra, sowie D, 2 u. ö. id-din-nu. Sollte 
hieraus vielleicht auf einen einstigen durchgängigen vokaliscben 
Ausgang sämmtlicher Verbalformen zu schliessen sein? — 


2. Zeit- und Modcubildung. 

1. Ein Blick auf das obige Schema lässt nun aber sofort auch 
erkenuen , mit was für einer Verbalform d. k. mit was für einer 
Zeit, bezw. ModuB wir es bei den in Betracht gezogenen Verbal- 
personen zu thun haben. Sie sind offenbar sämmtlicb solche des 
semitischen Imperfekts. Und der Art sind überhaupt weitaus 
die meisten der in den trilinguen Inschriften uns entgegentretenden 
Verbalformen. Von nicht-imperfektischeu Formen des Verb. fin. 
sind uns in den dreisprachigen Inschriften überall lediglich die 
folgenden überkommen: l) nasü „sie tragen“, bezw. „trugen“ = 
pers. barantiy NR. 18. 27 R. Nto:; 2) leuUu’ „sie vollführten“, 
„hielten“ (auch intrans.) pers. adäri, addraya NR. 11. 26. Beh. 34. 
R. bbs , rsbs 1 ); 3) nnti „er starb“ pers. amariytUä Beh. 17. R. 
ma *). Das Gleiche gilt von den nnilinguen Inschriften : auch in 
ihnen herrscht mit wenigen Ausnahmen *) das Imperfektum *). Diese 

1) Das u der ersten Sylbe statt des zu erwartenden a ist wohl als ein 

intransitives zu betrachten vgl. hebr. neben TOp. 

2) Warum Oppert und M&iant in ihren Grammatiken da« letztere Ver- 
bum Auslassen, ist mir nicht ersichtlich. 

3} Vgl. z. B. Jen ru in der Phrase: sa i-lu a~na sar-ru-ti c ir ku- 
ru „welchen Gott zur Herrschaft der Stadt berief vielleicht sabtu „sie er- 
griffen“ Sanli. Tayl. V, 49; sicher noch tibahi anaku „ich, ich komme“ 
von tdbd — HSD. Assurb. 5m. 124, IG. 

4) Allerdings hat Hincks in einem im Uebrigen sehr dankenswerten 
Aufsatze Spechten Chapters of an Assyriern Grammar (J. of the R. A. 
Soc. N. Ser. //. 1866 p. 480 88.) als neben dem Imperfekt noch im Gebrauch 
befindlich eine Zeitbildung statuirt, die er permamive tense nennt und welch« 
folgendermassen sich abwandele: 3. Pers. Sing, pagil , paglat ; 2. Pers, pagü- 
(a, pagilti ; 1. Pers. paglaJcu ( paglak ) u. s. f. Allein bei näherer Unter- 
suchung der für eine solche auf dem Gebiete des Semitismus ganz abnormen 
Zeitbildung beigebrachten Beispiele erhellt, das« die betr. Formen entweder 
nichts weiter als Participien (pagil, paglat), oder aber Reste des gewöhnlichen 
semitischen Perfekts (z. B. paglu s. o. nanu etc.) sind, oder südlich durch 
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Erscheinung ist zunächst auffallend, dennoch aber im Gebiete des 
Semitismus nichts weniger als etwas Analogieloses, ist doch in der 
äthiopischen Sprache das alte Imperfekt der Form jvnger für die 
einfache Erzählung d. h. als Imperfekt in Abgang gekommen, und 
in dieser Eigenschaft ersetzt durch eine Neubildung mit eingescho- 
benem a nach dem ersten Wurzellaut: jetiager u. s. f. l ). Ge- 
wiss kann es bei dieser Lago der Dinge nicht auf die Dauer über- 
raschen, wenn im Assyrischen das Perfekt in Abgang kam und 
auch in der Erzählung ersetzt ward durch das Imperfekt, das ja 
auch im Hebräischen, wenn auch in einer besonderen Form, als 
Erzählungstempus ganz besonders beliebt war. 

Dr. Oppert glaubt S. 50. 51 seiner assyr. Gramm. 2. A. 
(vgl. M6n. Gr. S. 219) neben der beschriebenen Form des Imper- 
fekts noch eine andere, paragogische annehmen zu sollen, die auf 
umma auslaute und der arabischen auf anna entspreche. Wir 
haben uns von der Richtigkeit dieser Annahme nicht überzeugen 
können. Wohl haben wir schon in der trilinguen Inschrift eine 
solche (wie Oppert ausspricht) auf umma ausgehende Form, näm- 
lich in dem Imperfekte ibhurunumma „sie versammelten sich“ 
Beb. 50. 54. 55. Allein an der Meinung, dass wir es hier mit 
einem paragogischen Imperfekte zu thun hätten, muss uns schon 
der Umstand bedenklich machen, dass wir an den angeführten 
Stellen ja ganz einfache Erzählung haben, dass an ihnen somit 
zur Wahl eines paragogischen Modus mit Nichten ein Grund vor- 
lag. Wie wir diese Form richtig zu verstehen haben, lehrt uns 
die parallele Stelle H, 14, wo wir ibhurü, oder, wenn man das 
betr. Zeichen so sprechen will , ibhuruv *) lesen , o h n e ein an- 
gehängtes ma oder va. Vergleichen wir beide Stellen otwas genauer 
mit einander, so sehen wir, dass in den ersteren Stellen Beh. 50 
u. s. f. stets auf das ibhuiü noch ein anderes Verbum folgt, das 
offenbar durch ein Vav copulativum dem vorhergehenden anzu- 
schliessen war. Das ma ist also nicht so, sondern vielmehr (vgl. 
die lautlichen Vorbemerkungen S. 199) va, und das ganze Ver- 
bum, sainrnt der Copula, ibhurunuv-va zu sprechen, wobei 
die Verdoppelung des v genau die gleiche ist, wie die des k bei 
immaf/daJcka u. äbnll. Ganz so verhält es sich (um auch aus 
den unilinguen Inschriften Beispiele beizubringen) mit der Form 
ierukumtwa „sie gestatteten mir“ Khors. 13; ferner irutma 


Zusammentritt participialer und adjektivischer Nomina mit den verkürzten Per- 
sonal pronomen ( ahn statt (vnaku) zu Stande kommen. Ueber diese letzteren 
Verbind Uüfjen reden wir unten bei der Exposition Uber Subjekt und Prädikat 
und ihro Verbindung weiter. Vgl. auch Opp. iu J. A. 1865. VI. p. 297 sq. 

S. meine Abhdlg. de 1. Aetb. p. 157. 

2) Dass diese Aussprache , bezw. Schreibweise gänzlich irrelevant ist, er- 
hellt aus dem Wechsel von naharuv „-Fluss“ in einem SyTlabar II Rawi, 50 
2. 5 vgl. mit naharu II R. 10, J>. a. b. 
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Khors. 141 u. s. w. : erst je das folgende Verbum bringt des Ge- 
danken zum Abschluss und zudem haben wir hier an beideu Stellen 
wieder einfache Erzählung. Mit den Schreibweisen Mulav „er führte 
fort“ Khors. 151 (es folgt die Copula tt), assuhama „er versetzte“ 
49. 56. 134 verhält es sich genau so wie mit den in der Anm. 
angezogeuen Schreibarten. Vgl. schliesslich noch ikimassuvva „er 
nahm ihn“ (R. 03«) Khors. 44, wo die scheinbare paragogische 
Endung sogar hinter dem Suffix su auftritt (!), und üsunuwa „sie 
brachten“ (R. «03) Asarh. IV, 28. 

Es kann die Frage entstehen nach den charakteristischen Voka- 
len, deren sich der Assyrer zur Bildung des Imperfekts, zunächst 
beim einfachen Stamme (s. u.), bediente. Die übrigen Semiten 
wählen bekanntlich hierzu mit Vorliebe deu Vokal u, daneben in- 
dess (vgl. das Arabische) auch i und a in Anwendung bringend. 
Auch bei den Assyrern scheint u in erster Linie als Bildungs- 
vokal bei der Imperfektbildung gedient zu haben , doch wechselt 
damit des Häufigsten auch i und a. Die trilinguen Inschriften 
liefern hierfür die ausreichendsten Belege. Neben ibus (OST'), 
iftur, ibbul, iksud, iprus u andd. begegnen wir auch Imperfefet- 
bildungen auf i, wie iddina (yis), Heim (D3«), lakkir (“03), end- 
lich auch solchen auf a, wie ifbat, tammar (H33) , auch indem 
(s. d. Gloss.). Aus dem letzten Beispiele indan neben idcUn 
(s. vorhin) erhellt zugleich, dass selbst bei einem und demselben 
Verbum die Aussprache des charakteristischen Vokals zuweilen 
schwankte. Ein Unterschied in der Wahl der verschiedenen Vokale 
je nach der transitiven oder intransitiven Bedeutung des Verbums 
lässt sich dabei ebensowenig aufzeigen , wie es etwa etwas aus- 
maebt, ob das Verbum ein solches starker oder schwacher Bildung 
ist, mit Ausnahme jedoch der Verba med. Voc. oder der sog. hoh- 
len Verba, welche, wenn sie solche med. Vav sind, auch stets den 
tt-Vokal aufweisen, wie idduk , ittur (pn , "nr) u. a. m. Dem- 
gemäss sagt man zwar in Uebereinstimmung mit dem Hebräischen 
(vgl. 03- von 033) tammar „du siehst“ von namar (mit a), da- 
gegen li? 9 ur „er mdge schützen“ von “i3J3 s. Gloss., und wiederum 
findet sich nimtir „wir sahen“ (in einer astronomischen Inschrift 
bei Opp. Gr. Ass. p. 110. Z. 1), sowie o»mr „ich sah“ und 
‘imur „er sah“ Assurb. Sm. 142, 14. Ebenso izzal (R. bt3) und 
wiederum iddin (R. pa) etc. Dass selbst die Verba n"b hier 
keine Ausnahme machen, darüber s. u. 

3. Wir betrachten noch die übrigen sog. Verbalmodi, 
a. Für den Imperativ stehen uns aus den trilinguen In- 
schriften die folgenden Belege zur Verfügung: 

aa) erste Gruppe: duku-mmutu „schlage sie“ pers. jadiy, 
R. pn Beh. 48 ; alatc „ziehe hin“ (pers. Orig, hat den Plur. pa- 
rai/4, offenbar weil der Feldherr sammt dem Heere angeredet gedacht 
werden sollte, während der assyr. Uebersetzer bloss den Feldherrn 
in Aussicht nahm; R. “jbn Beh. 86; gmuru „blicke“ pers. didig 
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R. 10“ NR. 26 1 2 ); sal-su „frage ihn“ pers. parqä R. b«o Beh. 
97; sudtlid „mache mächtig“ Beh. 112; Paal von nu). 

bb) zweite Gruppe; alka va duka' „ziehet hin und 
schlaget“ (angeredet sind die Landschaften zu denken Opp.), pers. 
paraitä-jald. 

Der Semitismus dieser Bildungen liegt auf der Hand. Zu 
duku *) vgl. hebr. mp; zu aal hebr. bwp; zu alak hebr. pm; 
weiter zu den femininen Pluralformen alka und duka' vgl. äthiop. 

‘ negrä. Von Imperativen, die sich in den assyrischen 
Originaltexten finden, fahre ich an I. Kal.: sukun „mach“ R. pio, 
Assurb. Sm. 125, 65; akid „iss“ R. b3N ; alik „geh“ (ebend. 172, 
16); siti „trink“ R. irnsj (ebend. 125, 65); — IT. Paal: nuhid 
„verherrliche“ (R. in:) (a. a. 0.) ; buddiri (s. o.) ; ruppisi (s. o.) ; 
— Af.: kin „mach“ 0. E. M. II. 334 Z. 5. R. yo; tirra „stelle 
her“ von Impf, utir R. nn Assurb. Sm. 172, 17; — Schaf.: 
suakin „lege“ IR. 68. col. II, 27 R sakan ; sudltm „spende“ 
0. E. M. 1. c. Z. 7. R. obl; mtbi „mach folgsam“ a. a. 0. Z. 8. 
R. yar ; suzib „errette“ IR. 68. col. II, 21 (neben s'izib 
II R. 68, I, 26) R. ait< vgl. ayoffl; — Ifta. : takkil „vertraue“ II R. 
68. II, 22 (st. tüakkil) R. bsn; — Istafal: sufisira „lenke“ 0. E. 
M. 1. c. Z. 6 R. IBK; sutisiri dass, (weibl.) a. a. 0. p. 296 
Z. 32; — Nif.: naplMi „sei gewogen“ (weibl.) p. 296 Z. 23 
R. obc. 

Man sollte hiernach erwarten , dass der Plur. masc. des Im- 
perativs auf ü auslaute, also z. B. alkü, duku u. s. f. Und in 
der Regel wird dieses auch wohl Statt gehabt haben. In einer 
von Opp. p. 116 seiner Grammatik indess citirten, bislang unedir- 
ten Stelle erscheinen neben den Pronominibus aitunu „ihr“ und 
Icunu „euer“ die Imperative hula, zubha und ita (von bin, MT 


1) Eine vollständige Darstellung der Bildungen auch von den sogen, 
schwachen Stämmen (s. u.) liegt ausserhalb der dieser Abhandlung gesteckten 
Grenzen. Lediglich beiläufig deshalb mag hier eine Bemerkung über die mit 
dem dentalen Nasal beginnenden Stämme und ihre Imperativbildung Platz 
greifen. Da sie , entgegengesetzt der arabischen Bildung, bei vokalloser Aus- 
sprache des Nasals diesen, wie im Hebräischen dem folgenden Radikal in der 
Regel assitniliren vgl. tddin von nadan , Uhu , Umnu von nasa , ikkim von 
nakam\ tammari von namar , so sollte man auch im Imperativ wie im Hebr. 
einen gänzlichen Wegfall des Nasals erwarten vgl. von Ü33 u. s. f. Nun 
wird freilich auch im Assyrischen der Nasal weggeworfen , aber nicht spurlos. 
An Stelle des Nasals wird vielmehr ein Vokal gesprochen, sei es ti, a oder i. 
So lesen wir oben amur ,, siehe* ‘ von namar ; so weiter usur „beschütze 14 
von nasar , häufig in den mit ntrur zusammengesetzten Eigennamen: Nabu - 
hidurrmfur , Bil~8ar-usur u. s. f. Das Assyrische nimmt so gewissennassen 
eine Mittelstellung ein zwischen dem Hebräischen, welches den Nasal ersatzlos 
wegwirft, und dem Arabischen, welches ihn beibehftlt. 

2) Das achliessende u von duku ist natürlich nur euphonischer Auslaut, 
wie so oft. 
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und fsrx). Es hat danach den Anschein, als ob wirtlich die 
zweite Person Plur. masc. auch auf & ausginge. Es wäre das 
ein höchst merkwürdiges Phänomen. Doch ist wohl, ehe mau das 
Faktum constatirt, erst noch weitere Bestätigung abzuwarten. Die 
Möglichkeit nämlich ist nicht ausgeschlossen, dass a lediglich in- 
correkt für u steht, wie sicher in dem Beispiele Assurb. Sm. 2S8, 
81: illika „sie kamen“, wo die Var. iUiku jede Ungewissheit be- 
seitigt. 

Der fern. Imperativ der Einzahl ist uns überliefert in der 
schon oben citirten Inschrift des Tempels der Mylitta (Opp. E. M. 
II. p. 295. 296) und zwar in mehreren Beispielen. Wir lesen 
dort Z. 27 : ruppisi „vervielfältige“ Pa. von rapas „weit sein“; 
Z. 32: suttslri „leite“, Istafal von asar = US’; endlich naplifi 
„sei gnädig“, Nif. von paiaj „gnädig sein“. Zu dem letzteren 

haben wir auch noch die männliche Imperativform, nämlich in der 
Nebucadnezarinschrift Rieh pl. IX. col. II. Z. 15: Marduk-atta 
naplti „Merodaeh, sei gnädig“; vgl. Senk. II, 17 (III. 51 Nr. 2). 
Noch eine andere weibliche Imperativform bietet die Stelle Assurb. 
Smith 122, 45 ff. in einer Anrede an die Istar: buddiri Imp. 
Pa. von badar. 

Das Schema für den Imperativ würde, wenn wir das Verb. 
duk wählen, hiernach dieses sein: 

Sing. Plur. 

raännl. duk (duku) dukü 

weibl. duki dukä 

b. Neben dem Imperativ findet sich nun aber im Assyrischen 
noch ein besonderer Voluutativ oderPrecativ im Gebrauch, näm- 
lich für die dritte Person. Derselbe wird aus dem Imperf. gebil- 
det durch ein demselben vorgefügtes li, also dass wir eine der 

b » 

arab. Bildung J-aAJ ') entsprechende gewinnen. Die trilinguen 

Inschriften bieten folgende Beispiele: liddinnu „er möge geben“ 
pers. daddtuv NR. 34 R. n adan\ tippur „er möge beschützen“ 
pers. pätuv D, 19. C, a. 13 u. ö. R. lat: ; liepuranni „er möge 
mich beschützen“ pers. mäm pätuv NR. 32. I), 18. E, 10 u. ö. 
(von derselben W.); lirur „er möge verfluchen“ pers. nikaHtuv 
Bis. 108. R. “ns ; liriku' „es mögen laug werden (deine Jahre)“ 
pers. drangam jioä Bek. 102. R. pm == pm, 

Das Schema dieses Precativ’s lässt sich hiernach, da derselbe 
sichtbar genau in Uebereinstimmung mit dem Imperfekt abgewandelt 
ward, leicht herstellen; es würde sein: 


1) S. Ewald, ßr. arab. g. 472. 630. 
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Sing. Plur. 

männl. lipaur lippurü 

weibl. lippuri lippurd 

Es ist diese Precativform bei den Assyrern allmählich so be- 
liebt geworden, dass dieselbe nicht bloss für die dritte, sondern, 
missbräuchlich, auch für die zweite Person in Anwendung gebracht 
ward, wie sicher dieses in dem Palle I Rawi. 51. Nr. 2. II. Z. 17. 
21 (Senkerehinschrift Nebucadnezars ) , wo wir lesen: napliiva 
balat yumi rukuti — lissakiv „sei gnädig und verleih ein Leben 
langer Tage!“ — Ja, Assurb. Sm. 125, 62 lesen wir sogar in der 
1 Pers. (wohin du, Göttin, gehst) it-ti-ki lul-lik „will ich mit dir 
gehen“. 

c. Das Participium. Auch für dieses liefern, was die 
Grundzüge der Bildung betrifft, die trilingueu Inschriften hinläng- 
liche Belege. Es sind vorhanden 

1) vom einfachen Stamme (s. u.) aa) active Partt. : a-sib 
„wohnend“ pers. ad&raya (Vrb. tin.) Beh. 41. 64. 71; Plur. 
asibut ( asibitav ) „Bewohner“ pers. martiyä „Menschen“ E, 2. 
F, 6. 8. R. asab d. i. aast = ao"*. Die Form dieses Particips 

o . 

deckt sich mit arab. J-eli. Ueber die in der Schrift nicht aus- 

gedrückte Länge des Vokals (a) der ersten Sylbe s. ob. S. 207. 

bb) pass. Partt. : diku und diki „getödtet“ pers. avajata 
Beh. 13. 63. 83. Vgl. aram. n , |>. 

2) Von abgeleiteten Stämmen: muldimi, auch tnuii’imi, Part. 
Paal von cso(n) „befebleu“ ; pers. framdlar D, 5. F, II. Vgl. arab. 

> 

hebr. bt^ra. Vgl. noch mudaüha „vergeltend“ (in dem 

Namen MusaUim-Nebo s. o.); mufSb „wohlthuend“, „erfreuend“ 
Part. Afel von 3TJ (in der Redensart mutib libbika „dein Hera 
erfreuend“ E. J. H. col. IX, 63; Hammurabi (Louvre) col. I, 8. 
9); mubid „unterjochend“ (337); mxisim (cib) „anlegend“ (s. u.); 
murib „bestreitend“, „unterjochend“ Part. Afel von 3'-i Sarg. 
Cyl. Z. 19 (I Rawl. 36); muaaskin „anfrichtend“ Part Schaf, von 
aakan E. J. H. IV, 35; musadbib „Aufpasser“ Ass. Sm. 105, 61; 
musi'ai „errettend“ Part. Schafei von ton Lay. Nin. und Bab. 
p. 276 (deutsche Ausg. 209); mnntahiz „Kämpfer“ Part. Nif. v. 
tnn Assurb. Sm. 111, 92; 155, 40; munnabit „Flüchtling“, dass. 
R. m: ibid. 117, 4. 140, 3; muitalam „vollziehend“ Part. Ifteal 
R. D30. E. J. H. 1, 7; muattair „leitend“ Part. Istafal von lobt 
= ib"* I Rawl. 52. Nr. 3. col. I, 4; mullahtu „Sünder“ Abtrün- 
niger“ dass. R. non Assurb. Sm. 165, 21; 241, 76. 

d. Von Infinitiven liegen in den trilinguen Inschriften fol- 
gende Beispiele vor: aafuri „schreiben“ pers. nipialanaiy K. Ui, 8; 
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Beh. 98. R. na«; kaaudu „heranziehen“ (im Pers. Verb. fiu. 
asiyavam) Beh. 36; salta herrschen NR. 10. R. aV« (wonn die- 
ses nicht ein Subst. nach Art der Segolatformen ist s. o.) ; ma'du (sq. 
Verb. fin. imidu) „viel werden“, „Menge“ pers. vaciy abaea 
Beh. 14; vgl. 20. 104, R. ns«a; ' ibis „machen“ pers. kartanaiy 
Beh. 55 R. «Sf (auch ibisu geschr. Beh. 49. 50) 1 ); abusau , 
eine ähnliche Bildung NR. 10 von derselben W. *). Schliesslich 
kann hierher auch das weibl. Substantiv lak-tav „Gebräuche“ gezo- 
gen werden (Beh. 104), vgl. hebr. nab von “pn , obgleich uns 
auch ein Infinitiv der Form halak (h a-la-ku) aberkommen ist 
(ÜRawl. 40, 59 Nr. 5) s ). 

Von Infinitiven abgeleiteter Stämme führe ich an : vddus „er- 
neuern“ Inf. Pa. R. «m Assurb. Sm. 120, 32; dunnun „ver- 
teidigen“ Pa. R. ■jn Sanh. Tayl. III, 32; surbu „verherrlichen" 
Inf. Schaf, von rrn Hammnr. col. II. 28 ; sutub „erfreuen“ Inf. 
Schaf, von atu Assurb. Smith 121, 38; suklul „vollenden“ Schaf, 
von bba Assurb. 120, 32; pitluh „verehren“ Inf. Ifteal von pakh 
E. J. H. I, 10; aut! aur „leiten“ Inf. Istafal von “i«K =■ -i«' E. 
J. H. I, 44. I Rawl. 36, 40 n. ö. 

3. Stauimbildung. 

Nachdem wir bisher, Ausgang nehmend von dem am meisten 
in die Augen Springenden, den äusseren Anfügungen (Person-, Ge- 
schlechts- und Zahlbezeichnungen), fortschreitend sodann zur Be- 
trachtung der Zeit- und Modusbildung von der Beschaffenheit der 
assyrischen Verbalformen einen näheren Begriff uns zu verschaffen 
gesucht haben, sind wir nunmehr gerüstet, um auch über die Stamm- 
bildung in der assyrischen Sprache uns eine nähere Vorstellung zu 
bilden und die bezüglich derselben aufgestellten Sätze zu prüfen. 
Auch hier wieder sind es schon die trilingnen Inschriften, welche 
nns hinlängliche Anhaltspunkte bieten. 

1. Neben einer Reihe von Stämmen, welche wie ipbat, istur, 
iapur, rprup , ikkfm , immar (* ’mur), tbnu , iddin , ibbid sich 
deutlich als imperfecta des einfachen Stammes (Kal) von den resp. 
Verben pabat, aatar, sapar , paras, nakam, namar, band , nadan, 


1) Aebnlich zikir (lat) „erwähnen“, „nennen“ E. J. H. I, 40. 

2) Das von Oppert ebenfalls als Infin. betrachtete ibtv' in der Fenster- 
inschrift des Darius (L) halte ich für die 3. Pers. Plnr. Impf. = „sie mach- 
ten“ , „man machte“ und somit für Umschreibung des Passivs („gemacht“;. 
Wie hier ihm' statt i/mm, lesen wir gana ähnlich aabu st. aaibu Part. E acJt 
Assurb. Sm. 228, 75. 

3) Vgl. den Infin. zinat (st. xinnat) „wiederherstellen“ von zanan p 
E. J. H. I, 12, neben der Form gan „bewahren“, „abwehren“ ebend. VIII, 42 

von 
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Sabal doknmentiren, treten eine ganze Anzahl anderer Imperfecta auf, 
welche durch das Uervortreteu eines \ ollen Vokales (meist a) nach 
dem 1. Hadikal sich als Bildungen des Steigerungsstammes, als 
Paalbilduugeu zu erkennen geben. l)ahin gehören idallim „er 
brachte fertig“ pers. adarsnaus Beb. 21. R. 330 = 333; utatma 
„er befahl“ pers. Auramazddkä fram&nä hauvlaiy NR. 35. R. 
0?^ ; usalla „ich bat“ pers. patiyävahaiy Beh. 22. R. n3X; ipar- 
ras „er log“ pers. adurujiya Beh. 31 R. y~iE ; upai-rayi Beh 97, 
upanasu Beh. 105 (dass.); ikabbi ( iyabbi ) „er spricht“ thatiy 
Beh. 1. 2. 3 u. ö. ; tayabbu „du sprichst (denkst)'' maniyahy 
Beh. 97. NR. 25; ayabbassinitav „ich sprach zu ihnen“ pers. 
athuham NR. 24. I{. na“ ; idammu' inni „sie gehorchen mir“ pers. 
vianä yaubataiy Beh. 48. R. nsi = Cfl; isimma’inni „sie (weibl.) 
gehorchen“ man ä patiydisa Beh. 7. R. 733; uhabbalu „sie 
verderben“ S. 17. 18. R. 33n; umaddanu „sie werden erkennen“ 
pers. khpui^dtiy Beh. 21; tumadissunutav pers. khsndqdliudis 
NR. 27. R. ■Jos; lapiddinu „du verheimlichst“ Beh. 102 pers. 
cipayaudaydhy. R. -job — ',53; inassunu „sie brachten“ pers. 
abara NR. 10. R. “33 = «05. Auch adiygu Beh. 104. R. nac 
eigtl. „ich lasse wachsen“ , „bringe zum Gedeihen“ , iibertr. „ich 
bringe zur Anerkennung (die Gesetze)“ wird hierher zu ziehen sein. 

Es dürfte ganz unmöglich sein, in diesen und ähnlichen For- 
men den Steigerungsstamm zu verkennen, welcher jedem ohnehin 
bei einer Reihe von Verben theils durch die Bedeutung, theils 
durch eine Vergleichung der verwandten Sprachen an die Hand 
gegeben wird. Ich verweise für letzteres nur auf uyaäa „bitteu“, 
ein Pael, genau wie ’Vx im Aram. ein solches ist. Dazu erscheint 
bei einigen dieser Verben das Kal selber noch im Gebrauch, zum 
Theil mit verschiedener Bedeutung, zum Theil aber auch mit der 
gleichen. Vgl. neben der Form ikabbi die andere ikbu Beh. 78; 
neben iparrap auch iprus Beh. gesond. I. II. III; neben uhallik 
„vernichten“ Assurb. Sm. 163, 109, ihlik ebend. 198, 5 in der- 
selben Bed. u. s. f. Da hier, wie bemerkt, mehrfach genau die 
gleiche Bedeutung zu Tage tritt, wie bei den beregten Bildungen, 
so könnte eine oberflächliche Betrachtung hieraus vielleicht folgern, 
dass auch diese Paal-Formen lediglich Scheinformen seien und im 
Grunde nichts anderes als die nur moditicirt geschriebenen des 
einfachen Stammes *). Dies würde aber jedenfalls sehr übereilt sein. 
Denn nicht nur, dass wir auch noch zwischen anderen Stämmen 
die gänzlichste Uebereinstimmung der Bedeutung bei gewissen Verben 
beobachten (z. B. Kal und Ifteal bei '337 ; Ifteal und Paal bei pa- 
ray u. s. f.): wir haben sogar noch den direkten Beweis für das 
Gegentheil in der Hand und zwar in den trilinguen Inschriften 
selbst! Neben der angezogenen Paalform inassunu begegnen wir 
^ 

1) Vgl. Uiue ks, Hpecimenn etc. J. of the R. A. S. iV. <S. II. 
p. 487. Derselbe bezeichnet diese Formen als Present ,, Präsens”. 

18 
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nämlich auch noch einem Impfkt. Kal insu (•re- = uris";) „er nimmt 
fort'*, „richtet zu Grunde“ pers. purdbara lieh. 28, das ja ganz 
unmöglich mit dom I’aal inassu identisch sein kann. Vgl. noch 
unassiku „sie küssten“ Asarh. IV, 28 neben issiku in der gleichen 
Bedeutung Sanh. Tayl. II, 58 ; ebenso ' das häufige inaddin neben 
üJihn ; asallul „ich führte fort“ Assurb. Sm. 179, 98 neben dem 
gewöhnlichen aslul u. a. m. Schon durch diese Fonneu ist es über 
allen Zweifel erhoben, dass neben der Kalform noch eine solche 
Paalforiu im Assyrischen existirte. Zum Ucberttuss endlich besitzen 
wir von den Assyrern selber ein ganz unanfechtbares Zeuguiss über 
das Vorhandensein solcher Paalfornicn im Assyrischen, nämlich in 
den oben besprochenen Conjugationstabellen (II It. 11 Obv. Z. 1- 4): 
Kal: iskid\ Paal: isaldeal ; ebeuso ibid. 9 u. 10: isruk uud iskun 
vgl. mit 12. 13: isarrak u. isalekan\ endlich Rev. Z. 66: ukin 
vgl. mit 68: ukayyan *). Es heisst nach alle diesem den 
vorliegenden Thatsaehen geradezu ins Angesicht schlagen , will 
man wegen der mehrfachen Einerleiheit der Bedeutung diese 
augenscheinlichen Paalformeu lediglich zu ntodificirteu Kalformcn 
machen. 

Die Bildung der Tempora und Modi bei diesem Stamme 
ist deijeuigen in deu verwandten Sprachen durchaus analog vgl. 
iparras, idammu , inassu u. s. f. Man beachte , wie diesen 
Formen mit anlautendem < nicht miuder zahlreiche mit anlautendcm 
u gegenüber stehen: upurraf, usaUa u. s. f., welche letzteren sich 

mehr der arab. Aussprache jJäj nähern, während die ersteren 

mehr hebräischartig sind (btjr). Ein wirklicher und wesentlicher 
Unterschied ist nicht vorhanden; offenbar wurde das Verbum im 
Beginn mit einem unklaren, zwischen i und u schwankenden Vokale 
gesprochen, der daun in den Inschriften entweder durch i oder 
durch u wiedergegeben ward *). Weiter mache ich darauf auf- 
merksam, dass in der 1. und. 2. Pers. Sing, auch im Paal über- 
wiegend a bei der Vorsatzsylbe auftritt vgl. ayabba, lagabbtt, 
tapidiinu und aus den unilingucn Inschriften asallul „ich führte 
fort“ s. o.; tapalluh „du fürchtest“ Assurb. Sm. 168, 109 u. #■; 

1) Beiliiutig sei hier noch darauf hingewiesen, dass diese Tabellen Kev. 

Z. 58 vou der Form unakir noch unterscheiden die andere uiutkkar Ö2; 
ebenso 5b vou uxuuni die andere (G3) usaniia. Sind die letzteren 

vielleicht die Keste alter Passivformen vgl. und ? — Oder wollt« 

der Anfertigcr lediglich audeuten , dass man am Schlüsse dieser Formen eben- 
sowohl ein i als ein (t sprechen könne? Bis auf Weiteres muss ich das Letzter« 
für das Wahrscheinlichere halten; usanua „wiederholen“ hat wenigstens Assurb. 
1U3, 42. 11b, 2b. 23. 123, 52. 2(H), 13 sicher active Bedeutung. 

2) Bei dem ersten Stamme erscheint durchweg * im Anlaute bei der 3. 
Person, wie im llebr. Vgl. ob. d. Beispiele. 
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im Plural erscheint gleicherweise u und i: umaJtSanu, uhabbalu ; — 
idammu , inassunu ; isimmdinni (letzteres plur. fern.). Eine Er- 
weichung des charakt. a des 1. Kad. zu i liegt vor in in im ma und 
aiiggu : jenes auch Ass. Sm. 77, 10. Der Vokal der dritten Sylbe 
(zweiten Staminsylbe) ist zwar in der Hegel i vgl. usabbit , umah/ur, 
tapisstu ; doch tiudet sich wie die angeführten Beispiele zeigen 
{axallal, usanna u. s. f.) auch a, selbst (wiewohl seltener) u 
(i tapalluh ). 

Betreffs der Imperativ-, Participial- und Intinitiv-Bildnng (tiul- 
livi, mujallim, sullum) s. die schon oh. S. 209 ff. angezogenen 
Belege. 

2. Dem Steigerungsstamme reiht sich wie im Ilebräischcn 
und den übrigen semitischen Sprachen der Causativstamm an, 
dieser aber im Assyrischen in einer doppelten Gestalt, als Atel 
and als Schafei. Das erstere ist sehr selten geworden und in 
den trilinguen Inschriften findet sich kein Beispiel desselben vor. 
Doch treffen wir ein solches z. B. in der Stand.-Inschrift Z. 22 u. ö. : 
u kin „ich machte“ R. jiD; vgl. ferner das häufige utir „ich stellte 
her“ Khors. 11. 137 u. sonst R. *nn „sein“; nicht minder in der 
Cylinderinschrift Saigon s I Rawl. 36 Z. 19, wo das Afelparticipium 
mu-ri-ib von d. W. „streiten“, im Sinne von „Bestreiter“, 
„Bekämpfer“, „Besieger“. Weitere derartige Partt. sind mubid 
„Unterwerfer“ von na? Botta 16, 22 (neben mu-ab-bid d. i. Part. 
Pa. ebend. Z. 15); mu-nim R. mb Obel. Salm. 5. 14 u. a. Es 
scheinen überall lediglich die sognannten hohlen Verba zu sein, bei 
denen sich dieser gemeinscraitische Stamm lebendig erhalten hat. 
Mir wenigstens ist von einem andern Verb ein Afel nicht auf- 
gestossen. 

Ucberwiegend ist dasselbe ersetzt durch das Schafei, von 
welchem uns denn auch die trilinguen Inschriften bereits zwei Bei- 
spiele bieten, nämlich usaJgu „ich brachte znr Anerkennung“ Beh. 9 
(neben dem Paal aJiggu in ders. Bed. 104) R. nao = rsva, und 
sodann usuzzu „sie bestiegen“ 3. Pers. PI. Impft, von nazä HT5 
vgl. I ß „springen“ 1 ). Aus den unilinguen Inschriften vgl. usaskin 
„ich richtete her“ R. pffl Khors. 35; usapris „ich breitete aus“ 
R. ünD Khors. 129; usaybit „ich liess ergreifen“ Assurb. Sm. 
80, 15 u. ö. ; U8abtü „ich machte zunichte“ Assurb. Sm. 88, 81 
(R. boa) ; ustbal „er sandte“ ibid. 116, 30; ustsib „ich siedelte 
an“ Khors. 32. 49 u. d. ; usibis „ich liess aufertigen“ IR. 8. III. 4. 
Ein a iu der letzten Sylbe zeigen asedesad „ich will gewähren“ 
Assurb. Sm. 125, 68; ustbal „er sandte“ s. vorhin u. a. Die 
Bildung des Imperfekts bedarf nach obigen Beispielen keiner Er- 
läuterung. Die Verdunkelung des sa za su bei usuzzu steht ver- 


1) Dass der Causativstamm dieselbe Bedeutung hat, wie der einfache» 
Stamm, überrascht nicht; vgl. z. B. arab. jjiaai I. IV }) HOnuit 

lö* 
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einzelt da und hatte wohl Statt unter dem Einflüsse der Zerquetschung 
des Nasals. Bezüglich der Bildung der übrigen Modi s. o. S. 269 ff. 

Beiläufig mag hier noch die Bemerkung stehen, dass das Schafei 
im Assyrischen gern zu verbalen Denominativbildungen verwandt 
wird iwic auch in den verwandten Sprachen Ew. hebr. Gr. §. 126 b). 
Vgl. E. J. H. IV, 58: Ana Bin mitsaznin zunnue „dem Gotte 
Bin, der da Regen niederströmen lässt“ R. i:t , vgl. hebr cst 
„Platzregen“, äthiop. ferner Botta XL11, 45: usalbina, 

libiUav „ich licss Ziegel streichen“ vgl. Gen. 11, 3: epab npb: 1 ). 

3. Wir wenden uns zur Betrachtung der Passiv - und Re- 
flexivstämme. Von diesen sind in den trilinguen Inschriften, 
da ein eigentliches Passiv (Pual, iloläl) genau wie im Aramäischen 
im Assyrischen nicht vorkommt, bezeugt zuvörderst 

a. Das Nifal, und zwar dieses durch drei Beispiele: im- 

magdakka „es wird dir bekannt werden“ pers. (mit Neg.) azda 
baedtiy Beh. 28. R. matjad — uo; immarru 3. Pers. Plur. 

„sie erscheinen“ (eoutrahirt aus innamarru) *) pers. vainataiy 
D, 15. R. m:, endlich durch iygabbassunu „ quae iis edicta eranf 
NR. 10, die aus diesen Beispielen ( immagad , immar, iggabba) 
sich ergebende Schemaform ikkataL bag'. ist eine so durchans 
correkte (vgl. bas?) , dass dieselbe einer Erläuterung nicht bedarf. 
Die Contraction immar statt innamar ist zwar stark, hat aber an 
sich nichts anormales. Aus den unilinguen Inschriften führe ich 
noch an: innabit „er floh“ Khors. 26. 46 u. ö. (R. na:); iasakin 
„er ward hcrgestellt“ 118, 13. 162, 99 (R. po); üistbir „er 
ward zerbrochen“ Assurb. Sm. 143, 21 (R. -o®); ippusu „es 
wird vollzogen werden“ 125, 67 (R. äay); endlich das in der 
Amn. 2) angezogene innamir. 

b. Von reflexiven Stämmen begegnen wir zuvörderst einem 
Ifteal d. i. dem Reflexiv des ersten Stammes = arab. St. VIII. 
Von dieser Stammbildung liegen uns in den trilinguen Inschriften 
zahlreiche Beispiele vor. Wir haben von starken WW. : iftikid 
iprc" „er vertraute au“ (die Herrschaft) pers. khsdyathiyam cdnt- 
v aus NR. 22; altafar „ich schickte“ Beh. 44. 86 R. *id®; (diu- 
kan „ich machte“ ideunavam Beh. 60. 88 R. po; ultakan dass. 
Beb. 25. 26 R. p®; inlakan „er machte“ K. III, 5. Ii. p® uud 
das zweifelhafte ibtanis Beh. 20. Von schwachen WW.: ittakir 
„er empörte sich“ hamitriya abava Beh. 32; uttakir dass. Beh. 
91. 93; ittikru’ (Plur.) Beh. 16. 30. Rad. *o:; ittilik „er ging“ 
pers. asiyara Beh. 32; itibux „er machte“ i Jeunava ps. jxUiyntd 


1; IJebrigeus dient zu gleichem Zwecke (vgl. Ew. §. 120, e) auch das 
Pual z. B. Salm. Mon. II. 54: ina zi-li-ju u-za-hp „auf Pfählen pfählte 
ich sie“. 

2) Die nicht contruh. Form tindet sich z. B. Khors. 46 : „er floh tut Ut 
innamir asarsu und nicht ward eine Spur vou ihm gesehen“. 
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Beh. 49. NR. 30. S. 9. Beh. 56. 67 u. ö. ; itt bsu „sie machten“ 
Beh. 3. 46. 50. 52. 54; ‘ ittbus „ich machte“, „ich that“ akuna- 
vnm Beh. 103. I), 12. 13. H, 23. E, 10; nittbus ,,wix' machten“ 
pers. akutnd D, 16. Beh. 36. 37. 38 H. Car ; nüi’bir „wir 
schritten hinüber“ pers. vü/ataraydm Beh. 35 R. na»; l ütrw „ich 
wünsche“ jactiyamiy NR. 34 R. 

Ueberschanen wir diese Beispiele, so besteht das Charak- 
teristische derselben in der Einschiebung eines t hinter dem ersten 
Kadicale, welchem t sich bei den Verbis primae Nun der Nasal assi- 
milirt (z. B. nakar). Im (Jebrigen treten, wie bereits Oppert be- 
merkt hat (§. 126 sr. Gr.), zwei Hauptformen des Stammes hervor, 
was die Anssprache anlangt. Neben der Form auf doppeltes a 
(istakan, aliafar) begegnen wir gleicherweise einer solchen mit 
doppeltem i, wie fftikid, itli’lik. Daneben treffen wir noch eine 
gemischte Aussprache in ittakir und ittbiui. Deutlich sind die 
letzteren Aussprachen (mit i in der zweiten oder dritten Sylbe) 
aus derjenigen mit doppeltem a lediglich abgeschwächt '). Noch 
setze ich als Belege aus den unilinguen Inschriften die folgenden 
Beispiele her: ittusib „er setzte sich“ (mit w!) II R. 52 Obv. 26 
(R. atöK); ittubil „er ward gebracht“ Assurb. Sm. 261,20 (R. ba' 
bezw. bax); itabsu „sie richteten her“ 184, v (neben iti'bsu s. vor- 
hin R. aia?) ; attahid st. nntohid „ich verherrlichte mich“ ibid. 
303, 15 (R. m:); ihtuninni , sie sündigten wider mich“ ibid. 
253, 10 (R. nun); itfalak. „er zog“ II R. 52 Obv. Z. 27 u. a. 
Participia dieses Stammes sind muntafuz, munnabit u. a. (s. o. 
S. 271). 

c. Neben diesem vom einfachen Stamme (Kal) ans gebildeten 
Retiexivstamme findet sich unzweifelhaft auch ein vom Paal , vom 
Steigerungsstamme ans gebildeter, ein Iftaal. Der Stamm entspricht 
dem Wesen nach dem hebr. Hithpael, aram. Ethpaal , dem arab. 

und äthiop. Stamme der Form lukatlala (jJii) y nur dass das re- 


1) Vereinzelt würde auch noch ein durch Vorsatz eines t gebildete« 
Reflexiv: ein liptdl Vorkommen, wenn wirklich das in der Behistuninschrift 
15. 30 u. Ö. vorkommende itbav = I3rv* v^ich empören“ , von ^13 ,, kom- 
men“ abzuleiten wKre, wie einige Asayriologen meinen (IJincks 486). 
Allein wahrscheinlicher scheint es mir doch zu sein, das Wort auf eine W. 
Hur als Impfkt. Kal zurückzuführen , das Wort also mit arab. Iaü „eineu 
feindlichen Einfall machen“ zu combiuiren. Itbav würde für ithu stehen, wie 
hablav Bors. II , 16 für hobln. Ohnehin ist itbuni „sie zogen heran“ eine 
unzähligemal in den Inschriften uns eutgegentreteude Verbalform. Itbav findet 
sich übrigens auch Botta 71, 2. Da an allen Stellen der Behistuninschrift, wo 
sich diese Form findet, unmittelbar auf dieselbe die Conj. va folgt, was auch 
von der Sargonstclle gilt, so wird itbav-va für ü-bn-va stehen, genau wie 
usi'sawa „ich führte ah“ (x£N) Ass. Sm. 85, 54 für imzu-va steht ; ispn- 
ravva „er entsandte“ cbend. 75, 25. 88, 76 neben ispur-va 67, 23 für inpuru • 
va u. s. f. 
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flexive t nicht wie bei allen diesen Stämmen der Wurzel vorgeftlgt, 
denn vielmehr, wie im Arab. bei dem VIII. Stamme, der Wurzel 
ei n gefügt wird. In den trilingnen Inschriften liegen von dieser 
Bildung vor: iddagyalu ( ittakkalu ?) „sie harrten“ pers. amdnaya 

Beh. 47 R. bin = brn vgl. arab. • ittazzil „er ging fort“, 

„ging zu Grunde“ Beb. 14 R. bt: ; uffabbä, „ich ergriff“ pers. 
agarb&yam Beb. 90, ussabbüttnu „sie nahmen gefangen“ Beh. 51 j 
u$$ubbit „er nahm gefangen“ Beb. 67. 70 n. ö. In den letzteren 
Beispielen hat sich das dem Zischlaute folgende t dem Zischlaute 
assimilirt, so dass dieser Verdoppelung erlitt, dieses gemäss einem 
oben S. 202 entwickelten Lautgesetze. Vgl. noch atammar „ich 
sab“ Assurb. Sm. 73, 4. , 

Nicht zu verschweigen ist aber, dass die beiden Stämme 
Ifteal und Iftaal oft in einander übergehen, so dass schwer zu 
sagen ist, welchem der beiden Stämme die betreffende Bildung eigent- 
lich augehort. Zu solchen unreinen oder Mischstiimmen gehören 
die in den trilinguen Inschriften entgegentretenden Reflexivformen 
des Verbums -|bn „gehen“. Die regelrechte Iftealform ist offenbar 
ittilik (st. i'tilik) s. o. Daneben aber begegnen wir auch Formen 
wie ittaluk Beh. 45. 69 ; aUidak Beh. 36. 39. II R. 52. 1. c. 
Dieso schielen ganz nach dem Iftaal hinüber, jedoch fehlt die Ver- 
doppelung des zweiten Radikal; und da ohnehin die Bedeutung 
durchaus die gleiche ist, so kann von einem wirklich verschiedenen 
Stamme nicht die Rede sein. Auch dieses sind Iftealformen ; aber 
ihre von der ersteren verschiedene Aussprache beruht wohl sicher 
auf der unbewussten Vermischung mit den Iftaalformen. 

d. Weiter begegnen wir im Assyrischen genau wie im Ara- 
mäischen, Arabischen und Aethiopischen auch einem vom Caüsaliv- 
staraine, vom Schaful aus gebildeten Reflexivstamme: dem Istafal. 
Auch für seine Existenz liefern bereits die trilinguen Inschriften 
die ausreichendsten Belege. Wir lesen: uslakkol „er vollendete“ 
von nakal = kalal — hebr. bba S. 1 1 ; vlti'sib „ich stellte“ pers. 
niyasadayam NR. 23, R. atöit = 30’; nliabasu „ich machte“ 
pers. alcunavaiu Beh. 78. R. lan? ■). 

e. Zum Schluss haben wir noch zwei specifisch assyrische 

Stämme zu verzeichnen , die iudess auch in den verwandten 
Sprachen nicht ohne eine Analogie sind, das ist das Iftanaal, 
das dem arab. XIV St. an die Seite zu stellen wäre, 

und das Istanafal. Sind dieselben auch seltener in den 
Texten, so sind sie darum doch nicht minder sicher verbürgt. Ich 
führe an zunächst den Stamm uüanapsaka 1) heraus! Uhren vgl. arab. 
Jus; 2) blosslegen, preisgeben; so in dem Satze Lay. inscr. 12. 


1) Heber die Vortäuschung des Zischlautes mit einem l in ultieib und 
alUibus statt attisib uud aslabue s. o. 6. 205. 
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B. 5: („der König Salmanassar) sa a-na fi-ip t<duizi-m dan-^ii 
leürrßti ul-ta-nap-sa-ka „welcher der Wucht seiner gewaltigen 
Schlachten die Länder preisgab“. Ferner ‘irti vtddi „ich habe fort- 
gesetzt“ von radad vgl. hebr. Ti-ir, „ausbreitcu“ und -rnn „Schleier- 
kleid“ ; so E. J. II. 1, 29 in der Phrase a-la-ak-ti ilu l ir-ti -ni-td- 
di „die göttlichen Gebräuche habe ich fortgesetzt (bezw. ansge- 
breitet)“. Das letztere Beispiel ist besonders lehrreich, weil sich 
neben dem Iftanaal noch das einfache Ifteal findet, irtiddi lautend 1 ). 
Noch vgl. ittanallakn „sie (die Wagen) bewegten sich (von selber) 
vorwärts“ Sanh. Tay). Cyl. VI, 12, von hadak „gehen“, neben 
ittalak. Dasselbe auch Assurb. Sm. 171, 5. 173, 24. 177, 79. 
In den Inschriften Assurbanipal’s begegnen wir diesem Stamme bei- 
läufig überhaupt verhältnissmässig häutig. leb führe noch an : 
ihtanabbatu „sie führten fort“ von der W. liabat ran 79, 9. 81, 9. 
211, 89. 258, 113. 114 (das Subst. hubut „Beute“ steht noch da- 
neben); iti'nibbusu „sie wurden hergerichtet“ (a. ; arj 310, 46; 
ütanappara „er entsandte“ (R. tte) 66, 25. 102, 37. 115, 23. 
116, 91; usarudla „er erbat“ st. vssanuüa aus uytanaUa R. nbit 
(neben dem häufigen usaUa „er bat“). Besonders lehrreich sind 
wegen der Varianten noch folgende Beispiele: iptanallahu „sic 
verehren“ II. röe 228, 179, Var. tp-tcd-la-hu (Iftaal); sowie um- 
tanallu *) „sie versammelten“ 285, 8 R. tön Var. umtallu 3 ). 

Von einem vicrlautigen Stamme haben wir ein Tanafallal in 
der Form itfanajrrassidu „er entfloh“ 301, 121 R. m ; “E , neben 
dem einfachen ippavsid „er floh“, zwei Zeilen vorher 119. Viel- 
leicht ist hierher auch die Form Utanasrahi „sie waren geordnet“ 
127, 81 (R. anflft?) zu ziehen. Oder ist dieselbe ein Tanafal, so 
dass als Wurzel das Triliterum a*rc zu betrachten wäre? — Fast 
scheint mir das Letztere das Wahrscheinlichere. Wurzclbaft zu 
vergleichen wäre dann nicht sowohl -laitf „schreiben“, als viel- 
mehr aram. nno „Seite“, wovon lüob „gesondert“. Umstellung 
der Laute wie in karus „Gerütli“, „Gepäck“ = irä“; kurad 
„Held“ = jjJö u. s. f. 

Ucber die Imperativ-, Participial- und Intinitivformen der Re- 
flexivstämmc und ihre Bildung s. o. S. 269 ff. 


1) 8. Opp. E. M. II. 310. 311. Vgl. noch dessen gr. Ans. p. 67. 

2) I>i© Schreibung mit t * t . mit t ist wieder eine von den häufigen In- 
eorrektheiten. S. weiter ob. S. 200 , wo noch hiuzugefiigt werden kann Lay. 
inscr. 12, 15. 

3) Ob wie bei dem Iftaal gegenüber dem Ifteal mich hier ein Unterschied 
zwischen einem Stamme mit verdoppeltem Radikal (Utanaal ) und einem solchen 
ohne Verdoppelung (Iftaneal) nnzunohmen sei, wie Dr. Oppert gr. »s». §. 149 
einen solchen statuirt, ist mir nicht sicher. Die mir bekannten Beispiele* ver- 
doppeln sämmtlicli den zweiten Radikal ; Dr. Oppert'» Beispiele für das Ifta- 
ueal sind sämmtlRk mir unzugänglichen, unediiten Quellen euinommeu, so dass 
mir eine Control« derselben nicht möglich ist. 
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Dieses sind die im Assyrischen uns entgegentretenden Reflexiv- 
uud Passivstämme. Dr. Oppcrt führt in seiner Grammatik ausser 
den besprochenen noch eiulttafal (Reflexiv des Afel) au. Allein 
dieser Stamm kommt auch nach Oppert in den zusammenhängenden 
Texten selbst nicht vor; lediglich in den Syllabarien tinde er sich. 
Ich entsinne mich indess nicht, einem solchen begegnet zu sein. 
Wir müssen uns demnach bezüglich desselben die Entscheidung uoch 
offen halten. 

Ueberblicken wir nun noch einmal die Resultate unserer Unter- 
suchung Uber die assyrische Stammbilduug, so hat sich aus der- 
selben ergeben, dass im Assyrischen die folgenden Verbalstämme 
im Gebrauch sind : 


1. Activstämrae : 

Kal 

Paal 

Schafei 

Afel 


11. Reflexivstämme: 

lfteal 
Iftaal 
Istafal 
[. Ittafal ?] 


111. Halbpassiver Stamm: 
N/fal 


IV. Passiv-Reflexivstämme: 

a) Iftanaal b) Istanafal 

Wie man sieht, fehlen die eigentlichen, durch inneren Vokal- 
wechsel erzielten, Passivstämme des Arabischen und theilweise des 
Hebräischen (Pual, Hofal). Das Assyrische steht somit, was Ver- 
balstammbildung betrifft, wesentlich auf der Stufe des Aethiopischeu 
und noch mehr des Aramäischen, nur dass das Nifal in ihm noch 
in lebendigem Gebrauche ist, während im Aethiopischen bekannt- 
lich die betr. Bildungen bereits starr geworden , im Aramäischen 
dieselben aber völlig ausser Gebrauch gekommen sind *). Mit dem 
Aramäischen theilt das Assyrische insonderheit noch die häutigen 
Schafelbildungen, doch hierin noch weiter gehend als diese Sprache, 
in welcher das Afel noch seinen Platz behauptet und denselben 
noch nicht, wie im Assyrischen, zum guten Theil dem Schafei eiu- 
geräumt hat. 

A n m. Vier- und mebrlautigc Wurzeln kommen im Assyrischen 
nur ausnahmsweise vor, doch sind sie im Allgemeinen nicht selte- 
ner, als im Hebräisch-Aramäischen. Die triliugucn Texte bieten 
als genügend verbürgt nur das Quadriliterum savidan „helfen“ 
vgl. hebr. ins „Joch“. Das Wort kommt vor (Beh. 10. 12) in 


1) Vgl. meine AMidlg. de liugu. Aetli. p. 49. 
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der Imperfektform issamdannu , welche näher eine Art Paalform 
ist. Im persischen Originaltexte entspricht ihr upaftäm abara. 
Sonstige in den Texten uns begegnende Quadrilitera sind palkal 
„listig verfahren“ Khors. 34. 71. 123; parsad „trennen“ (vgl. 
Oie „aasbreiten“) Khors. 50. 74. 132 sq. u. andd. Von denselben 
werden auch wieder weitere Stämme gebildet. Das Schafei eines 
Quadrilitterum lesen wir z. B. Assurb. 284, 97; usapalkil „er 
machte abtrünnig“; das Tanaf'allal von parsad ebeud. 301, 121 
8. ob. ; das Nif. von dems. Khors. 50 etc. (s. vorhin) u. s. f. 


4. Escnrs. Die Verba schwacher Bildung. 

Ist die assyrische Sprache eine semitische, so muss dieser ihr 
eigenthümlicher Charakter namentlich auch hervortreten in der Art, 
wie sie die sogenannten schwachen Verba abwandelt, in Bezug 
worauf die semitischen Sprachen eine charakteristische, in die 
Augen springende Uebereinstimmung zeigen. Das Material, 
welches uns in dieser Hinsicht die trilinguen Inschriften bieten, 
ist nun zwar kein sehr grosses; dennoch aber ist dasselbe voll- 
kommen ausreichend , um das Charakteristische der Bildung der 
Formen von solchen Wurzeln festzustelleu , und die so zu Tage 
tretenden Eigeuthümlichkeiten des assyrischen Idioms sind aber- 
mals solche, wie sie nur bei semitischen Sprachen sonst Vorkom- 
men. Vergegenwärtigen wir uns dieses noch etwas näher im Ein- 
zelnen. 

1. Bekanutermassen ist es eine durchgreifende Eigeuthümlich- 
keit der nordsemitischen Sprachen, des Hebräischen und Aramäischen, 
bei Verbis mit aulautendem n dieses, wenn es ohne Vokal gespro- 
chen wird, dem folgenden Consonanteu zu assimiliren. Genau der 
gleichen lautlichen Erscheinung begegnen wir im Assyrischen. 
Von nadati „geben“ bilden sich die Imperfekta iddina, iddinnu, 
iddanna (Bell. 4. 24) ■) der Voluntativ Uddinnu ; von nazd (rit:) 
des Impf. Schafol usuzzu ; von vaza/ fit:) das Iftaal ittazzä ; von 
napar der Voluut. lispur; von vakal das Impft. Istafal ustakkal ; 
von namar die Impff. Kal und Nifal tmmaru und immarru, so- 
wie tammari ; vou nakar Impf. Kal takkir ; Ifteal üti'kir und 
iUaki’r ; Iftaal uttakkir ; von nasä Impf. Kal issu’ (vis’ — SNiS'); 
ja sogar mit völligem Aufgeben der Verdoppelung iviaru „er sah“ 
(NR. 20), vgl. akii „ich hieb ab“ von naktu5 II R 67, 24. Nur 
vereinzelt hält sich der Nasal , wie z. B. in dem neben iddan 
vorkommenden Impf, indana Beb. 96; vgl. auch von derselben 
W. das Subst. mandattu „Tribut“ statt niaddattu , für welches 

1) Gin Iftaal (Opp. Gr. p 5) kann dieses unmöglich sein, da dieses 
statt vielmehr = Utadannu , «ns ititadannu, bezw. inla<Ulan- 

nu , lauten müsste. Vgl. die durch ein Syllabar (ob. S. 24) verbürgte Iftaal- 
form: ittadin. 
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sich auch madattu findet (Khors. 27. 32), ja sogar und 
häufig ma-da-tu fSalmauassar . Obel, gesond. Inschrr. Lay. 
Nr. 1 — 5. und sonst); vgl. ferner die Form munambu , Fa 
von « 2 : II ltawl. 7 Z. 45; inambu Impft. Fa. von dei 
Assurb. Sm. 314, 94 u. a. m. 

Denkwürdig ist nun aber auch die Bildung des Imperati 
diesen Verbis im Assyrischen. Zunächst stellt sieh diese 8 
bezüglich der fraglichen Bildung im Grossen und Ganzen wi( 
auf Seite der nordsemitischen Sprachen (Hebräisch und Aram 
welche sich des vokalloscu Nasals zu entledigen suchen, geg 
den südsemitischen (Arabisch und Aethiopisch), deuen die 
spräche desselben auch in diesem Falle keine Schwierigkeit 
Während nun aber das Hebräische und Aramäische den Ni 
der Regel spurlos wegwerfen , ersetzt das Assyrische de 
gefallenen Nasal durch einen an seiner Statt gesprochenen V 

t» * © > 

Während der Araber bildet: ^oji, der Hebräer tiij (R. tca:), 
der Assyrer ufur „beschütze“ von derselben W. 1X3 , von v 
das Impft, ifsur lautet (s. Gloss.). Welchen der drei Vok 
übrigens wählt, ist lediglich Sache des Usus. So lesen wir 
triliuguen Inschriften selber von in: „sehen“ den Imperativ 
(s. Gloss.); von -o: den Imp. ikir u. a. ra. *). Vgl. auch 
die oben angeführten Kalformen imur und akii st. imnn 
aJckis. 

2. Wie in den übrigen semitischen Sprachen, sind es 
die Verben mit anlautendem N , 1 und n (von denen aber d 
N und ' ( 1 ) beginnenden im Assyrischen zusammenfalleu , 
dieses nur Wurzeln mit anlautendem « kennt: statt jnsab 
sagt der Assyrer a.sab (satt); statt jarhu (rrr) „Monat“ vii 
arhu (ms) u. s. f. *) , welche wesentliche Moditicationcn bei 

1) S. die Beispiele bei Opp. Gr. Ass. §. 173. 

2) Opp. glaubt zwar (Or. «. 16) insofern einen Unterschied statu 

sollen, als die mit primitivem, durch das Arabische verbürgtem Jod bc 
den Wurzeln auch im Assyrischen dieses ihr Jod bcwnhrten. Als Belej; 
er an z. B. die Wurzeln “'12P und *P. Allein freilich wohl sagt der A 
i Marti Gerechtigkeit“ ,, Billigkeit 1 * (E. J. 11. 1, 45 J. Dieses Wort ist a 
rum noch nicht von einer Wurzel pr. Jod abzuleiteu: es ist vielme 
Bildung wie kiscui , kutal u. audd. uud demgemäss correkt z 

scribireu. Dasselbe gilt von “P, wobei O. wohl au id „Arm“, „I 
dachte ; auch dieses ist IN 7AX schreiben und ist dabei Üth. 
gleichen. Nur bei yum „Tag“, welches sich bekanntlich auch im 
p.^ ; „heute* mit der Aussprache j gehalten hat, kann man » 
oben S. 205 Amu, entwickelten Gründen an ein auch im Assyrischen 1 
tes Jod denken. Es wäre dann ein ebenso singulär dastehendes Beisp» 
wie “lb* neben im Hebräischen. — Zu dem Ueborgange übrige 

Verbis primae Jod oder Vav iu solche primae N im Assyrischen vgl. heb 
neben arab. ] hehr. „Verlangen“ neben u. andd. 
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Abwandlung erleiden. Und zwar ist zunächst darauf aufmerksam 
zu machen, dass die Laute « und H, wenn sie im Anlaute stehen, 
durchweg ihren consonantischen Charakter einbilssen (vgl. S. 109); 
statt Y nnd ’« sagt man a, », «; statt ha, hi, hu spricht man 
a, i, u. Man sagt «üik statt “jbriS; alaku statt sabn ; illiku 
statt sabtT bezw. labn«. Weiter’ aber verlieren dieselben auch 
beim Ausiautc der Sylbe sehr oft völlig ihren consonantischen 
Charakter und verschmelzen so mit dem voraufgehenden Vokale. 
Vgl. abermals allik statt ahlik ; ardi'i (Assurb. I, 79) „ich stieg 
herab“ R. *nt» = TT'; iUiku statt ihliku (vgl. übrigens hebr. 
■jb’ statt “b“') ; limr statt lirur (l“t<b); idtisib statt uUt’sib 
(3U)NrbtO; ittaUik (II R. 52, 28. Beb. 45) st. ihtalak ; itturad 
(Obel. 16) st. ilarad (R. ntt) u. s. f. Vgl. noch die Schafcl- 
formen u-si'-m-u „sie Hessen ausgehen (R. nxn) d. i. „verkündeten“ 
IR. 36, 4; u-si-sib „ich siedelte an“ (R. stex) Khors. 32; su- 
eib „rette mich“ (Imper. von arte) IR. 68. I. col. II, 21 
u. andd. 

Nicht selten wird auch der Vokal des Hauchlautes in Folge 
der Einwirkung eines vorhergehenden Consonanten, namentlich «’, 
verändert, beziehungsweise abgeschwücht. So lesen wir zwar als 
Part. Pa. ganz regelrecht (Journ. As. V, 9. p. 201) mu-as-sa-si 
„gründend“, R. «jrä«; dagegen Neb. Cyl. Bell. 11, 19: ‘i-is-si-is 
„ich gründete“ (I Ps. Impf. Pa.); vgl. auch noch die Participial- 
bildungen Vrfw „dienend“ (s. Gloss.) ; 'ibis „machend“ R. 1D3T 
Sanh. Tayl. Cylind. III, 4 und andd. Schliesslich begegnet uns 
genau wie in den verwandten Sprachen zuweilen auch der gänz- 
liche Wegfall des betr. Lautes, wenn derselbe im Anfänge der 
Bildung steht nnd zugleich mit kurzem Vokale zu sprechen gewesen 
wäre; vgl. den Infinitiv laletav von -jbrt, eine Bildung genau wie 
hebr. rrb von derselben Wurzel. 

Bemerkenswerth ist noch die Bildung des Imperativs bei den 
Verbis primae rt und primae «. Ich kann belegen den Imper. von 
halaJe, lautend alik „geh“ Ass. Sm. 172, 16, sowie den anderen 
akxd „iss“ ebend. 125, 65 R. hast *). Vgl. die ganz ähnliche 
Bildung nniur „sieh“ von namar s. o. 

An diesen Schwächen der Wurzeln pr. N und pr. rt nehmen 
im Assyrischen auch Thcil die WW. pr. y *). Wenn wir itli’lik. 
von “jbn haben, so lesen wir auch itibu s von laar, nitibir von 
las, mubid „unterjochend“ von iay (Botta 16, 22) n. andd. 
Wie man sieht, ist das r in diesen Formen spurlos verloren 
gegangen. Nur im Anfang der Svlben, bezw. Wörter hält es sich 
etwas mehr und macht sich, wenn es mit dem i-Vokale gesprochen 

1) Dahingegen laulet „er isset“ (Impft.): ’i-kul (ba tt) Assnrb. Sm. 
227, 68. 

2) Dieses ganz wie im Nensyrischen. S. Nöldcke Neusyr. Gramm. 
Dpi. 1868. 8. 187. 
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wird, dadurch kenntlich, dass statt des einfachen « das gefärbte 
£ — 'i (s. ob. S. 198. 199) auftritt. Demgemäss finden wir z. B. den 
Intiu. von ujay geschrieben ’ i -/in (car) Beh. 55. vgl. 49. — 
Wurzeln med. und tert. y sind von solchen med. und tert. Yoc. 
gar nicht mehr zu unterscheiden vgl. bit „Herr“ statt bi'il = bya *); 
isimmainni von ym genau wie idammuinni von man u. s. f. — 
Die Verba med. ft (um auch über sie gleich hier ein Wort bei- 
zufügeu) sind in der Erhaltung des Gutturals sauberer als man 
nach dem AusgefUhrten erwarten sollte. Allerdings ist in dem 
Imp. sal „bitte“ der Behistuuinscbritt (97) der Hauchlaut spurlos 
verloren gegangen; in dem Iufiu. na'al bittd Ass. Sm. 65, 12. 66, 
24. 257, 103, sowie in den Impf, usaal, ebend. 122, 43., in'niu 
208, 64 u. ähnll. wird derselbe auch in der Schrift bestimmt an- 
gedeutet. 

4. Die Verba mit mittlerem Vokal haben nichts, das nach 
den in den verwandten Sprachen zu Tage tretenden Eigentümlich- 
keiten dieser Wurzeln irgend auffallend wäre. Die trilinguen In- 
schriften bieten drei Beispiele solcher Wurzeln, bezw. Verba: 
duk „tödten“, tur „sein“, mul „sterben“. Es liegen uns von den- 
selben die folgenden Bildungen vor: 

a) eine Perfektbildung: milk, 

b) Im perfekt bildungen : 1. Fers. Sing, aduk und adduku. 
atur und ultur\ 3. Fers. Sing, idduk , idduku; ittur s ); 
3. Pers. Flur, idduku ; ituru ; 

c) Imperative: Sing. msc. duku ; Plur. fern, duka 

d) Iufiu. mitul ; 

e) Part. pass. diki. 

Der eminent semitische Charakter dieser Bildungen liegt zu 
Tage. Das Perfekt mit ist in völligster Analogie mit hobr. ns 
abgewandelt ; die Imperfektformen "tur, aduk etc. genau wie hebr. 
BipN und der Imper. duk völlig wie hebr. mp (cs findet sich 
übrigens auch dik z. B. Assurb. Sm. 122, 45); das Partie, pass. 
dilc endlich ist ganz in Analogie mit arain. mp gebildet. Dass 
zum Infinitive ein durch die Endung ut gebildetes Abstractum ver- 
wandt ward, hat nach den bekannten aramäischen Iufinitivbildnn- 
gen auf ü keinerlei Auffälliges. Ich muss jedoch bemerken , dass 
sich in den Inschriften auch Infinitive einfacher Bildung finden. 
So z. B. lesen wir von demselben pn Ass. Sm. 106, 73 den Inf. 
ddk (a-na du-a-ki htb-li „um zu tödten die Söhne“). Bezüglich 
des Part. act. füge ich die ergänzende Bemerkung hinzu, dass das- 

1) Doch vgl. Doch bi- i-la „mein Herr* 4 Nebueadnezju- Bell. Cyl. col. Ul. 
18 (Grot. n. i R. 66). Ebenso öndet sich neben üimi „er hörte“ R. 
(Kburs. 50) nicht bloss in-mi'-i Assurb. 1, 81, sondern selbst in-ma-a (= 
yplÖ') , so Assnrb. I, 85. 

2 Ueber den Wechsel von (ittur und atur , (Uiduk und idduk s. dir 
iRutl. Vorbemerkungen. 
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selbe genau in Uebereinstimmung mit dem Arabischen und Ara- 
mäischen gebildet ward. Wie die entsprechenden Formen hier 

o 

lauten Juls, o.'.p, so lesen wir Stand. 4 von tin, •a v i, „nieder- 
treten“, ‘„beherrschen“ das Part. art. da- ix Dass wir es 

hier mit einem Part. act. zu thun haben, erhellt aus den in dem- 
selben Satze vorkommenden weiteren Particc. »«utWitnür „unterwerfend“ 
(Part. Schaf, von d:a), muparir „zerbrechend“ (,1’art. Pa. von *nc; 
unmittelbar. — Pa. ukatjan R. "pD II R. 11, 68. 69 l * * ). — Afel: 
ukin „er machte“ Stand, luscr. 22. II R. 42, 59 u. ö.; utir „er 
stellte her“ Khors. 11. 137 u. ü. — Schaf, usalir „auferlegeu" 
Khors. 13; usaJuz „offnen“ II R. 43. Rev. 39 R. rin (II R. 21, 28). 
— Ifteal uluin „auferlegeu 4, Khors. 67 ; ultU „erhöhen” „errichten“ 
von bio <= bbo Khors. 53. 60 u. a. m. 

5. Es erübrigt, da die VV. mit verdoppeltem zweiten Radikal 
keine bemerkenswerthen Eigentümlichkeiten aufweisen *) , die Be- 
trachtung der Wurzeln, bezw. Verben mit auslautendem Vokale 
(VV. nb), unter welche Rubrik im Assyrischen auch fallen die 
Verba «b (wie im Aramäischen), sowie in allem Wesentlichen die 
Verba »b, Es liegen uns in den trilinguen Inschriften die folgen- 
den Beispiele vor: 

1. Perf. nasü „sie trugen“ R. nc: — «i::. 

2. Impft, a) Kal : 3 Pers. Sing, iktm K. nap , ibnu K. nt". 
3 Pers. Plur. issu R. n®3 — sc:; ibnü R. n:a; endlich 
itbav von tabä ; 

b) Paal: 1 Pers. Sing, agabba ; 2 Pers. Sing, tagaJbbu ; 3 Pers. 
Sing, igabbi ( ikabbi ), uxalia R. nbS; 3 Pers. Plur. idammu 
Ii. am ; isimmu R. rcc. 

c) Schafei: 1 Pers. Sing, usaJgu R. r: ; 3 Pers. PI. Imptkt. 
usuzzu R. nt:. 

d) Nifal: 3 Pers. Sing, iggaba NR. lü R. naa — map. 

Ueberblickeu wir diese Bildungen, so erscheint als Ausgaugs- 

vokal der 3. Pers. Sing, theils der u-, theils der »-Vokal, aus- 
nahmsweise auch wohl a, während die verwandten Spracheu durch- 
weg sei es i (e) bieten (Aram. Uebr.), sei es gleicherweise i und 
u zeigen (Arab. und Aethiop). lieber die Aussprache usanna 


1) Upperts Angabe (p. 8 1 , dass das Paal dieser Verben den ersten Kadi- 
kal verdopple (= nttir) , kann ich nicht gerechtfertigt tinden. 

2; Man bildet z. B. von saUil „erbeuten" Impft, islul, atslul (Lay. Bö, 
10 u. ö.); aber auch aganiia „ich will schirmen“ von ganun Assurban. 
Sm. 125. Z. 63; ferner Part, salil „plündernd* 4 Botta lb, 25; zä/iiu „erhal- 
tend* 4 (oft in den Nebacadnezarinschriften) lutin. zinnat E. J. H. I, 12; aber 
auch ohne Femininendung: gan „schirmen“, „abwehren“ ibid. 1, 40, aalaJ 
„plündern 44 , „rauben" Khors. 77 u. s. f.); ferner mtulnin „sich verherrlichend* 4 

Part. Af. von rlanan Bell. Sanh. 2; asaidii „er vollendete 4 * Schaf, von 322 

1 ß. 7. C. 6 u. s. f. 
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neben usanni (K. sand = s:o) in einem Syllabar, die möglicher- 
weise mit einer verschiedenen Bedeutung der betr. Formen (Passiv 
neben Activ?) zusammenhäugt (vgl. unalckar neben unakkir in 
> ; - > > » - » 

dems. Syll. ') und arab. neben redeten wir bereits 

oben (S. 274 A. 1). Dass übrigens sonst aus einer verschiedenen 
Aussprache am Ende dnrchans nicht immer auf Verschiedenheit der, 
sei es aetiven, sei es passiven Anssprache zu schliessen ist, erhellt 
evident aus einer Vergleichung von Botta 148, 5 mit I R. 36, 27, 
indem Sargon an der ersteren Stelle die 3. Pers. Schafei von “pst 
auf i =■ usuti, in der Parallelstcllc auf a = usula ausgehen 
lässt. Vgl. noch iklu „er verweigerte“ Khors. 28. 69 u. ö. net>en 
ikla dass. ibid. 79; ebenso akba neben akbi u. s. f. Ueber die 
Form itbav s. schon oben (S. 277 A. 1). 


e) Von den Partikeln. 

1. Die Adverbien. 

Von Adverbien begegnen uns in den trilinguen Texten die 
folgenden : 

1. hai/anna „hier“ = pers. idd Beh. 12, auch agaitnu ge- 
schrieben E, 8. II, 14. Das Adverb ist sichtlich aus dem Fron, 
demonstr. haga „dieser“ und angefiigtem demonstrativem » gebil- 
det, ähnlich wie aram. nrn aus dem relat. n und dem gleichen 
Nasal zusammengesetzt ist. 

2. lu „wahrlich“! Bethcueruugspartikel Beh. 14 in der Redens- 
art: lu ma'du imidu (die Lügen) wurden wahrlich gar zahlreich! 
Vgl. äthiop. /\/\ ‘ ipse. Sehr oft in den uuiliuguen Inschriften. 

3. alla „nachher“, mit sa .= pers. ya/hd „postguam“ Beh. 29. 
Wird wohl mit ’ilt „über, auf 1 zusammcnliängen , demgemäss auf 
die W. nsr zurückzuführon sein und eigentlich „darüber hinaus“ 
bedeuten. 

4. arki ( arka ) „nachher“ Beh. 13. 14 — pers. paqdva. So 
lesen wir jetzt dies Adverbium, das wir in unserer früheren Ab- 
handlung auf Gruud eines nicht minder dem ersten Zeichen zukom- 
menden Lautwerthes (s. Men. le Syllab. Assyr. p. 369 Nro. 73; 
p. 383 Nr. 85) upki aussprachen. Liesse sich auch diese Aus- 

* 0 

spräche auf Grund des syr. . -rvQi J begreifen , so muss dennoch 
diese Lesung jetzt definitiv aufgegeben werden, da inzwischen Wur- 
zel und Wort arku zweifellos sicher gestellt sind (s. III R. 22, 
104). Vgl. noch aj-ka Asarh. III, 19, sowie ana ar-kt-ya „hinter 
mich her“ im Gegensätze zu a-na pa-ni-ya „vor mich hin“ auf 


3) Khors. 94 hat freilich unakkar sicher diu active Bedeutung „ändern“! 
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einem von Ta] bot J. R. A. S. IV. 1870. p. 71 angezogenen 'l'hon- 
tffelcbeu. Handelt es sich um die Einreihung des Wortes in den 
semitischen Sprachschatz, so hat man wohl kaum nöthig an in« 
„nach“ zu denken und eine Versetzung der Laute r und A (Je) zu 
statuiren ; vielmehr wird hebr. "p« „lang sein“, auch von der Zeit 
gesagt, zu vergleichen uud demgemäss ein Bedeulungsübergang an- 
zunehmen sei, wie er etwa in dem franz. tard, plus turd „später“ 
gegenüber ursprünglichem tardatt „langsam“ vorliegt. Unter allen 
Umständen ist der semit. Typus des Adv. unanfechtbar. 

Mit arku wechselt in den unilingucu Inschriften auch ttr- 
kanu (geschr. ar-lea-a-nu) z. B. Assurb. Sm. 23, 123. 284, 33. 
Der Bildung nach verhält sich dieses Wort zu arJcu wie hebr. 
•pintt zu int«. 

5. leima „also“, pers. auathä Beb. El. I. II. III. Vgl. hebr. 

103, arab. Ui'. Im Assyrischen eignet dem Worte auch demon- 
strative, in den verwandten Sprachen lediglich relative Bedeutung. 
Aehnlicbes begegnet uns auch sonst im Gebiete der semitischen 
Sprachen. Vgl. das hebr. demoustr. nj mit dem araui. relat. p, 
und innerhalb des Ilebraismus den relat. Gebrauch des nj, IT, so- 
wie innerhalb des Arabismus den nicht minder auftreteuden Ge- 
brauch von I j auch als einem Relativ >). 

6. umuia „also“ = pers. avathä Beh. 31; vgl. noch 21. 30. 

37 NR. 25, wo es lediglich zur Einführung der directeu Rede 

dient, wie pers. tya. Zu vgl. steht wohl etymologisch arab. L*j( 

fr 

(dem freilich im Sprachgebrauche eine etwas andere Bedeutung zu- 
kömmt). 

7. kt'hav „also“, ohne pers. Aequivalent Beh. 1. 2. 3 u. ö. 

Zu vgl. hebr. nis aus irt?. Assurb. Sm. 172, 15. 211, 87; 293 

a. b. u. s. o. S. 214 Aum. 1. 

8. Unter den zusammengesetzten Adverbien heben wir nur 
ina pana „früher“ pers. paruvam Beh. 3 hervor. Zu vgl. 
steht das von demselben Subst. 't? abgeleitete hebr. lifne (rjife), 
dem ja ebenfalls der Begriff „bevor“ im zeitlichen Siune eignet. 

Dies die in den tril. Iuschriften uns eutgegeutreteuden Adver- 
bien *). Wir können aber diese Betrachtung nicht schliessen, ohne 
noch einer adverbiellen Bildung zu gedenken, die zwar in den trilin- 
guen Inschriften zufällig uns nicht entgegentritl, dalür aber in den 
uuilingucn Iuschriften um so häutiger erscheint und zu charakteristisch 
für das Assyrische und seinen Semitismus ist, als dass wir sie 
übergehen könnten. Ich meine diejenige Advcrbialbildung, welche 

1) Meine Abhdlg. de 1. Aeth. p. 30. 

2) Uebcr btjmni „früher* 4 und ultu libbi „von da aus“ s. unter den 
PrÄpow. 
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zu Stande kommt durch Anfügung eines is (tj -— ) an Nomina 
(Subst. u. Adj.), sowie auch an andere Redethcile. Das Factum, dass 
es solche Adverbien giebt , ist ein ganz unzweifelhaftes ; die Bei- 
spiele sind sehr zahlreich. Ich constatire zunächst das Factum 
selbst. In der Khorsabadinschrift *28 lesen wir in einem Berichte 
des Königs Sargou über seine Besieguug eines feindlichen Königs 
und die Wegführuug seiner Unterthanen in die Gefangenschaft die 
Worte: ana sallati amnu — „ich rechnete sie zur Gefangenschaft“, 
„machte sie zu Gefangenen“. Genau in demselben Zusammenhänge 
lesen wir Z. 76: saUatis amnu „ich behandelte (sie) wie Gefan- 
gene.* 1 Deutlich entspricht hier das Wort sullatis dem mit ana ver- 
sehenen Substantiv sallati (nyc von V?o „erbeuten“). Der adver- 
bielle Begriff von sallatis ist somit ausser Zweifel. Betrachtet man 
aber das Wort näher, so ergiebt cs sich als aus dem fern. Substan- 
tive sallat durch Anhängung der Endung is gebildet. Andere iu 
dieser einen Khorsabadiusclirift vorkommende Adverbien dieser 
Bildung sind rabis „mächtig“, „sehr“ Z. 168 von rabu „gross“; 
aribis „listig“ Z. 73 von ms „listig sein“; rukis „von ferne“ 
102 von ruk (pm) „fern“*, kinis „beharrlich* 1 188 von kinur 
„fest“; hadis „allein“ 141 von in — tns „einer“, 'Ms sap/is 
„oben und unten“, „hoch und niedrig“ 20. 138 von ' ili -V? super 
(also = supra) und bcc „niedrig sein“ u. a. m. Vgl. auch 
noch E. I. 11. eol. 111, 1 2 : kakkabis sa samt mit S&rd. III, 43 : 
Lima kalckabi samt' d. i. „deu Sternen des Uimmels gleich“. 

In den verwandten Sprachen suchen wir so gebildete Adver- 
bien vergebens ; und deuuoch fehlt cs auch in ihnen nicht an 
aualogen Bildungen , ist mau sich nur erst über den Ursprung 
dieser ganzen Bildung und insonderheit der Endung is klar gewor- 
den. Diese letztere uäralich ist nichts anderes als das durch Yer- 
biudungs-j’ dem Grundworte augefugte Suffix der 3. Person Sing, 
im Assyrischen, wie wir gesehen haben, su lautend. Sallatis also 
z. B. ist im letzten Grunde verkürzt aus saUatim = „seine Beute“, 
dieses aber ist adverbiell im Acc. untergeordnet zu denken = 
„gemäss seiner Beute“ d. i. „beutemässig“, „beuteartig“, „als Beute 1 ). 
Wir kennen diesen Gebrauch des Suffixes der 3. Person Sing, be- 
reits aus dem llebr. , aus Bildungen nämlich wie inA „er allein" 
eigtl. „in seiner Alleinheit“. Auffallend ist dabei nur, dass das Assy- 
rische diese Adverbien auch bildet z. B. von Adjektiven , ander 
seits dass das Suffix der dritten Person Sing, alle übrigen Suffixe 
vertritt. Allein auch dieses verliert wieder sein Fremdartiges, wenn 
wir das Aethiopische vergleichen. Denn hier haben wir nicht bloss 
Qfh t'Mh .* „in seiner Alleinheit“ — „allein“; sondern auch 
b : „er nackt“ = „nackt“ u. s. f. Und wie endlich das 

1) Demgemäss lesen wir sogar zuweilen die dem Sinne nach eut* 
sprechende Präpositnm Doch daneben z. B. 111 R. 5 Nr, 6. Z. 14 : ana ma'di» 
„iu Menge**. 
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Suffix der 3. Person Sing, allmählich statt aller Suffixe stehen 
konnte, wie eine solche Bildung Überall geradezu zum Adverbium 
werden konnte, bei welchem jene ursprüngliche eigentliche Bedeu- 
tung des Suffixes ganz in den Hintergrund zurücktrat, zeigt eben- 
falls das Aethiopische, welches Adverbien wie ’ftl'f: — kanto 
(aus ;) „umsonst“, ; „früher“ , 

„oberhalb“ aufweist, die ebensowohl mit der 3. wie mit der 1. Per- 
son verbunden werden *) , bei welchen also das Suffix genau so 
seine ursprüngliche Bedeutung verloren hat, wie bei den in Rede 
stehenden assyrischen, ln beiden Fällen haben wir es mit starr 
gewordenen Bildungen zu thun. Damit löst sich das Räthsel, 
das diese Bildungen bieten, hüben und drüben’). 


2. Die Präpositionen. 

Von Präpositionen begegnet uns in den trilinguen Inschriften 
eine ziemlich beträchtliche Anzahl. Es sind die folgenden : 

1. itii „mit“ = pers. hadd, theils phonetisch tbeils ideo- 
graphisch geschrieben (s. d. Gloss ), entsprechend hebräischem n«, 
äthiop. ttx - : (»• über diese Präpositionen meine Abhdlg. de 
ling. Aeth. p. 29). ln den trilinguen Inschriften hat das Wört- 
chen zuweilen die Bedeutung „während“ z. B. Assurb. 118, 14: 
itti ibst ili annäti „während dieser Vorgänge“. 

2. adi „bis“, entsprechend hebräischem ■'T7. In den trilin- 
guen Inschriften kommt diese Präpos. nur in Verbindung mit ili 
sa als Conjunktion im Sinne des persischen yalhä = „bis dass“ 


1) 9. Dillm. 8. 303; meine Abhdlg. de L Aeth. p. 87. 88- 

2) Vgl. «ach Oppert s. 198. — Das aarus „an seinen Ort“ , „in seinen 
früheren Zustand" Khors 12 kAnu ich angesichts des parallelen atruMSun „an 
ihre» Ort“, „in ihren früh ;ren Zustand“ ibid. 137 nicht mit Opp. J. A. VI, 2. 
p. 494 für ein reines Adverb, als vielmehr lediglich liir eiuen adverbieilen 
Accusativ mit Pron. suff. statt asfusu halten. Immerhin zeigt das in Red« 
stehende Wort, wie ganz unvermerkt der betreffende Accusativ mit Suifix in 
das reine Adverbium Übergeht , und dient so der obigen Ausführung zur er- 
wünschtesten Erläuterung. Eher schon lässt sich ahratas Khors. 53 als em 
solches Adverbium in der Bed. „für die Nachwelt“ (errichtete ich mein Königs- 
bild) nehmen, vgl. Tigl. Pil. VIII, 37: ana ahral yumi „für künftige Tage“. 

Noch bemerke ich, dass Oppert $. 200 seiner assyr. Gr. 2. A. Adverbien 
einer Bildung mit anslautendem am aufführt, nämlich die drei: kahaunm 
„priesterlich“ , rulnim „majestätisch“, kuxvam „verdeckt“, alle drei ohne Be- 
leg. Mir sind weder diese Beispiele , noch sonst Adverbien dieser Bildung 
anfgestossen : ich kann demnach über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der betr. 
Angabe nichts nussagen. Existiren aber derartige adverbielle Bildungen wirk- 
lich im Assyrischen, so sind dieselben jedenfalls nicht als alte mimmirte Accu- 
sative , denn vielmehr einfach als Nominalbildungen mit der Endung tim zu 
betrachten, genau wie D3H „umsonst“, D273SJt „wahrlich“ u. andd. neban 
ONnE „plötzlich“ und ähnll. Bildungen. 8. Ewald, hebr. Spr. §. 2ü4 b. 
Olshausen, hebr. Gr. 8. 421. 
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oder aber „während“ vor (Beh. 10. 27. 47 n. Ö.). Für den Ge- 
brauch des Wörtchens als Präposition vgl. Khors. 17 adi mal 
Illilri „bis zum Lande Illibi“; Z. 20: adi 'ir Haiti unn „bis zur 
Stadt Samuna“ u. s. f. Bemerkenswerth ist dabei noch der häutige 
Gebrauch dieser Präposition an Stelle der eiufachen Copula, wenn 
es sich nm Aneinanderreihung zweier Nomina bandelt z. B. in 
der häufigen Redensart: „ich führte fort die Bewohner adi maisi- 
ti-sunu und ihre Habe“ (R. nnx — üJt) z. B. Lay. 73, 12, ein 
Gebrauch der Präposition, aus dem es zu erklären, dass in Vari- 
anten mit adi einfach die Copula u wechselt, wie z. B. Assurb. 
Sm. 220, 6. 

3. ana „nach“, „zu“, eine die Richtung nach etwas aus- 
drückende Präposition. Im Persischen steht der Accusativ der 
Richtung (z. B. Beh. 33 : B&birum „nach Babylon“). 

Wir nehmen in der Betrachtung mit dieser Präposition sofort 
zusammen die folgende : 

4. »ha „in“, „bei“. Im Persischen entspricht meist der Lo- 
cativ z. B. Beh. 40: ina Babilu pers. Bdbirauv („während ich) 
in Babylon (war“). Diese beiden Präpositionen ana und ina sind 
offenbar auf die gleiche Urwurzel zurückzuführen, und zwar auf 

3 

dieselbe, die wir dem hebr. rsgn, arab. zu Grunde liegend tin- 

(• 

den (s. meiue cit Abhandlung p. 28). Der Eintritt dieser Prä- 
positionen für die sonst in den semitischen Sprachen meist für 
den gleichen Zweck im Gebrauch befindlichen a und 5i« («^ und 
^Jl) ist beinerkenswerth, im Uebrigcn aber nicht mehr auffallend, 
wie äthiop. A l für » mit “> I für >< bei “> fflr 

„auf“. — Uebrigens entspricht ana im Assyrischen durchaus seiner 
Bedeutung nach dem b der Hebräer, Araber u. s. f. und vertritt 
demnach häufig den Dativ, wie NR. 2. E, 3. J, 7. C,a. 3. 8. dar- 

über unten. 

5. 'ili „aut" , „über“, entspricht mit davorgesetztem ina oder 
ana = ina 'ili u. ana 'ili dem pers. abiy s. Beh. 34. 42-, — 
16. 22. 66. In den unilinguen Inschriften kommt das Wort uu- 
zähligomal auch allein, in der Bed. „über“, vor z. B. in der Redens- 
art: „(er setzte seine Vögte) über sie“ =» ' ilisunu Khors. 22. 29. 
32. III R. 9, 32 u. ö. Ans einer Vergleichung von Kbors. 22 mit 
32 erhellt auch die Aussprache des lediglich in den tril. Inschrif- 
ten sich findenden Ideogramms; s. indess auch ob. S. 113 Nr. 86. 

Zu vgl. steht natürlich das hebr. 25, ■'25, arab. u. s. f., wie 
sich denn neben 'ili auch die Aussprache 'üa findet (Assurb. Sm. 
174, 39). 

Von derselben Wurzel kommt aller Wahrscheinlichkeit nach auch 

6. 'ilat = r’25, welches NR. 8. dem pers. apaUuram kaeä 
in der Bed. „ausser“ entspricht. Das Wort bedeutete wohl ur- 
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sprttnglich „über — hinaus“, dann „ausser“ S. Oppert E. M. 
U. 171. 

7. i ätu „aus“, „von“, pers. hacd (Beh. 3. 15. u. ö.). Seine 
Ableitung ist zunächst dunkel. Nun aber wechselt diese Präposi- 
tion in den Parallelstellen nicht selten mit der anderen : 

8 . iatu „aus“, „von“ (s. die Nachweise bei Norr. Dict p. 706. 
707) 1 ); es wird deshalb wohl mit Oppert E. M. II. p. 200 am 
wahrscheinlichsten auzunehmen sein, dass uliu gemäss dem in der 
assyrischen Sprache geltenden Gesetze von dem Uebergange des s 
in l lediglich umgelautet sei aus ixtu. Dieses letztere wiederum 
deckt sich seinen Lauten nach so vollständig mit dem äthiop. 
QX’jfl'l’ dass Opperts Zusammenstellung beider Wörter sich 
unmittelbar aufdrängt. Allerdings decken sieh die Bedeutungen 
nicht völlig, indem das entsprechende äthiop. Wort nicht „aus“, 
sondern „in“ bedeutet. Bedenken wir aber wie z. B. aus arab. 

„Gleichheit, Aehnlichkeit“ die äthiop. Präpos. ." 

in der Bed. „mit“ sich hat entwickeln können; wie weiter ein 
Verhältnissbegriff wie „aus“ (lat ex) so leicht in den anderen 
„unter“, und dann weiter „in“ (vgl. „aus der Zahl“, „unter der 
Zahl“, „in der Zahl“ u. s. w.) übergeben konnte, so schwindet das 
Auflallende, und die proponirte Identitieirung der lautlich sich 
deckenden Präpositionen ixtu (assyr.) und usta (äthiop.) dürfte 
kaum beanstandet werden können. 

9. pona ( pani ), eigtl. „angesichts“ vgl. hebr. Bijf , dann über- 
haupt soviel wie „vor“, findet sich für sich allein als Präposition 
nur Beb. 47 in der Phrase: ittaggaüu paviya = „sie harrten 
auf mich“, „erwarteten mich“, pers. mäm amdnaya. Sonst kommt 
das Wörtchen in den tril. Inschriften nur noch in Verbindung mit 
Präpositionen vor: nämlich mit itia z. B. ina pana cUtua „vor 
mir“ pers. pnruvam (Sus. 10 auch adverbiell =» „früher“); und 
merkwürdigerweise mit la = lapani pers. hacd z. B. Beh. 9. 30. 
*3: lapaniya „vor mir“ pers. haedma ; (auch „vor“ Assurb. 135, 
62). Dieses vorgefügte la ist zweifelsohne hebr. arab. b, J uud 

lapani entspricht auf das Genaueste hebr. •': 5 b. Wir haben hier 
also den denkwürdigen, übrigens auch sonst in der Sprachgeschichte 
sich wiederholenden Fall, dass sich ein sonst in Abgang gekom- 
mener Redetheil erhalten hat in einer einzelnen, ganz bestimmten 
Verbindung. Mir wenigstens ist eine Spur des Vorkommens der 
Präpos. la im Assyrischen sonst nicht bekannt. 

10 . Eine letzte Präpositionsreihe der trilinguen Inschriften 
wird durch Zusammensetzung mit libbu, libbi „Herz“ hebr. ab ge- 
bildet. Wir haben in den tril. Inschriften davon die folgenden 

1) Vgl. auch i$tu Ha tarrutiya „vom Beginne meiner llolTSchaf^ , Tigl. 
Pil. VI, 45 mit ultu ris samUiya dass. Khors. 23. 

19 * 
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Beispiele 1) ina libbi „unter“, „aus“ Beh. 3 (hier entspricht es 
dem im pers. Texte stehenden Genitive vgl. 87); ferner 51. 56. 
67. 70 (hier fehlt die pers. Uebersetznng) ; 2) ultu libbi „von d» 
aus“ Beh. 15 (hier aber adverbiell gebraucht = pers. hacfi ava- 
dasa)\ 3) ana libbi, „wegen“; Beh. 2: tina libbi haga „deas- 
wegen“ — pers. avahyarädiy. — In den unilinguen Inschriften 
erscheint auch das einfache im Acc. untergeordnet zn denkende 
libbu, libba , gerade wie die nnten zu besprechenden atpu und 
katu , als Präposition und zwar im Sinne von „auf 1 , „über“ vgl. 
Assnrb. Sm. 108, 3: fad-mi ya-a-st lib-ba-ku-mi „meinen Gruss 
über Euch !“ Khors. 24 : nisi a-sib lib-bi-au as-lu-Ui „die in ihr 
(der Stadt) lebenden Bewohner führte ich fort“ u. s f. 

Von Präpositionen, welche uns lediglich in den unilingnen 
Inschriften begegnen, führe ich an: 

11. balu , balur „ohne“, hebr. 'Vl z. B. baluv mmiya ina 
kuiiisu isibu „ohne meinen Befehl setzte er sich auf den Thron“ 
Khors. 84; balu ' ibis kabal „ohne eine Schlacht zu liefern“ Assurb. 
Sm. 76, 25. 

12. iüaniu „vor“, hebr. abstt z. B. „350 alte Könige, sa 
iUaniua bilut mal Assur 'ipusu welche vor mir die Herrschaft 
über Assyrien ausübten“ Bott. 37, 41 ; („das Lager war aufgeschla- 
gen) iUaniua vor mir“ Assurb. Sm. 127, 83. 

13. afti, ahat „zur Seite“, vgl. arab. tractus z. B. ir 

ahi nahar Zuhina „die Stadt am Flusse Zuhina“ II R. 52. 43. 

14. kirib „mitten in“, ina und ana kirbi dass. vgl. hebr. 
aip; ultu kirib „mitten heraus“ Khors. 139. — 46. — 59. — 
125. IR. 7. C, 4. E, 9 u. ö 

15. mihrit „innerhalb“ Khors. 162. R. “inn eigtl. „vorne 

sein“. 

16. vtaJiru(i) „vor“, „in Gegenwart“ , ina mahri dass., vgl. das 
häufige sarri oder sarrani alik(ut) mahriya „die vor mir leben- 
den Könige“ II R. 23, 49. 52 u. ö. ; ferner: „sie führten ihn im 
mahriya vor mich“ Assurb. Sm. 77, 6 u. ö. 

17. mr, ana nir „an“, „bei“, „zu“, „in der Nähe“, „unter“ 
z. B. Khors. 28, na ni-ir Asur id-lu-u „welche gegen Assur sich 
vergingen“; ßotta 36, 12: („Medien u. s. w.) * i-mi-du ni-ir Assur 
unterwarf ich Assyrien“; vgl. noch Khors. 22. 28. 36. 50. 70. 
116. 117 u. s. f. Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes ist 
„Joch“, wie wir noch aus Phrasen ersehen wie Assurb. Sm. 130, 
4 : pari i pi-bat-ti ni-i-ri „Maulesel , die das Joch auf sich neh- 
men d. i. die ans Joch, ans joehmässige Ziehen gewöhnt sind“; 
sowie aus der häufigen Verbindung mit dem Vrb. kanas „unter- 
werten“ vgl. z. B. ebend. 76, 29: ln kitnusu ana niri ( ni-i-ri ) 
biluti d i. „nicht war er sich beugend unter das Joch meiner 
Herrschaft“; ebend. 87, 73: iknusa ana niriya ( ni-ri-ya ) „er 
unterwarf sich mir“; ebenso 129, 103 u. ö. 
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Dem entsprechend ist auch die Bedentung des lautlich mit 

5 

ihm sich deckenden „jugum“, mag dieses Wort nun ein ur- 
sprünglich arabisches oder ein ins Arabische importirtes sein. Zu 
bemerken ist übrigens noch , dass nir sehr häufig auch ideo- 
graphisch geschrieben wird , und zwar zunächst mit dem Zeichen 

cT lEümT , dessen phonetischer Werth nir durch die 

Variante 87, 73 ( ni-ri ) unmittelbar an die Hand gegeben wird. 
Daneben jedoch kommt mit dem gleichen Sinn- und Lautwerthe 

auch noch das Zeichen <ESTT vor, welches durch ein Syllabar 

(I1IR. 70, 81) ebenfalls auf ni-'t-ruv bestimmt wird vgl. IR. 35. 
I., 13. 14: ana niri-ya usaknis „ich unterwarf mir“. Dabei ist 
zu bemerken, dass das letztere Zeichen, wie schon oben S. 226 
ausgeführt, in den Syllabaren daneben auch durch si'bu „Fuss“, 
st pä „die beiden Füsse“ erklärt wird, eine Bedeutung, welche in 
Redensarten , wie ix-ba-tu si'pa-ya ,,sie umfassten meine Füsse“ 
Assurb. Sm. 129, 105; 146, 1; uhaspiku sipd-ya „sie küssten 
meine Füsse“ Sanh. Tayl. II, 57; Assurb. Sm. 140, 5 u. ö. die 
allein angemessene ist. Ja, wir haben sogar auch noch dafür 
den Beweis in den Händen , dass si bu „Fuss“ rein präpositioncll 
im Sinne von „unter“ gebraucht ward, genau wie das in Rede 
stehende nir selber. Wir lesen Sanb. Tayl. col. U, 43; ik-nu-su 
si-bu-u-a „sie unterwarfen sich mir“; ebenso col. I, 15: u-sak- 
nis st-bu-u-a „ich unterwarf mir“; ganz so Sarg. Cypr. col. II 
(I), 27. Hiernach kann es keinem Zweifel unterworfen sein, dass 
wir im Assyrischen 1 eine Präpos. nir haben, ursprünglich „Joch“ 
bedeutend , und 2) eine andere 8t bü eigentlich „Fuss“ besagend, 
wobei es schliesslich dahingestellt bleibeu muss, ob das zweite der 
Ideogramme für nir (s. o.) nicht auch für die Präp. st bü gebraucht 
ward *). Beide Präpositionen werden bezüglich ihrer Bedeutung 
in unzähligen Fällen als identische behandelt, sind aber trotzdem 
grundverschieden und werden deshalb tbeils durch die Wahl der 
verschiedenen Ideogramme, theils auch durch die phonetische Schrei- 
bung streng von einander geschieden. 

18. st bü, st pd „unter“ R. rtco = t)BE. S. Nr. 17. 

1) Wie «bä „Fuss" im Acc. untergeordnet) tu einer blossen Präposi- 
tion geworden ist, so scheint auch katu „Hand" als Acc. zuweilen ganz die 
Stelle einer Präposition au vertreten, so in der Redensart Assurb. Sm. 217, l 
im-nu-u-9u ktl-tu-u-a „sie überantworteten ihn (H273) in meine Gewalt d. i. 
mir*' Dasselbe gilt sebliesslich auch von iiid „die beiden Hände“ (s. o. 
8. 194. 226 y. welches Assurb. 8m. 211, 90 in dem Satze. „Asnr und Istar, 
ea üiäai ilUkn welche zu mir kamen“ , wo ttlä offenbar gana die Bed. von 
„vor“, „zu“ hat, wie denn eine Variante geradezu ina mahriya „vor mich“ 
bietet. Feber das ähnlich gebrauchte libbu , Ubba s, sub. Nr. 10. 
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1 9. sir „auf“, „über“ vgl. hebr. “ns „Fels“, „Spitze“. Assnrb. 
Sm. 75, 26: ma-da-ai-tu u-kin pi-ru-us-su „Tributzabluug legte 
ich ihm auf'; ebend. 215, d: si-ir Um-an-al-da-si sar ‘llam aJc- 
ba-a a-la-ku „gegen Umanaldas, König von Klara, proclamirte ich 
den Kriegszug“; vgl. Khors. 165 u. sonst. Die Präposition wird 

häutig auch ideographisch mit dem Zeichen geschrieben, 

dessen phonetischer Werth air durch Assurb. 215 d. vgl. mit 205, 
46 u. audd. StSt festgestelit wird. 

20. arku, arki „nach“ R. “ps, meist ideographisch mit dem 

Zeichen f geschrieben, dessen phonetischen Werth wir 

durch Vergleichung von Assurb. Sm. 23, 123 mit 284, 93 erfah- 
ren. Vgl. a. a. 0. 176, 72: In-da-bi-gns sa arku Tam-ma-ri-tu 
u-si-bu ina ktuSiu 'Jlam d. i. „Indabigas, welcher nach Tammaritu 
auf dem Throne von Elam sass.“ Phon. z. B. Beb. 105: welcher 
König immer du sein mögest m bild ar-ki-ya „der du nach mir 
herrschst“. Neben arki findet sich auch ana arki in demselben 
Sinne s. o. 

20. kum geschr. ku-um „anstatt“ vgl. hebr. nipn 1 2 ). Assnrb. 
Sm. 287, 27 : ku-um Ya-u-ta-ah as-kun-su a-na aarru-u-fi d. i. 
„anstatt des Jautah berief ich ihn zur Herrschaft“. Ganz so 
264, 43. 


3. Die Conjtwctionen. 

1. Zur Verbindung von Wörtern ebensowohl wie von ganzen 
Sätzen dient im Assyrischen am gewöhnlichsten die Conjunktion 

m oder va, entsprechend hebräischem i (i), arab. 5 , aeth. < d : 
n. s. f. Zur Bezeichnung derselben in der Aussprache u sind 
in der assyrischen Schrift zwei Zeichen im Gebrauch ^ und 

•T-JÖ. von denen vermuthlich das letztere das Ideogramm 

ist 1 ). Dass beide Zeichen indess u zu lesen, ergiebt sich aus 
Syll. 591. 592, wo beide Zeichen gleicherweise durch den Vokal 
u erklärt werden (s. S. 42. 43). Daneben erscheint nun aber 
nicht selten noch eine andere Aussprache va z. B. Beh. 31, in 
der Nebucadnezarinschrift des Senkerchcylindcrs I Rawl. pl. 51. 
Nro. 2 col. I. 16; II. 17 u. ö. , welche sich der in den verwand- 
ten Sprachen herrschenden noch unmittelbarer anschliesst. Bezttg- 
lieh des Unterschiedes der beiden Aussprachen u und va wird 


1) ku stabt, wie so oft, fälschlich für ku s. ob. S. 200. 

2) Dies schliesse ich daraus, dass das letztere nur ganz vereinzelt und 
offenbar nnr missbräuchlich als phonetisches Zeichen auch bei andern WSrtern 
als dem in Kede stehenden vorkSmmt. 
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Norris Dict. p. 280 das Richtige haben, wenn er die letztere als 
eine enklitische betrachtet, welche auftritt nur in Anlehnung an ein 
anderes Wort und zwar überwiegend an ein Verbum. 

2. lei „wann“, hebr. rp, entsprechend pers. yatliy NR. 20. 
25. Beb. 97. 102 (an letzterer Stelle znm Unterschiede von dem 
mit dem gleichen Zeichen geschriebenen Ideogramme für itti „mit“, 
mit dem phonetischen Complemente » versehen — ki-i). Um die 
Relativität der Conjanction recht nachdrücklich anzudeuten, wird 
dem ki zuweilen auch wohl noch ein sa nacbgeordnet, vgl. Assurb. 
Sm. 86, 64 : ki sa akba ippus „wenn ich befehle, so gescbiehts“. 

3. kima, in den trilinguen Inschriften nur als Adverb, in der 

Bed. „also“ auftretend (s. o.), erscheint in den unilinguen Inschrif- 
ten auch als Conjunktion in der Bed. „gleichwie“, wie in den ver- 
wandten Sprachen, vgl. hebr. ins äthiop. arab, Ud’ u. s. I. 

Vgl. Sard. I, 50: ki-ma ki-m-ni . . . issuri „gleich Vogelnestern“; 
kima t.ul abubi „gleich einem Schutthaufen“ Lay. 13, 11. u. ö. 

4. akka „wie“? pers. ciy ( karam ) NR. 25. Ist wohl am 

besten mit hebr. hd’N „o wie“!, sowie aram. & tibi, und weiter 
hebr. hds’N Hohesl. 5, 3 znsammenzubringen. 

5. la „nicht“, arab. 'i hebr. «b, entsprechend pers. naiy. Beh. 
21 (zusammengesetzt mit anania — „damit nicht“, worüber s. n). 

6. ul „nicht“, hebr. bt», pers. naiy K, III, 6. Beh. 13 (azda). 
104. Wie aus einer Vergleichung der sub Nr. 5 und 6 angeführ- 
ten Stellen erhellt, findet ein Unterschied in der Bedeutung zwischen 
beiden Negationen, wie ein solcher im Hebr. zwischen ttb und be*, 
wenigstens in der Regel, uns entgegentritt, im Assyrischen nicht 
Statt. Zu bemerken ist noch, dass, wie schon aus den angeführten 
Stellen sich schliessen lässt und wie dieses die trilinguen Inschrif- 
ten bestätigen, nicht la, sondern ul das bei weitem häufigere Ver- 
neinungswörtehen ist. Auch im Aethiopischen ist bekanntlich (s. 
meine ob. eit. Abhdlg. p. 28) la fast ganz in Abgang gekommen 
und statt dessen, abgesehen von einem einzelnen Falle, wo sich 
al erhalten hat, statt dessen ^ ; an die Stelle getreten. Dieses 
’N ist übrigens auch im Assyrischen noch vorhanden, nämlich in 
der Aussprache: 

7. o». Es dient zur Verneinung von Voluntatativsätzcn, vgl. 
E. J. II. col. X, 15: ai isi nakiri „nicht mögen Feinde sein“; 
Lay. 42, 53 : ai ipparka ‘) iddsa „nicht möge ihre Stärke gebro- 
chen werden“ u. s. f. Vgl. auch oben S. 259 über aiumma, so- 
wie unten bei den Verneinungssätzen. Oppert’s Ansicht, dass dem 
Wörtchen die Bed. „bis“ eigne, scheitert am Sprachgebrauch und 
ist etymologisch nicht zu erhärten. 


1) Kbors. 190 »teht in derselben Phrnee: ijyiarkü. 
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8. assu „dieweil“, „nun aber“, Grund- und Uebergangspartikel 
Asarh. III, 7. Assurb. Sm. 58, 85 *). Vielleicht zusammengezogen 
aus ana-su, ansu — „zudem“, „danach“ *). 

Wir lassen zum Schluss noch diejenigen Conjunktionen folgen, 
die, wie auch in den verwandten Sprachen dieses Statt hat, durch 
Zusammensetzung mit dem auch im Assyrischen (z. 6. Bel). 21) 
conjunktionell gebrauchten Relativpronomen (sa) gebildet werden. 

Es sind dieses in den trilinguen Inschriften: 

9. ‘aüa sa (m ;y) = „nachdem“ pers. yajhfi Beh. 29. S Uber 
dasselbe unter den Advv. sub Nr. 3. 

10. 'adi ' ili sa (ffi '32 'ir) „bis dass“, „während“, pers. yatkä. 
NR. 32. Beh. 10. 27. 47. 9. 109. Vgl. Präposs. sub Nro. 2. 5. 

11. libbu sa — perinde ac pers. yathd. Beh. 28. NR. 24. 
K. 20. Vgl. oben unter den Präpos. sub. Nro. 10. 

12. aiki sa „nachdem“, pers. paydva yatJid Beh. 11. Vgl. 
ob. unter den Advv. snb Nr. 4. 

Ueber lei sa „wann“, „wann immer“ s. unt. Nr. 2. 

Nicht in diese Kategorie der Conjunktionen (Opp. §. 205) ge- 
hören yäti und i/dtiva, über welche s. ob. S. 252 flg. u. unten bei 
d. Verbindungssätzen. 

2. Syntax. 

a. Oer einfache Satz. 
a) Die einzelnen Satztheile. 

I. Das bestimmte und unbestimmte Nomen. 

Unterordnung des Nomens und Verbums unter das Verbum. 

1) Zur Kenntlichmachung des bestimmten Nomens gegenüber 
dem unbestimmten ist ein Artikel im Assyrischen ebensowenig im 
Gebrauch wie im Aethiopischen, und auch das Hilfsmittel der ara- 
mäischen Sprache, durch die Wahl des Status empbaticus das be- 
stimmte Nomen hervorzuheben, ist für das Assyrische nicht vor- 
handen, da, wie oben ausgeführt ist, ein solcher Status empbaticus 
in demselben überall nicht existirt. Will demnach der Assyrer aus- 
drücken: „der Gott, der den Himmel und die Erde schuf“, nämlich 
diesen bestimmten Himmel und diese bestimmte Erde (oraorr n« 
ywn ntti Gen. I, 1), so kann er dieses, legt er auf die Hervor- 
hebung der Bestimmtheit der betr. Nomina keinen besondern Werth, 
einfach wiedergeben durch ilusasami ibnu u irgitiv ibnu (Vau S. 


1) Var. assa. 

2) An manchen Stellen, wie z. B. Assurb. Sm. 135 , 59- 161, 90; 179. 
96; 190, 21; 215, b; 283, 89 dient es lediglich zur Hervorhebung eines 
Wortes und bat etwa die Bed. von „was Rubetrifft“. 
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I, 2): legt er aber auf diese Hervorhebung ein Gewicht, so bleibt 
ihm nichts übrig, als den betr. Substantiven ein hatjä, hayäta , 
„dieser“, „diese“ beizufügeu. So Elv. F, 3 : sa kakkaru hagd id- 
dinna sa samt hagnta iddinna „der diesen Erdkreis schuf, der 
diesen Himmel schuf“. 

Ist das Nomen mit einem Suffixe versehen und kommt es 
darauf an, den Possessivbegriff besonders stark anzudeuten, so ist 
im Assyrischen die Möglichkeit gegeben , solches noch besonders 
hervorzuheben durch die Wiederholung des Suffixes, das an das 
beigefügte alt (rtt) angehängt wird, wie abua attua „mein Vater“ 
Beh. 1. u. ö. Auch ohne dass übrigens an dem Nomen selber 
das betr. Suffix sich findet, lesen wir wohl bit aftunu „unser Haus“ 
Beb. 27. 28; ukum attua „mein Heer“ Beh. 52 genau wie der 
Aethiope sagt: fVf’I ’h’J'tTÄP „mein Haus“, ÄO:H«A 
•n: „dein Vater“ u. s. w. Vgl. noch Assurb. Sm. 65, 18: abuti- 
ya u al-tu-u-a „meine Väter und mich“ •). 

2) Ist das als ein bestimmtes hervorzuhebende Nomen ein 
Accusativ, so begegnen wir wenigstens in den trilinguen Inschriften 
noch einer anderen Art dieses anzudeuten. Iu diesem Falle näm- 
lich wählen die trilinguen Inschriften die Bezeichnung des Aecusa- 
tivs durch die Präposition ana „zu“, genau wie der Aramäer sich 
zu diesem selben Zwecke der Präp. bedient (s. meine Abhdlg. 
de ling. Aeth. p. 83). Demgemäss sagt der Assyrer: (Als Cambyses) 
ana Barziya den (bekannten und genannten) Bar des (getödtet 
hatte)“ Beh. 13; („darauf ergriffen sie) ana Martiya den Martiya“ 
Beh. 42; („meine Truppen schlugen) ana nikrut die Rebelleu 
(in die Flucht“) Beh. 52. 50; („Hystaspes warf) ana niknUav huya- 
sunu jene Rebellen (nieder“) Beh. 65 ; '„meine Truppen schlugen) 
ana ukvm sa Uvisdati das Heer des Vcisdatcs“ Beh. 76. („Aura- 
mazda möge schützen) ana sarrutiya meine Herrschaft“ K. IV, 2. 
D, 18; sa ana Lisi ’arsa' sarra ibnu „welcher den Xerxes zum 
König machte“ D. 4. E. 10. H. 3. 4 ; („Auramazda möge schützeu) 
ana bitya u ana matiya mein Haus und mein Land“ NR. 33 ; hagd 
anafcu ana Ahurmazda’ ' ittris „um dieses bitte ich den Anramazda“ 
NR. 34; („Auramazda) anaku ina ‘‘ilisina ana sarrutav ifukid 
verlieh mir die (von mir jetzt ausgeübte) Herrschaft über sie“ 
NR. 22. Demgegenüber lesen wir beständig nur: („sie liefer- 
ten) fallav „eine Schlacht“; lahaza „eiu Treffen“ Beh. 37. 52. 54 
u. ö. Wir haben nun aber, wie bemerkt, diesen Unterschied der 
Ausdrucksweise lediglich für die tril. Inschriften zu constatiren. 
Die uniliuguen niuivitischen und babylonischen Inschriften keimen 
diese Umschreibung des Accusativs nicht. Es begegnet uns somit 
in der assyrischen Sprache genau die gleiche Erscheinung wie in 

1) Letzteres Beispiel seittt, dsss die in Kede stehende Ausdrucks«, ute 
nicht anf den babylonischen Dialekt Opp. p. 1101 zu beschranken ist. 
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den verwandten Sprachen, wo diese Umschreibung des Accus, durch 
eiue Präpos. (im Hebr. und Aram.) immer erst später eintritt nnd 
erst mit der Zeit bänfiger wird. 

3) Nicht minder charkteristisch für den Semitismus der assy- 

rischen Sprache ist die durch zwei Beispiele der trilinguen Inschrif- 
ten sicher gestellte Verstärkung des Verbalbegriffs durch Wieder 
holung des Verbalbegriffs in dem , dem Hauptverbum im Acc. oder 
vermittelst einer Präposition untergeordneten, Infinitive. Wir lesen 
Beh. 14: arlci parpdfav ina mabat lu madu imidu (nstn - ; V1X3) 
„danach wurden wahrlich gar zahlreich die Ltlgen in den Ländern“; 
und wiederum NR. 10: „was ihnen von mir befohlen wird arm 
abussu. ibbussu (noay. 103? 1«) thun sie durchaus“. Das erste Mal 
haben wir die einfache Unterordnung im Accusativ, wie im Aethio- 
pischen „gänzlich wurde ich entlassen“, 

oder wie im Hehr. n:^ „kaufen will ich“ (Ewald, hebr. 

Gr. 7. Ausg. §. 312; meine Abhandlung de l. Aeth. p. 83); das 
andere Mal haben wir die Unterordnung durch die dem hebr. \ 
entsprechende Präpos. an« , ganz wie Gen. II, 3 nesb D’nbH ins 
„Gott schuf (die Welt) machend“ (Ew. §. 280; meine Äbhlg. p.' 86). 

4) Eine noch weitere Verstärkung des Verbalbegriffs ist die, 
auch Bis. 1 4 uns entgegentretende, durch Einfügung des betheuerndm 
lu „wahrlich!“ FUr die unilinguen Inschriften vgl. das interessante 
Reispiel, welches Oppert §. 249 aus der Inschrift Tiglath Pilesarsl. 
(col. II, 79) anführt. Sonst verweise ich noch auf die Salmanassar- 
inschrift III. R. 8, 80; die Inschrift Binnirars I. R. 35, 16 u. a. 

5) Eine besondere Form des Nomens zur Bezeichnung des 
Dativs existirt nicht. Wie in den übrigen semitischen Sprachen 
wird er durch Präpositionen umschrieben und zwar in genauer Ana- 
logie mit den verwandten Sprachen, welche die Präpos. V in An- 
wendung bringen, durch die diesem in der Bedeutung entsprechende 
assyrische Präpos. ana. Demgemäss lesen wir K. 3. NR. 2 F, 7 
und sonst sa dunku ana nisi i'ddin „welcher Macht den Menschen 
verlieh“. — Zu bemerken ist übrigens, dass, sind die Personalpro- 
nomina in den Dativ zn stellen , statt des einfachen ana stets das 
vollere ana 'üi gewählt wird z. B. Beh. 16: ana 'ilisu idrilcu 
(“p-O „sie liefen ihm zu“ (gingen zu ihm über). 

6) Sehr beliebt sind im Assyrischen auch Verbindungen wie 
die griechische noXtfi ov nohtutiv. Vgl. z. B. die unzähligemal in 
den Inschriften vorkommeude Redensart diktasunu aduk : „ihre 
Kämpfenden kämpfte ich nieder (tödtete ich)“ II R. 67. Z. 9 u. ö.; 
ferner a-kul a-ka-lu „iss Essen“ Assurb. Sm. 125, 65; da-bab- 
ti id-bu-bu „sie machten geheime Anschläge“ (st, 33t) ebend. 42, 
36 ; zu-un-nu iz-nu-nu „es regnete Regen“ (Olt, H*?^) Assurb. 
Cyl. B. IV, 22 (Sra. 101); lubulti — uhibbihmuti „mit Kleidern 
bekleidete ich sie“ ebend. 153, 24; di-‘i-nu li-di-nu-im „mit einem 
Urtheil mögen sie ihn aburtheilen“ ebend. 316, 110 u. a. Für das 
Hebr. vgl. Ew. §. 281. 
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7) Lediglich als eine Verschlechterung der Sprache ist es zu 
befrachten , wenn mehrfach in den trilinguen Inschriften das selbst- 
ständige Personalpronomen statt des Suffixes oder aber jenes anstatt 
vermittelst einer Präposition dem Verbum untergeordnet wird, wie 
z. B. Beh. 24 : Urimttda sarrutav anaku iddannu „Ormuzd ver- 
lieh mir die Herrschaft“; NR. 9. 10: mandattuv anaku inassunu 
„sie brachten m i r Tribut“ ; eine Ausdrucksweise, mit der natürlich 
die ganz correktc K. IV, 1. NR. 32 u. ö. : anaku Ahurmatda’ 
Uffuranni „mich möge Ormuzd beschützen“, wo das absolut im 
Nominativ voraufgcstellte Pronomen durch das Suffix (anni) wieder 
aufgenommen wird (Ewald liebr. Gr. §. 309 b; meine Abhdlg. de l. 
Aeth. p. 92 sq.), nicht zu verwechseln ist. 

8) Wird ein actives Verbum mit einem doppelten Accnsativ 
verbunden, so sollte man nach der Analogie der verwandten Spra- 
chen (s. meine Abhdl. de 1. Aeth. p. 85) erwarten, dass bei dem 
Uebergauge der activen Ausdrucksweise in die passive der zweite, 
fernere Accusativ werde beibehalten werden. Dem ist nun aber 
im Assyrischen nicht so. Die assyrische Sprache hat die Fähigkeit, 
eine solche straffe Construction in Anwendung zu bringen, verloren. 
Sie wählt in diesem Falle die laxere mit einer Präposition, nämlich 
ana. Daher sagt der Assyrer wohl: „Ormuzd, welcher den Darius 
(Xerxes) sarra ibnu zum Könige machte“ NR. 3. K. I, 4; dagegen 
aber Beh. 19: su ana sarra ittur „Jener ward König“ (eigentl. 
„zum König“), wie der Hebräer auch wohl sagt: sie salbten ihn 
“jbgb „zum Könige“ 2 Sam. 5, 3. Vgl. überhaupt Ew. Hebr. Gr. 
§ 28*4 ; meine Abhdl. de L Aeth. p. 85. u. siehe noch die von Op- 
pert §. 249 angeführte Stelle aus der grossen Inschrift Assurnasir- 
liahals IV, 3. 4 (I R. 27 B): ana tul u kannf 1 ) i 'tur „(der Palast) 
ward ein Trümmerhaufen“ (eigentl. ein Haufen (bri) und Trümmer). 

9) Die Unterordnung eines zur Ergänzung des Hauptverbums 
erforderlichen Verbalbcgriffs unter das regierende Verbum (Ew. 
§. 285, c; meine Abhdl. de 1. Aeth. p. 86. No. 2) geschieht wie im 
Hebräischen durch den Infin. mit b, so im Assyrischen durch den 
Infin. mit ana. Beispiele: K. III,’ 5: „(er gab Befehl) ana ‘ibis 
limsu eine Tafel anzufertigen“; 7: „(er gab Befehl) ana satari 
limsu eine Tafel zu beschreiben“; Beh. 50. 55: („die Rebellen 
zogen aus) ana * ibis tahapa eine Schlacht zu liefern“. 

10) Suffixe werden dem Verbum ebensowohl im accusativischeu 
als im dativischen Sinne untergeordnet Vgl. für den letzteren Fall 
z. B. Khors. 52: 11 irdni danndti . . addinsu „zwei feste Städte 
gab ich ihm“; ebetid. 39: XX II bir&ti iddinsu „22 Burgen gab 
er ihm“ vgl. noch 119. Der Fall ist ein sehr häutiger. Das As- 


1) Opp. liest statt karmi (vgl. hebr. D'IS) aus einem mir nicht 

ersichtlichen Gründe ; im lithograpbirten Texto steht deutlich das Kelchen kar 
{ob. S. 69 Nr. 100). Vgl. auch die ganz gleiche Redensart TlgL Pil. IV’. (11 R 
67) Z. 25. 
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syrische tritt in dieser Beziehung ganz auf die Seite der hebräischen 
und nocii mehr der äthiopischen Sprache. S. meine Abhdl. p. 81. 


II. Das Nonien in Unterordung unter ein Nomen. 

1. Zur Unterordnung unter ein anderes Nomen, also zur Be- 
zeichnung des Genitivverhältnisses dient im Allgemeinen wie 
in den übrigen semitischen Sprachen, so auch im Assyrischen der 
sog. Status constructus. Die Ausdehnung seines Gebrauches ist im 
Assyrischen im Allgemeinen die gleiche wie in den verwandten 
\ Spracheu. Es können dem regierenden Nomen, ist dieses ein Sub- 
stantiv, Nomina aller Art, Substantive und Adjective , gleicherweise 
untergeordnet werden; nur dafür, dass cs iiu Assyrischen möglich 
wäre, auch einen ganzen Satz dem im Stat. coustr. stehenden No- 
men unterzuordnen, wie im Ilebr. und Aethiopischen, dieses nament- 
lich bei Zeitsät/en der Bildung : „am Tage, wo . . u. s. f. (meine 
Abhdl. p. 87) der Fall ist, ist mir ein Beispiel nicht bekannt 1 ). 
Auch scheint die nähere Bestimmung eines Adjektivs dadurch, dass 
cs in den Stat. constr. gesetzt wird, im Assyrischen nicht im Ge- 
brauch zu sein. Nur Partieipien haben die Fähigkeit, ein Nonien 
im stat. constr. sich unterzuordneu z. B. Niifm pdkid kissat um; 
d. i. „Nebo der Aufseher der Scbaaren der Menschen“. Bezüglich 
solcher Nomina, welche, wie hehr, bs „Ganzheit“, immer ein No- 
men hinter sich erheischen, welches den Nominalbegriff vervollstän- 
digt, stellt sich das Assyr. nicht sowohl zum Aethiop., das ausschliess- 
lich Beiordnung des mit einem Suffix versehenen Wortes =~'ct' A*: 
in Anwendung bringt, als vielmehr zum Hebräischen und noch mehr 
Arabischen, indem es ebensowohl Beiordnung ( kui mit Suffix) als ein- 
fache Unterordnung im stat constr. eiutreten lässt. Demgemäss linden 
wir einerseits : „alle Rebellen“ nakiri kalisun Khors. 1 4 ; „die sämmt- 
licheu Könige des Landes Acharri (Phöniciens und Palästinas)“ sarrasi 
Aharri *) kalisun Sanh. Tayl. Cyl. col. II , 55 ; andrerseits aber 
auch sa itlinnu harat isarti ana pakadav kal ( ka-al ) dadmi „er, 
der den Scepter der Gerechtigkeit verlieh zur Leitung aller Manschen“ 
London. Nebucadnezarinschr. col. IV, 20; ferner iapin 'ir Satnirina 
kala mat bä _ umri „Eroberer der Stadt Samaria, des gesamm- 
ten Omrireiches“ Botta 36. Z. 18. 19; kali urduti „alle Unter- 
gebenen“ Assurb. Sm. 18, 71; und von der femininen Form kalil 
(rba): hartidu kalä niati „der Schrecken der Gesammtheit der 
Länder“; Scham. Bin col. I, 28 (I R. 29); sowie von der auderen 
kuüal: kullai nakiri „die Gesammtheit der Feinde“ Stand. Inscr. 


1) Das fragl. Subst. bleibt vielmehr iui Stat. absnl. stehen s. unten bei 
den RelatlvsRtxen. 

2) s. über da* betr. Ideogr. ob. S. 28. Nr. 39. 
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Z. 4; kutia t duppi satruti „alle beschriebenen Tafeln“ Assurb. 
8m. U, 8. *) 

Wie nun aber schon früher bemerkt, ist dieses ächt assyrische 
kal , kalit „Gesammtheit“ in der späteren Zeit ausser Gebrauch 
gekommen und in den trilioguen Inschriften findet es sich nicht 
mehr. Statt dessen begegnen wir hier dem in den uuilinguen In- 
schriften uur ganz vereinzelt auftretenden adjektivischen gab „all“, 
„jeder“, welches in Verbindungen wie lisanäta gabbi , ili gabbi 
„alle Zungen“, „alle Götter“ sehr häufig in den persisch-babyloni- 
schen Inschriften uns entgegentritt. Immerhin lag die Vorliebe für 
die Unterordnung bei diesem Begriff so tief im Wesen der semiti- 
schen Sprachen begründet, dass selbst noch in dieser späten Zeit 
sie sich wenigstens noch iusofern äusserte, als zur Bezeichnung des 
Begriffes „all“ in den persischen Inschriften und zwar ebensowohl 
neben als ohne gabbi das Substantiv nabhar „ Gesammtheit“ in 
Anwendung kam, wie z. B. nabhar lisanu(dta) „alle Zungen“ D, 
V. E, 5; nabhar lixandta gabbi K. II, 2. C, a. 6. 0, 15. 16; auch 
nabhar matat gabbi C, 6. 7 d. i. „die Gesammtheit aller Zungen 
(Länder)“. 

Wie die Verbindung von Substantiven mit dem Suffix der 3. 
Pers. Sing, su nach Analogie des hehr, rnb , äthiop. Qfh't'fc: 
u. s. f. zur Bildung der Adverbien auf is (e . ) Anlass ward, ha- 
ben wir oben gezeigt. 

Im Uebrigcn hat die assyrische Sprache genau wie die ver- 
wandten die Fähigkeit auch mehrere Genitive hintereinander den 
einen vom andern abhängig sein zu lassen. Klassisches Beispiel ist 
hiefür die Stelle aus der Londoner Nebucadnezarinscbrift col. I. 43: 
Nabu piikid kissat samt u irpitiv „Nebo, der Vorsteher der Schaa- 
ren des Himmels und der Erde“. 

Schliesslich ist ächt semitisch anch die Anhängung des Suffixes 
nicht an das regierende, sondern an das regierte, besser nicht an 
das defiuirte, denn vielmehr an das definirende Nomen der Status- 
constructusverbindung. Einen unzweifelhaften Beleg für diesen 
Sprachgebrauch liefert die in den historischen Inschriften häufig 
wiederkehrende Redensart : unut fahazisnnu * ikimsunu „ihr Kriegs- 
gepäck (vgl. "pn und •p») nahm ich ihnen ab“ ''Bit* s. o.) Lay. 
pl. 16, 46. Vgl. aber auch die weiteren Phrasen: sab-i tahati-ga 
„meine Krieger“ und nisi tahazi-ya „meine Kriegsmannen“ Sanh. 
Sticrinschr. III R. 12, I. 39. 44 u. a. ra. 

2. Neben dieser, recht eigentlich semitischen Bezeichnung des 
Genitiv Verhältnisses durch den stat. cstr. begegnen wir nun aber 
im Assyrischen noch einer anderen, welche zu Stande kommt durch 
das zwischen dem Nomen regens und dem Nomen rectum einge- 

1) Dr. Opp. libersotat dieses Imitat wiederholt durch „Grenze“, „Gebiet“, 
dasselbe wohl vom hebr. - ' - ; Hbleitend ; wird diese Fassung aber dermalen 
wohl nicht mehr halten wollen. 
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gehobene und die Beziehung beider auf einander andeutende Relativ- 
pronomen sa , z. B. Beb. 72: ukurn sa mal Paria „die Truppen 
Persiens“; 7 1> : ukum sa Uvisdati „die Truppet» des Veisdates“; 
Beh. 103: ina piüi sa Uruvuucda „unter dem Schutze AuramazdaV* 
u. s. f. Diese Umschreibung des Genitiv Verhältnisses, den Hebräern 
bekanntermassen ebenso wie den Arabern unbekannt, ist genau die 
gleiche wie im Aethiopischen (H- "A A ) und Aramäi- 

schen (•”» , j). Der specifisch semitische Charakter der assyrischen 
Sprache leuchtet auch aus dieser Eigenthamlichkeit auf das deut- 
lichste hervor. Und wenn diese Umschreibung des GenitivverhSlt- 
nisses auch dazu dient, den Superlativ auszudrücken, wie in der 
Phrase K. I, 1 : Ahuramaeda rabu sa di „Auramazda der grösste 
der Götter“ pers. matbista bagänüm, so ist auch dieses wieder 
durchaus in Analogie mit den verwandten Sprachen , vgl. aram. 

)r.\» < „der kleiuste der Apostel“ u. s. f. 


III. Das Nomen in Beiordnung. 

1. ln das Verhältnis der Apposition können genau wie in 
den übrigen semitischen Sprachen ebensowohl ein Substantiv und 
ein Adjektiv zu einander, als je Substautiva und je Adjcktiva für 
sich treten. Treten Substantiv und Adjektiv in das Appositions- 
verhältniss, so herrscht im Allgemeinen das in den semitischen 
Sprachen (mit Ausnahme des Aethiopischen) uns eutgegentretende 
Gesetz, dass das Substantiv voran steht, das Adjektiv folgt z. B. 
du rabu „der grosse Gott“ (au d. Spitze vieler tril. Inschriften); 
kakkaru hayäta rabüi „diesen grossen Erdkreis“ NR. 7; matat 
inadituv „viele Länder“ Nli 8. u. s. f. Nur ausnahmsweise steht 
das Adjektiv voran , wie 0, 6 : gabbi nuhsu „alle gute Verheissung“ 
(sonst steht gabbi durchaus nach vgl. in ders. Inschrift Z. 16: 
iisandta gabbi „alle Zungen“; fenner C, a. 6. 13. C, b. 7. 24. 
NR. 5. 30 {hagd gabbi u. ö.). 

2. Die Congruenz des Geschlechts zwischen den in Apposition 
stehenden Nominibus (zwischen Substantiv und Adjektiv) wird im 
Allgemeinen sorgfältig beobachtet: die assyrische Sprache zeichnet 
sich in dieser Beziehung vortheilhaft namentlich vor der äthiopischen 
aus, mit der sie sonst so mannigfache Eigentümlichkeiten gemein 
hat. Man sagt irpitiv hagdta „diese Erde 1 C, a. 2; sarri madutu 
„viele Fürsten“ C, a. 4 NR. 3; kakkar rukli rabitav „der weite, 
grosse Erdkreis“ NR. 6; viatat annitav „diese Länder“ NR. 25 
u. s. f. Freilich finden sich auch Abweichungen von der Regel, 
namentlich nach der Richtung, dass das masc. Geschlecht und der 
Singular für das Femininum und den Plural eintritt. So lesen wir 
C, b. 2 und 3 auch irfitiv hagd (st. hagdta)-, ebenso Elv. F. 3 
leakkaru hagd „dieser Erdkreis“. Vgl. sarri a-lik m aft-ri-ya „die 
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vor mir tebeniien Könige“ (statt alikut) Asarh. IV, 51; sarrani 
a-lik wuih-ri-ya , II K. 21, 29 u. ö. ; und gar sarrani maduti 
altk mahrii/a „die vielen vor mir lebenden Könige“ E. J. H. VII, 
15; auch ( Istar ) bi-lit ti -si-i mu-sar-ri-pa kab-ld-ti d. i. 
„(Ist&r), die Göttin des Sieges, die da entflammt die Schlachten“ 
(Tigl. Pil. I. col. I. 13). Indessen sind dieses doch eben Ausnah- 
men, und wenn wir in der citirten Inschrift Elv. F. Z. 6 asibituv 
hat/a lesen, so ist die lncorrektheit, wenigstens was das Geschlecht 
betrifft, nur eine scheinbare, indem asibituv „Menschen“ hier nicht 
nach seiner grammatischen Form, denn vielmehr nach seiner Be- 
deutung „Menschen“ = „diese Menschen“, ins Auge gefasst ist; die 
Incongrucnz der Zahl (Sing. st. Plnr.) bleibt freilich, wird aber 
eher erträglich durch den Umstand, dass asi/>ituv hier die gesamm- 
ten Menschen, die Menschheit als ein Ganzes bezeichnet. 

3. Suffixe werden an in Beiordnung stehende Nomina genau so 
angcfUgt wie in den verwandten Sprachen. „Zu seinem früheren 
Tribut“ lautet somit im Assyrischen : l äi mandattisu mairriti Botta 
145, 2 Z. 5. 

ß) Vom Satzbaue. 

I. Vom Subjekt und Prädikat. 

1. Zur Bezeichnung des unbestimmten Subjektes (= „man“) 
bedient sich die assyrische Sprache genau wie die verwandten 
(Ew. §. 294 b; meine Abhdl. p. 90) der dritten Person Pluralis. 
Vgl. Sns. 17: la umahifu, la uhabbalus „nicht möge man es 
(was ich geschaffen habe) zerschmettern, nicht vernichten“; Beh. 21: 
anauia la umasjanu „auf dass mau nicht erfahre“ pers. mdtyamäm 
khsd<;dtiy. 

2. Das Prädikat kann wie in den verwandten Sprachen 
ebensowohl ein Adjektiv oder Verbnm, als auch ein Substantiv 
sein, vgl. z. B. den wiederholten Anfang der Inschriften: ilu 
rabu Ahurmazda' „ein grosser Gott ist Ormuzd“. Dagegen scheint 
der Gebrauch von substantivischen Stoffwörtern (Gold, Stein, Holz 
u. s. f.) in adjektivischem Sinne (= golden, steinern, hölzern) im 
Assyrischen nicht Statt gehabt zu haben ; wenigstens ist mir ein 
Beispiel , das diesen Gebrauch erhärtete, nicht bekannt. Das Assy- 
rische nähert sich hier wiederum dem Aethiopischen , das auch nur 
äusserst sparsam in dieser Verwendung von Substantiven im adjek- 
tivischen Sinne ist. 

3. Zur Verbindung von Subjekt und Prädikat bedarf es 
im Assyrischen sowenig wie in den verwandten Sprachen eines be- 
sonderen Verbums; auch von der Anwendung des Personalprono- 
mens im Sinne des Verbi substantivi findet sich im Assyrischen 
keiue Spur. Es genügt, um die Verbindung zwischen Subjekt und 
Prädikat herzustelleu , die einfache Neboneinanderstellung beider 
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Redetheile, wobei, wie in den verwandten Sprachen, in ruhiger 
Rede das Prädikat voraus teilt und das Subjekt folgt, z. ß. üu rabu 
Ahurmatda' „ein grosser Gott ist Ormuzd“ K, I. t. Liegt dagegen 
irgend ein Nachdruck auf dem Substantiv, so kann die Ordnung 
auch verändert werden. Demgemäss lesen wir z. B. C, a. 5. C, b. 8: 
anaku /lisi’arsa, sarru rabu „Ich binXerxes, der mächtige König“. 
Vgl. hebr. “irv -tit. Nur allerdings müssen wir sagen, dass diese 
Abweichung von der in den meisten semitischen Sprachen herr- 
schenden strengen Ordnung im Assyrischen schon ziemlich hantig 
geworden und es darin fast bis auf die Stufe des Aethiopischeo 
herabgesunken ist '). 

Es ist nun aber denkwürdig, dass diese Verbindung des Sub- 
stantivs und Prädikats ohne jegliches zwischeueiutretendes Substan- 
tivvcrbum in einem Falle eine so enge geworden ist, dass man 
fast meinen könnte, man habe eine neue Verbalform vor sieb. 
Dieser Fall hat Statt, weuu Subjekt das Pronomen personale der 
1. Pers. Sing, (anaku) ist, nnd freilich auch daun nur ausnahmsweise. 
In diesem Falle nämlich sagt man z. B. statt des sonst gewöhn- 
lichen: sarru anuku „König bin ich“ kürzer gleich satraleu, in- 
dem man das anaku zu aku verkürzte. Die klassische Stelle für 
diese Ausdrncksweise findet sich in der grossen Sardanapalsinschrift 

1) So , wie im Obigen ausgeführt . verhält sich die Sache nach den trilhi- 
gnen Inschriften. In den tinüinguen Inschriften kommt allerdings auch ein 
Verhura subst. in positiven Aussagen vor. Es dient dazu das Wort ba#u, 
welches als Verbum abgewiindeU wird, vgl. sd mnlku gabraUu la ibsn „(der 
König), der einen ebenbürtigen Rivalen nicht hatte 1 * I R. 36. Z. 8; ohne Ne- 
gation Bors. I, 5. Samas Rin 1. 33. 8 Oppert p. 121. Zuerst bat hierauf auf- 
merksam gemacht Hincks im Journ. of the R. A. S. II. 1866. p. 434, der 
eine hinlängliche Anzahl von Belegen beibringt ; vgl. auch Xorr. Dict. p. 129. 
Nicht leicht aber ist es, das Wort semitisch einzureihen. Ein Verbum basä in der 
erforderlichen Bedeutung existirt sonst in den semitischen Sprachen nicht. Da? 
Wort macht überall nicht den Eindruck , als ob es ein Verbum der gewöhn- 
lichen Art wäre ( beachte die Aussprache basu 1 ! ), Erinnern wir uns non, 

dass , wie wir bei lapani = gesehen haben , in solchen Verbindungen 

uraltes Sprnchgut. das sonst der Sprache abhanden gekommen ist, sich erhalten 
hat (das /a— b), nnd vergleichen wir weiter das äthiop. „er, es ist 44 ; 

aap: „es ist nicht 44 eigentl. „in ihm 44 sc. ist; „nicht in ihm“ sc. ist), 
so will es uns am wahrscheinlichsten bedünken, dass harnt zusammengesetzt ist 
aus b.'i _zr 3 und am “Suffix der 3. Persou, also dass das Wörtchen genau 
wie das äthiop. fl* ursprünglich bedeutete: „in ihm“ sc. ist, dann weiter: 
„es ist“. Wenn dieses Verbum, nachdem es einmal zu einem völligen Verbum 
geworden und seiue ursprüngliche Bedeutung und Kntstehungswcise ganz aus 
dem Bewusstsein geschwunden war, nunmehr auch abgewandelt ward wie an- 
dere Verben {ibtm t Um „er ist 44 Khors. 13, ibasui „er ist wirklich 4 *; 

„er briugt zu Stande 44 Schaf. Aasurb. 8m. 175, 51) u. s. f. , so hat auch das 

- V . 

weiter nichts Auffallendes, vgl. arab. und dessen perfektivische Abwand- 
lung , während dieses Wort doch zweifelsohne aus ^ 

„es ist kein Sein 4 * entstanden ist. 8. Ewald, gr a al». §. 479. 
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col. i 32, wo wir lesen: » arraJcu bilak-u nahddku gisraku kab- 
daku sui-ruJiaka ristanaku ursanaku karradaku dannaku va 
sikaraku Assximapirhabal sarru dannu sar Assur . . . analcu 
d. i. „König bin ich, bin Herr, erhaben, muthig, hochangesehen, 
grossmütbig, erstgeboren, huldreich, tapfer, mächtig, mannhaft, Sar- 
danapal, der grossmächtige König, der König von Assyrien bin ich“. 
Vgl. noch Nerigl. 1, 17: a-na-ku a-na Marduk bil-ya ka-ai-na-ak 
la ba-at-la-ak „ich, ich bin dem Merodach treu ergeben (kayan R. 
ya), bin ihm nicht abfällig (ban).“ Es ist eine, bereits von Oppert 
erkannte, unbegreifliche Verirrung llincks’, wenn dieser Gelehrte 
(J. of the R. A. S. 1866. p. 487 sq.) in diesen nnd ähnlichen Aus- 
drucksweisen eine besondere perfektische Verbalform, die er per- 
mansive tense oder permansive present nennt, hat finden wollen. 
Abgesehen davon, dass sich dieses Tempus nur immer für die erste 
Person aufzeigen Hesse, was allein schon höchst bedenklich ist, 
scheitert diese ganze Annahme an dem einen Umstande , dass , wie 
unser Beispiel ganz unwiderleglich lehrt, diese „Bildung“ sich auch 
bei Wörtern findet, die lediglich Substantive oder Adjektive sind 
und niemals sonst als Verba Vorkommen, auch der Natur der Sache 
nach niemals Vorkommen können, wie sarru „Fürst“, riskin „der 
Erstgeborene“, zikaru „männlich“ „mannhaft“ (hebr. “ist). Nur 
insofern sind diese Verbindungen allerdings denkwürdig, als sie uns 
einen Blick thun lassen in die Art, wie aus der Verbindung von 
Verbal- und anderen Begriffen mit Personalpronominibus wirkliche 
Verba entstehen können und zweifellos auch (nur nicht in unserra 
Falle) einst sprachgeschichtlich entstanden sind. 

Das Ausgeführte bezieht sich auf die positive Aussage. Ist 
der Sinn ein negativer, so treten die negativen Verbal-Substantive 
ein, von denen dem Assyrer zwei zur Verfügung stehen: yänu 

hebr. ■pst und La isu — v^ eib, arab. Von diesen kommt in 

den trilinguen Inschriften nur das erstere vor, nämlich Beh. 19: 
manma yduu „irgend jemand war nicht da“ pers. naiy <iha. Das 
andere findet sich häufig in den unilinguen Inschriften z. B. Standard 
Inscription Z. 2 : ina uiaUci sa Icibral arbata saninsu la im 
„unter den Königen der vier Ländergebiete ist sein Nebenbuhler 
nicht“. Ausserdem dient zu dem gleichen Zwecke das in der Anm. 
S. 304 erklärte basu in der Aussprache la ibsü, td ibsu ( ibsi ) 
u. s. f. 


II. Uebereinstimmung von Geschlecht und Zahl. 

Die Congruenz von Genus und Numerus zwischen Subjekt und 
Prädikat wird im Assyrischen im Allgemeinen nicht miuder genau 
beobachtet , wie in den verwandten Sprachen : dem llebr. , Aram., 
Arabischen. Vgl. z. B. NR. 8 : anniti malat sa . . . „ dieses sind 
die Länder, welche . . ebendas. 23. 24 „was ihnen (den Ländern) 

20 
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befohlen war ibbusa' das thaten sie“ s. a. m. Dagegen non 
wiederum lesen wir in derselben Inschrift Z. 9. 10: „sie (die Län- 
der) mandaOxui anaku inassunu brachten mir Tribut“ (über 
anaku s. ob. S. 299), mit der 3. plar. masc. statt der gleichen fern. 
(inassa!) : ebenso Beb. 7 : „durch die Gnade des Auramazda ütu- 
runu wurden sie (die Länder) unterthänig (vorher stand ganz rich- 
tig der fern, isimvia! inni „sie gehorsamten mir“); und so finden 
sich noch mehrfache Incongrueuzen. Dabei ist indessen nicht za 
Übersehen, dass diese Incongruenzen theilweis dadurch veranlasst 
sind, dass sich dem Subjektbegriffe unbewusst ein anderer verwand- 
ter unterschob, dem masculinen ein femininer und umgekehrt, der 
dann die Wahl des Geschlechts und der Zahl bestimmte. So in 
den angeführten Stellen, wo offenbar der Begriff „Länder“ in den 
anderen: „Bevölkerungen“ im Geiste des Schreibenden überging. 
Gar nichts auffälliges hat zudem ein Fall wie Beh. 16: ukum 
gabbi lapani Kambuziya ittilcni „ das gesammte Volk fiel von 
Kambyses ab“, da hier der Plural Verbi deutlich durch den col- 
lektiven Begriff des ulpum „Volk“ veranlasst ist (Ewald Lelirb. 
§. 317. meine Abhdl. de 1. Aeth. p. 93. 94.) '). Die Stellung 
übrigens des Subjektes (ob dem Prädikate voraufgehend oder fol- 
gend) scheint auf die Wahl des Geschlechts und Numerus keinen 
Einfluss zu haben. 

y) Von den besonderen Satzarten. 

L Negative Sätze a) objektiven Sinnes werden im Assyri- 
schen gleicherweise durch die beiden zur Verfügung stehenden Ne- 
gationen la = R b und u l=bx gebildet. Jener Unterschied dieser 
beiden Negationen in ihrem Gebrauch, nach welchem stb als ob- 
jektives, btt als subjektives Verneinungswörtchen galt und der z. B. 
im Hebräischen im Allgemeinen noch immer sorgfältig beobachtet 
wird, ist im Assyrischen gänzlich abhanden gekommen: auch die 
in den verwandten Sprachen als das subjektive Verneinungswört- 
chen geltende Partikel negirt im Assyrischen einfache Aussagen, 
z. B. Beh. 13: ul mt[gi]di „cs ward keine Kunde“ pers. azda 
alxiva ; Beh. 104: („ich habe kein Unrecht gethan) ul anaku ul 
zirya weder ich, noch meine Familie“; K. III, 6: („ein Wort) 
ina l üi ul istur schrieb er nicht darauf“. Dr. Oppert statuirt 
§. 250 seiner Grammatik den Unterschied zwischen beiden Negatio- 
nen , dass ul mehr vor Verben, la mehr vor Nominibus stünde. 
Allein wenn wir allerdings auch z. B. Beh. 21 lesen: „das Volk 
soll nicht erfahren, sa la Darziya anaku dass ich nicht Bardes“, 

1) Ob NB. 11: ilinätav attua kullu' „meine Gesetze wurden gehalten 1 ' 
eine Incongrucnz des Geschlechts vorliegt, ist nicht za const&ntiren , da wir 
nicht wissen, ob das Assyrische in der 3. Pers. plur. Perf. das Geschlecht 
unterschied (wie im Aethtopischen und Arabischen) oder aber ob es dies nicht 
that v wie im Hebräischen und Aramäischen). 


Digitized by Google 



Die aetyrisch-bdbyloniechen Keilimchriflen. 307 

so sehen wir doch in der citirten Stelle Bell. 104 auch ul Nominal- 
begriffe verneinen, und in der Conjunktion anama la (Beh. 13) 
verneint la auch einen ganzen Satz. Es scheint demnach wirklich, 
dass beide Negationen völlig gleichbedeutend gebraucht wurden (vgl. 
auch oben S. 305 ul ibsu neben la ibsu)\ vielleicht verneinte ul 
etwas nachdrücklicher als la-, vgl. in dieser Hinsicht auch die 
Stellen Khors. 13. 98. — Als negatives Verbum snbst. fungirt wie 
bemerkt yänu = ■p« Beh. 19. Aus der gleichen Stelle ersehen 
wir, dass der Begriff „Niemand“ durch manina mit der Negation 
ausgedrückt wird (pers. uaiymartiya) -, zu welchem Zwecke indessen 
auch aiumma verwandt wird s. o. S. 259. 

b) Als subjektives Verneinungswörtchen fungirt im Assyri- 
schen ai (ähnlich äthiop. A. in gewissen Fällen s. Dillmann äthiop. 
Gr. p. 398 Absatz; vgl. Ew. hebr. Gr. §. 215. b). Ein Beispiel 
liefert nns Khors. 190: ai ip-par-ku-u i-da-su-un „nicht mögen 
erschüttert werden ihre (der Paläste) Gruudfesten“ ; einen ganz 
ähnlichen Satz citirt Noms p. 3 aus der Inschrift Sanhcrib’s von 
Koyyundscbik (Lay. inscr. 42, 63). Seltsamerweise ist dieser Sinn 
der fraglichen Conjunktion Dr. Oppert entgangen, was um so mehr 
zu verwundern, als auch die übrigen von demselben J. As. VI, 3. 
1864. p. 407 ss. angezogeneu Beispiele z. B. dasjenige aus einer In- 
schrift Assurbanipals : ai ukarrünmi ufbanu uk/cuiti ilu „nicht mögen 

9 . . 

mich treffen der Zorn (cf. und die Rache (cptt = cp:) eines 

Gottes“, den fraglichen Sinu dieser Conjunktion ebenso kategorisch 
fordern, als sie den, von unserm hochgeschätzten Mitarbeiter ihr 
zugeschriebenen , zudem auch nicht etymologisch zu erweisenden 
Sinn ,.bis u ( donec ) abweisen. 

II. Von Fragesätzen liegt, soviel ich sehe, ein Beispiel in 
den trilinguen Inschriften nicht vor, da an der einen Stelle, wo 
ein solcher zu erwarten gewesen wäre (NR. 28), die positive Aus- 
sage an die Stelle der negativen Frage getreten ist, vorausgesetzt 
dass nicht Beh. 21: manma usallim „wagte wohl Jemand [zu re- 
den?]“ fragend zu fassen ist (mit negativem Sinne). Iu diesem 
Falle wäre constatirt, dass sich der Assyrer eines besondern Frag- 
wörtchens zur Einführung der Frage nicht bediente, was nichts Ab- 
normes involviren würde. Nachschrift. Doch s. ob. S. 259 Anm. 

III. Bezüglich der Sätze im Ausruf tritt eine besondere 
Eigenthümlichkeit gegenüber den verwandten Sprachen nicht zu Tage. 
Die gewöhnliche Betheuerungspartikel ist lu, in der Redeweise: lu 
madu imidu „wahrlich, zahlreich sind sie“ auch in den tril. In- 
schriften (Beh. 14) uns begegnend. Wunschsätze werden, wenn 
nicht durch den Imperativ, vornehmlich durch den Voluntativ ge- 
bildet, vgl. die so häufige Redensart s. Ahuramazda lispuranni 
„Ormuzd möge mich beschützen“. Die in der Anrede stehenden 
Substantiva werden, soviel ich sehe, ohne besondere Ausrufwörtchen 
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eingeführt vgl. Tigl. Pil. col. I, 15: üi rabuti „o ihr grossen Göt- 
ter!“ ferner Lond. Nebucadnezarinschrift Z. 65: kima dunkuka 
büu „gemäss deiner Macht, o Herr!“ vgl. Mylitta 20. 21 (Opp. 
E. M. II. p. 295 sq.). 


b. Der angelehnte Satz. 
a. Relativsätze. 

I. Selbständige Relativsätze werden wie in den übri- 
gen semitischen Sprachen in der Regel durch das Relativpronomen 
e = io« eingeleitet, welchem seinerseits durch ein dem folgenden 
Verbum oder Substantiv angefügtes Sufiix seine grammatische Stel- 
lung im Satze des Näheren angewiesen wird (Ew. §. 331). Man 
sagt demgemäss (D. 14. 19): sa atiaku l i6iis-su „quae ego feci“ 
mit Suffix m = ea (dagg. Z. 13: „und viel andere Prachtbauten 
Hti bus habe ich erstellt“). Ebenso E. 8 — 10: sa analen haganna 
l ibus-su .... ina fiUi sa Ahurmazda '•ilibus „ was ich hier ge- 
schaffen habe, habe ich unter dem Beistände Auramazda’s zu Stande 
gebracht“. K. 1 , 5 : aarru .... sa ‘ idissisu ana nabbar ma/dl 
gabbi utdma „der König, dessen Diener befehlen“. Khors. 15: 
mirdat paskdti sa ararsina „gewuudene Thäler, deren Gebiet“; 
Obei. Lay. XCVIH. Nr. III : gamnudi sa sunai sirisina „Kameele, 
deren Rücken gedoppelt“; Assurb. Sm. 298, 23: samt sa pi-stt 
Kami „der König, aus dessen Munde er es vernehmen möge“. 
Doch ist zu bemerken, dass die Wiederaufnahme des Relativmns 
durch das Suffix beim Verbum vielfach auch schon unterlassen wird 
vgl. H. 21. 22: sa anaku l ibus „was ich geschaffen“; Khos. 39: 
Vannai sa ina kudsu, abisu ustsibu „Yannaeus, den ich auf den 
Thron seines Vaters setzte“. 

Beispiele der Auslassung des Relativpronomens (Ew. bebr. Gr. 
§. 332.) bieten die trilinguen Inschriften nicht, wohl aber die uni- 
linguen, vgl. das von Oppert Gramm. §. 233 angeführte, ganz un- 
zweideutige aus der Londoner Nebucadnezarinschrift col. I. 55: 
sarru .... tanambu zikirsn „der König, dessen Namen du ver- 
' kündigt hast (R. tos)“; nicht minder Assurb. Sm. 125, 61: a-sar 
tal-la-ki „der Ort, wohin du gehst“; ebend. 74, 19: gu-mu i'-m- 
ru „am Tage, da er sah“ u. a. Substantivische Relativsätze wer- 
den, wenn sie einen unbestimmten, allgemeinen Sinn haben (wer 
immer, was immer), im Assyrischen durch mannu = yn, '73 ein- 
geleitet, genau wie im Hebr. und Arab. Vgl. Beh. 105 : manmi alia 
sarru sa bila arkiya „welcher König immer du seien mögest, der 
nach mir herrschen wird“. Bezieht sich das Relativ auf etwas Be- 
stimmtes, das in dem Relativ zusammengefasst wird, so wählt der 
Assyrer das gewöhnliche Relativ sa, genau wie der Hebräer in 

. 

diesem Falle iiat* , der Araber ^ÄJI in Anwendung bringt (Ew. 


J, 
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hebr. 333 a) vgl. E, 10: anaku Ahurumazda lippuranni itti üi 
v ana sarrutiya u ana sa 'ibussu „möge Auramazda sammt deu 
Göttern mich schirmen und meine Herrschaft und was ich geschaffen“. 

Auch dem Falle, dass ein Relativum sich auf das Suffix eines 
Nomens zurückbezieht, begegnen wir einmal. Wir lesen NR. 26: 
fcdmatennii amwu sa leudiu attua nasü „blick die Bilder derer 
an, welche meinen Thron tragen“. Vgl. im Hebräischen die von 
Ewald §. 333 b. angeführten Fälle. 

U. Zur Einführung der unselbständigen Relativsätze 
(Ew. hebr. Sprachl. §. 336) dient abermals wie unter den verwand- 
ten Sprachen auch beim Hebr. zunächst im Allgemeinen das Re- 
lativpronomen sa z. B. Beh. 21: „(auf dass sie nicht erfahren); 
sa la JJarziya analcu dass ich nicht Bardcs bin“; NR. 29: „(als- 
dann wirst du erkennen) sa Pavdai ruhuku ultu nialisu saltav 
üi'bus dass der Perser weit von seinem Vaterlaude den Krieg ab- 
gewehrt“. Das im Hebr. gewöhnlich und im Aethiop. ausschliess- 
lich zu diesem Zwecke gebrauchte ki (’3, ‘flC? 3 ') hat im Assy- 
rischen lediglich temporale Bedeutung (s. u.). Bezüglich der von 
Verbis sentiendi abhangenden Sätze kann ich nun aber eine Bemer- 
kung nicht unterdrücken, welche sich mir wiederholt aufgedrängt 
hat. Es will mir nämlich scheinen, als ob die Verba sich ganz 
besonders gern auch mit Infinitiven verbinden, den Verbalbegriff 
des abhängigen Satzes gern im Infinitiv sich unterordnen. Vgl. z. B. 
aus der Khorsabadinschrift Z. 77: „(König Ursa) hipi' Mupapir 
salal flaldi itusu ismi vernahm die Niederlage (der Stadt) Mu- 
ssassir, die Wegfttbrung Chaldl’s, seines Gottes“; ebend. 125: „(Me- 
rodach Baladan) halalc yirriya ismi' vernahm von dem Aufbruche 
meiner Expedition; 145: „(König Upir) danan Assur Nabu Mar - 
duk ismi' vernahm von der Macht Assur’6, Nebo’s, Merodach's“. 
In allen diesen Fällen würden die übrigen Semiten statt der In- 
finitive halak, hipi', salal, danan wohl fast durchgängig Sätze mit 

u £ 

ic«, ( .,| u. s. f. sowie mit nachfolgendem Vcrbo fin. gewählt ha- 
ben. Es wird uns diese Vorliebe für die infinitivische Ausdrucks- 
weise, in der die hebr. Sprache noch am Meisten mit der assyri- 
schen Ubereinkommt, sogleich noch einmal entgegentreten. - Noch 
mache ich aufmerksam auf die mehr unsern Sprachen geläufige Satz- 
bildung NR. 20: ki imuru matat annili nikrava „quum \idisset 
has terras seditiosas“, welche sich in dieser Weise in den ver- 
wandten Sprachen nur selten finden möchte. Doch vgl. Jer. 13, 21 
und andere von Ew. §. 336, b. (gg. Ende) angeführte Stellen des 
A. T.’s. 

Für die Bildung von Consecutiv- und Causativsätzen 
bieten uns die trilinguen Inschriften keine Beispiele (die einzige 
Stelle, wo ein Causativsatz gemäss dem pers. Originaltexte zu er- 
warten gewesen wäre, nämlich Beh. 104 (vgL pers. Text IV, 63), 
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ist nicht auf uns gekommen '). Um so freudiger ist es zu be- 
griisscn, dass von Absichtssätzen sogar mehrere unzweifelhafte 
Beispiele vorliegeu. Der Assyrer bediente sich zur Einführung der- 
selben tbeils der Coujunctionen lihhu sa und ina libbi (sa) „in 
der Absicht, dass“, „auf dass“ (vgl. bebr. lynb) z. B. ina libbi 
tumajissunutav „auf dass du sie kenneu lernst“ NR. 27, pers. 
yatbd Mtsrutfdhadü, sowie des andern anama sa Beh. 2 1 : a[na]ma 
sa la umaddanu „damit man nicht erfahre“ pers. mätyamäm khsno- 
fd/iy, theils der Präpos. ana mit folgendem Infinitiv. Vgl. lv. 111. 
5. 7 (er crliess einen Befehl) ana ‘ibis limsu — ana satari limxu, 
eine Tafel anznfertigen — eine Tafel zu beschreiben“; Beh. 50. 55 
ana ‘ibisu (‘(bis) tahaza „eine Schlacht zu liefern“. Die letztere 
Ausdrucksweise ist ganz analog derjenigen, welche uns im Hebr. 
Aram. und Aethiopischen (Infinitiv mit b) entgegentritt. S. meine 
Abhdlg. de ling. Aeth. p. 96. 

Von Zeitsätzen liegen vor 1) solche, welche eingefilhrt wer- 
den durch Ä»'='S; vgl. Bell. 97. NR. 25: ki tagabbu „wenn du 
denkst“, pers. yadiy {yadipatiy ) — maniydhy, NU. 25: Ahvr- 
maeda' ki imuru malat anniti „Auramazda, als er diese Länder 
sah“ ( yatJui avaina imäm bumim) ; — 2) gehören hierher die 
mehrfach uns ontgegentretenden Sätze mit adi 'ili sa (o •'by •'U), 
entsprechend hebräischen Sätzen mit -nö« -i? oder b IT (Ew. §. 838 3.) 
„bis dass“, „während dass“, lat. dum z. B. NR. 32: „(Ormuzd ge- 
währte mir Beistand) adi ‘ ili sa aga ‘ ibus bis dass (oder „wäh- 
rend“) ich dieses vollführte“, pers. ydthd kartam dkunavam ; Bell. 
47: „meine Trappen harrten auf mich, adi ‘ ili sa anaku attaku 
ana Madai „bis ich nach Medien gelangte“ ; Beh. 84 : adi ‘ ili sa 
analen ina Parsu u Madai „während ich in Persien und Medien 
war“; vgl. noch Beh. 10.27. 109. — In den unilinguen Inschriften 
wird auch das einfache adi in gleichem conjnnktionellen Sinne ge- 
braucht, vgl. Assurb. Smith 125, 67: adi aUaku „bis dass ich 
fortgehe“. Zur Einführung der direkten Rede dient, wie im Acthiop. 

o S 

oder TifTÖ 0 , ' m Arnb. 0 t, im Aram. ■*; (meine Abbdl. 
de 1. Aeth. p. 97. 98), so im Assyrischen umma z. B. Beh. 30: 
„Atrincs .... iyabbi umma : anaku sar Mummaki sprach : ich bin 
König von Susiana“. Vgl. noch Beh. 21. 37. Assurb. Sm. 211, 
87 u. ö. 

ß) Verbindungssätze. 

1. Zur Verbindung sei es einzelner Wörter, sei es ganzer 
Sätze dient im Assyrischen wie in den verwandten Sprachen in 


1) In den unilinguen Inschriften erinnere ich mich ta in dor Bed. „weil, 
da“ geleson au haben, kann aber die betr. Stelle augenblicklich nicht beibrin- 
gen. Das von Oppert auf Grund der babylon. Inschriften mit der Bed. „da ja“ 
angeführte yäti gehört nicht hiehcr. S. Norr. Lex. p. 467 SS. u. vgl. die 
oben S. 253 aus der Beltisiuschrift angeführte Stelle. 
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erster Linie die Conjunktion u = 1 , j , (J) . nnd zwar dieses so- 
wohl in der selbständigen Form, als auch in der enklitischen (t>a) 
z. B. Senkerehinschrift Nebucadnezar’s (IR. 51. No. 2) col. 11 Z. 17 : 
.... nablis va balat ynmi rukuti leunnu kuititi .... lissakin 
(„meinen ruhmreichen Werken) bezeuge dich gnädig und ein Leben 
langer Tage, Bestand des Thrones .... mögest du verleihen“. 

2. Dagegen scheint die Verwendung der mit Vav eiugelcitctcn 
Sätze zur Bildung von Zustandsätzen ( s. m. Abhdl. p. 92 ) den 
Assyrern unbekannt gewesen zu sein. Dieselben bedienen sich viel- 
mehr zu dem gleichen Zwecke gern des, ohne weitere Copula, dem 
Hauptsätze eingefügten, Participii activi z. B. Beh. 41 „(Marti, mit 
Namen, ein Sohn des Sinsakhri) ina ‘ ir Kugunakka ina Par,4u 
dsib , su ina ‘ llamti itbawa in der Stadt Kugunak wohnend, der 
erhob sich in Elam“. Ganz so Beh. 71; vgl. noch 68. 

3. Auch der Gebrauch eines Vav consecutivum war offenbar in 
späterer Zeit nicht mehr lebendig. Dass er aber in der Sprache 
einst Statt hatte, dürfte ebenso zweifellos sein. Und in einem 
Falle sehen wir die Assyrer sich dieses gefärbten Vav noch ganz 
gewöhnlich bedienen, zum Zwecke nämlich der Einführung der Sätze 
nach Zeitangaben, wie im Hebräischen "VIS"] mnn oi ”2 „an jenem 
Tage, da sprach“ u. s. f. Vgl. Obel. Salm. (Lay. XC) Z. 59: ina 
yumi suva Binhidri sa mal Inu risu lrbulina Hamatai adi sar- 
r&ni sa mal Haiti .... ittaklu d. i. „in jenen Tagen, da ver- 
trauten Bcuhndar von Damask, Irchuliua von Hamath und die Für- 
sten der Chatti (Aramäer)“ u. s. w. 

Auf diese Weise allein erklärt sich auch jenes schon oben 
angezogene und bezüglich seines ersten Theiles erklärte ya-a-ti-va 
(s. S. 253); vgl. z. B. Assurb. Sm. 315, 102 : kima ydtiva lisru- 
kus „wie mir, so verleihe ihm (Macht und Ruhm“). Ganz so Asarh. 
VI, 6 u. sonst. 

Ebenso versteht sich so allein das häufig in den Inschriften 
wiederkebrende anniva, zusammengezogen anra „dieses“ = „mein 
eigenes“ z. B. Sard. I, 69 : ina limmi anm'-va ina arah Abu „in 
diesem (d. i. meinem eigenen) Archontate, da im Monat Abu“ (ge- 
schah dieses und das); vgl. Lay. 40, 50; 41, 28 u. ö. Norr. I. 
p. Xll. 

y) Gegenseitige Sätze. 

1. Bedingungssätze werden gebildet durch vorgefügtes 
ki, welchem dieser conditionole Sinn nur im Assyrischen unter den 
semitischen Sprachen zukommt, wiewohl dasselbe (s. o.) den ur- 
sprünglich zeitlichen Sinn daneben noch sehr wohl erhalten hat. 
An Beispielen haben wir in den tril. Inschriften zunächst Beh. 102: 
ki dipjri annutav tapiiSini „wenn du dieses Gesetz verheim- 
lichst . . .“ (der Nachsatz ist verloren), pers. yad'iy imäm hadu- 
gdm apagaudaydhy ; sowie weiter Beh. 97 : ki tagabbu umma .... 
faimassunu imuru „wenn du denkst . . . . , so blicke ihre Bilder 
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an“ pers. yacttij maniyähy etc. Ans dem letzteren Beispiele er- 
hellt deutlich, dass der Nachsatz nicht, wie dieses wohl in den 
verwandten Sprachen geschieht, durch ein Vav eingeführt ward, 
was indess nach dem Erörterten (s. vorhin) nnr als das auf dem 
Gebiete der assyr. Sprache natürliche erscheint. 

2. Von Corrclativsätzeu liegt in den tril. Inschriften nur 
ein Beispiel vor, welches uns den assyr. Ausdruck für den Begriff 
„weder — noch“: ul-ul an die Hand giebt. Es ist die Stelle Beh. 
104 : („ich habe kein Unrecht getliau) ui anaku ul zirya weder 
ich, noch mein Stamm“. Vgl. in der medisch-scythischcn Ueber- 
setzung: hiak inni hu hiak. inni nimansmi ; das pers. Original 
ist an dieser Stelle verloschen. Aus den unilinguen Inschriften 
ersehen wir auch, wie die Assyrcr die Wendung „sowohl — als 
auch“ ausdrückten. Sie verfuhren dabei genau in Uebereinstim- 
mung mit dem Hebr. und Acth., indem sie nämlich die Copula !va) 
einfach wiederholten z. B. Asarh. Cyl. IV, 1 : ad'iva atkiva yimir 
uvimäniya „ich berief meine sämmtlichcn Heere sowohl , als ich 
auch sie versammelte“. 


Schluss. Die Folgerungen. 

1. Ucberblicken wir nochmals die angestellte Untersuchung, so 
hat sich bezüglich der Schrift der assyrisch-babylonischen Kcil- 
inschriften vorab im Allgemeinen als zweifellos ergeben, dass die 
Schrift eine ebensowohl phonetische (syllabarische) als ideographische 
ist und dass sie weiter einen polyphonen Charakter bat. Insbeson- 
dere hat sich hcrausgestellt, dass wie die Zeichen für die einfachen 
Sylbeuwerthe, so nicht minder die weitaus überwiegende Anzahl 
derjenigen für die zusammengesetzten Sylben sicher bestimmt sind. 
Auch die grosse Mehrzahl der Ideogramme ist sowohl ihrem Sinn- 
werthe nach fixirt, als ihren lautlichen Aequivalenten nach ana- 
lysirt, und bei den noch der Analyse harrenden Ideogrammen ist 
wenigstens zum guten Theile der Sinnwerth festgestcllt, wenn auch 
die lautliche Fixirung bis jetzt noch nicht hat gelingen wollen. 
Es sind dann insonderheit auch die Eigennamen, welche, Dank den 
neuerdings gemachten Funden und Veröffentlichungen, unerwartete 
Aufklärungen erfahren haben , so dass man das Dunkel , welches 
gerade über ihnen im Anfänge der Entzifferung schwebte, schon 
jetzt als in allem Wesentlichen völlig gehoben betrachten kann. 
In Betreff der noch vorhandenen Lücken in unserer Erkenntuiss 
bezüglich dieses Punktes und überhaupt der ideogrammatischen 
Zeichengruppen ist die gegründetste Hoffnung vorhanden, dass über 
kurz oder lang sei es die weitere Durchforschung der in Tausen- 
den von Nummern bereits veröffentlichten Syllabare, welche schon 
in so unendlich vielen Punkten die überraschendsten Aufschlüsse 
gewährt haben, sei es die Veröffentlichung neuaufgefundener Doku- 
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mente die erwünschtesten Ergänzungen und Aufklärungen bieten 
werden *). Wird nun allerdings auch thcils durch jenen polyphonen 
Charakter der assyrischen • Schrift, theils durch diese sich noch 
geltend machenden Lücken in unserer Kcnntniss des lautlichen 
oder aber ideographischen Werthes einiger Zeichen hie und da das 
Verständniss der Texte noch erschwert, so gewährt doch anderseits 
der Umstand, dass der Assyrer in seiner Schrift stets auch die 
vokalische Aussprache mit kenntlich macht, sowie dass derselbe 
durch die oben besprochenen Deuteideogramme (betreffend die 
Eigennamen von Gottheiten, Menschen, die Namen von Tbicren, 
Steinen, Städten, Ländern u. s. f.) sehr dankenswerte Fingerzeige 
zum Verständniss der Texte selbor an die Hand giebt, dem Ent- 
zifferer und Leser von Keilsclirifttexten wiederum eine solche 
Unterstützung, dass, sind die ersten dem an diese Keilinschrifton 
neu herantretenden sich entgegenstellenden, allerdings nicht ganz 
ohne Mühe zu überwindenden, Hindernisse überstiegen, die Schwie- 
rigkeiten der Lesnng von Keilinschriften dritter Gattung kaum 
grösser sind, als diejenigen der Enträthselung phönicischer, aramäi 
scher oder himjarischer Inschriften, bei denen ja die Vieldeutigkeit 
der nicht mit Vokalen versehenen Buchstaben und Wörter den 
Erklärer so manchmal in Verlegenheit setzt. So wenig nun aber 
heutzutage noch Jemand deswegen an der gelungenen Entzifferung 
der phönicischen Inschriften zweifelt, weil etwa über das Verständ- 
niss des Eingangs der dritten Zeile der grossen sidonischcn Königs- 
inschrift ein Dutzend verschiedener Meinungen aufgestellt sind, 
oder aber weil etwa Z. 9 derselben Inschrift dieselbe Zeichengruppe, 
die von cinor Reihe der Erklärer durch „und es gaben ihn 
Preis die heiligen Götter sammt dem herrlichen 
Königthum, das über das Volk herrscht“ oder ähnlich 
wiedergeben wird, von einem andern Exegetcn durch die Worte: 
„sie preisgoben mögen di e heiligen Götter, sie fertig 
machend umgekehrt wie die Sonne Lehmsteine fe- 
stet“ übersetzt werden, oder aber weil bei der Inschrift Ummm- 
alawamid der eine Erklärer in der vierten und fünften Zeile eine 
Zeitangabe, betreffend eine doppelte Aera, nach der gerechnet werde, 
findet, der andere darin eine Notiz sieht über die Anlegung von 
so und soviel „Höhen“ und so und soviel „Cisternen" , ich sage: 
sowenig heutzutage Jemand wegen solcher unter angesehenen For- 
schern auf dom Gebiete der semitischen Sprachwissenschaft bezüg- 
lich der Erklärung von Wörtern, Phrasen einzelner Inschriften, ja 
bezüglich des Sinnes ganzer Inschriften zu Tage tretender schnei- 
dender Differenzen über die ganze Entzifferung der phönicischen 
und anderer semitischer Inschriften den Stab brechen wird: eben- 
sowenig liegt der geringste Grund vor, deshalb an der gelungc- 
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nen Entzifferung der assyrischen Keilinschriften zu zweifeln, weil 
etwa das den Begriff „Anführer“ wiedergebende Ideogramm Beh. 
23. 77. 83. 88 bis jetzt jedem Versuche, es seinem lautlichen A äqui- 
valente nach zu bestimmen gespottet hat, oder weil Dr. Oppert in 
den, in den Nebucadnezarinschriften und anderen babylonischen 
Texten uns so oft entgegentretenden, phonetisch ( Bit) Saggatu und 
( Bit) Zida zu sprechenden Lautgrnppen zwei Ideogramme sieht* 
die den Sinn von „Thurm“ und „Pyramide“ als Namen zweier 
Tempel hätten, der Engländer Hincks darin die Bezeichnungen „der 
Kaserne“ und „der Gerichtshalle“ von Babylon findet, oder weil 
liincks seinerzeit denselben König Divanubar nannte, der jetzt 
von den Assyriologen allgemein Salmanassar geheissen wird, oder 
aber weil Oppert den Namen des letzten Königs von: Babel früher 
Nabuimtuk las und seinen Träger von Nabuuit unterschied, den 
jetzt alle Assyriologen und Oppert selber, auf Grund einer nen 
aufgefundenen Inschrift, auf welcher beide Namen von demselben 
Könige Vorkommen, ebenfalls Nabottid (Nabundhid) aussprechen 
und mit jenem Nabnnit identiticiren , und was dergleichen Dinge 
mehr sind. Denn alle diese Differenzen beruhen auf dem eigen- 
thümlichen Wesen der assyrischen Schrift, haben ihren Grund in 
dem zugleich ideographischen Charakter derselben, und ob dieser 
einzelnen Dunkelheiten ist das Gesammtverstäudniss nichts weniger 
als unmöglich. Bleibt auch das Ideogramm Beh. 23 seinem laut- 
lichen Aequivalente nach vorab uns noch verschlossen — seinem 
Sinnwerthe nach ist es sicher erkannt und das Verst&udniss der 
betr. Phrase völlig zweifellos. Ist auch der eigtl. Sinn der beiden 
oben erwähnten Iläuserbezeichnungen in den späteren babylonischen 
Königsinschriften uns noch unbekannt l ) : dass wir es mit zwei 
öffentlichen Gebäuden zu thun haben, ist fragelos. Wäro auch die 
phonetische Aussprache des Namens der früher alB Divanubar und 
Nabuimtuk bezeichneten Könige von Assyrien und Babylon uns 
inzwischen nicht bekannt geworden : was von diesen Königen in 
ihren Inschriften erzählt wird, bliebe für uns geradeso sicher, 
auch wenn wir die wirkliche Aussprache inzwischen nicht gefunden 
hätten, und so iu allen ähnlichen Fällen. Es ist, wir wiederholen 
es, nicht gerechtfertigt, wegen einzelner, allerdings vorhandener 
Dunkelheiten der Texte in graphischer Beziehung dio Lesung der- 
selben hinsichtlich ihrer Richtigkeit nnd Zuverlässigkeit überall in 
Zweifel zu ziehen. Man kann jene Lücken in unserer Erkenntniss 
rückhaltslos zugeben, ohne dadurch im Mindestcu die Solidität der 
Grundlagen der Entzifferung in Frage zu stellen. 

2. Das Ansgeführte bezieht sich auf die Schrift der Keilin- 
schriften dritter Gattung. Nicht minder befriedigende Resultate 


1) Doch s. in unserer Schrift: Die Keilinschriften und das A. T- 
(KAT) Giess. 1872 au 2- Kön. 24, 1. 
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liat unsre Untersuchung bezüglich der Sprache dieser Inschriften 
constatircn können. Dass wir es zunächst ira Allgemeinen mit 
einer semitischen Sprache zu thun haben , kann schon bei der von 
uns aufgezeigten Beschaffenheit des lexikalischen Bestandes der 
assyrischen Sprache, welcher so durchaus und so specifisch semiti- 
sche Elemente und diese zudem in so grosser Anzahl aufzuweisen 
hat, kaum vernünftigerweise einem Zweifel unterworfen sein. Ge- 
radezu unbegreiflich aber wird ein solcher Zweifel gegenüber der 
grammatischen Structur der Sprache der in Rede stehenden In- 
schriften. Bau der Wurzeln, Beschaffenheit der Stammformation, 
weiter der Flexion, endlich der Satzbildung trügt bis ins Einzelnste 
hinein den Typus der semitischen Sprachen au sich : es ist uns 
auch nicht eine einzige grammatische Erscheinung begegnet, welche 
zu dem Wesen eiuer semitischen Sprache nicht stimmte, in den 
Organismus dieser Sprachen sich nicht fügte, durch die Aualogio 
entsprechender Erscheinungen in den übrigen semitischen Sprachen 
nicht ihr Licht erhielte. Die Eigentümlichkeit der assyrischen 
Sprache ist gerade eine so grosse, als wir es bei einer sich den 
beiden grossen llauptzweigen der semitischen Sprachen, der Gruppe 
der nord- und der südsemitischen Sprachen (dem Hebräischen und 
Aramäischen einerseits, dem Arabischen und Aethiopischen ander- 
seits) als eine dritte, als die Gruppe der ostsemitischen Sprachen 
(Assyrisch und Babylonisch) sieb gegenüberstellenden Sprache oder 
Sprachengruppe nur irgend erwarten können. Wenn wir beobach- 
ten, dass in der assyrischen Sprache die Hauchlaute auf die Vokal- 
laute wenig oder gar keinen Einfluss ausüben, so wissen wir schon 
aus dem Aramäischen, dass eine Sprache nicht aufhört eine semi- 
tische zu sein, wenn ihr die Emptindlickeit der Hauchlaute für 
vokalischc Aussprache abgebt, durch welche sich z. B. die hebräische 
Sprache kenntlich macht. W r enn wir überhaupt die Hauchlaute im 
Assyrischen nicht mehr mit der Schärfe gegen einander abgegrenzt 
tindeu, wie in anderen semitischen Sprachen, namentlich aber dem 
Arabischen, so wissen wir aus dem Aethiopischen und weiter dem 
Samaritanischen, wie nuter gewissen Einflüssen diese Unterschiede 
so gut wie gänzlich der Sprache verloren gehen können. Weun 
weiter hie und da die Zischlaute unter einander verwechselt er- 
scheinen, so ist hierin das Aetbiopische noch viel weiter gegangen 
als das Assyrische. Wenn wir bei der W r nrzelbildung gegenüber 
den verwandten Sprachen mehrfachen Umstellungen der Laute be- 
gegnen wie z. B. bei assyrisch iob „verbergen“ = hebr. oder aber 
bei karasi „Gepäck“ gegenüber hebr. oder eudlich bei kur ach 

„der Ueld“ gegenüber arab. j&Xi u. dgl. mehr , so genügt auch 
hier ein Hinweis anf das Aethiopische , um den Ungläubigen einos 
Besseren zu belehren, vorausgesetzt, dass nicht schon durch die 
zwischen dem Hebr. Arab. und Aram. zu constatirenden Lautver- 
schiebungen bezw. Lautumstellungen seine Bedenken geschwunden 
sind. Wenn weiter die Bedeutungen der Wurzeln und Wörter 
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gegenüber den verwandten Sprachen mehrfach modificirt erscheinen, 
so sind diese Differenzen noch lange nicht so durchgreifende und 
schneidende, als sie z. B. zwischen dem Hebräischen und Arabischen 
bestehen. Wenn bezüglich der Stammbildnng wiederholt Reflexiv- 
etänime mit eingeschobenem t ans entgegentreten (Ifteal , Iftaal, 
Istafal), so zeigt nns der achte und zehnte arabische Stamm, wie 
durchaus normal diese Bildungen im Gebiete der semitischen Spra- 
chen sind. Wenn, die Zeit- und Modusbildung des Verbums an- 
gehend, das altsemitischc Perfekt bis auf einige wenige Reste ver- 
loren gegangen ist, so ist das freilich anfallend; nicht mehr 
auffallend indess, als wenn im Aethiopischen das altsemitische Im- 
perfekt als solches ganz ausser Gebrauch gesetzt ist Wenn wir 
weiter, die Nominalbildung betreffend, einer ganzen Reihe von 
Nominibus mit vorgefügtem w begegnen, zn denen kaum im Hebr. 
sich ein Paar Analogien aufzeigen lassen, so ist das abermals zwar 
frappirend, noch lange aber nicht so verwunderlich, als wenn bei 
den Arabern und Aethiopen eine Pluralbildung in üppigster Blüthe 
steht (die sog. innere Pluralbildung), von der die Hebräer und 
Aramäer auch nicht einmal eine Ahnung gehabt haben! Wenn 
weiter das eine selbständige Stellung im Satze einnehmende Nomen 
durch einen vokalischen Anslaut gegenüber dem in Anlehnung 
stehenden Nomen gekennzeichnet wird, so ist dieses schon durch 
den im Arab. auftretenden Unterschied der nasalirten und niebt- 
nasalirten, sowie durch die im Hebräischen uns begegnende ver- 
kürzte vokaliscbe Aussprache der Nomina so hinlänglich als durch 
Analoga gestützt, dass vielmehr ein jeder Sachkundige darin eimn 
unzweideutigen Beweis für den Semitismus des Assyrischen sehen 
wird. Und dass wiederum der Nominativ des selbständigen 
Nomens gegenüber dem Casus obliquus näher durch den Vokal « 
gegenüber einem » oder a ausgezeichnet wird, entspricht dem, was 
wir vom Arabischen und Aethiopischen her bezüglich der äusseren 
Bezeichnung dieses Unterschiedes wissen, in der erwünschtesten 
Weise. Die Geschlechts- und Zahlbildung der Nomina (wie auch 
der Verba) ist eine so durchaus normale, dass eine Bemerkung 
darüber überflüssig sein würde. Die Pronominalbildung, namentlich 
diejenige der Demonstrative, zeigt bei dem ganz unverkennbaren 
rein semitischen Typus sowohl in der Eigenart mancher Formen, 
wie in der Fülle der Bildungen ein so charaktcrischcs Gepräge, 
wie es nur bei den Aethiopen wiederkehrt, in deren Pronominal- 
bildung die assyrische ihr vollkommenstes Analogon hat. Beide 
Sprachen, das Assyrische und Aethiopische, haben hier eine Menge 
altsemitischcn Sprach gutes erhalten, das nicht bloss den Arabern 
und Aramäcrn mit ihrer dürftigen Pronominalbildung, sondern selbst 
den Hebräern abhanden gekommen ist. Das Gleiche gilt von den 
Zahlwörtern schon nach dem, was wir bis jetzt über sie constatiren 
können; die Uebereinstimmung des Assyrischen mit dem Aethio- 
piseben in der Zehuerbildnng zudem ist geradezu frappant. Höchst 



Die aetyriteh-liabylonischen Keilinschriften. 317 

eigenthümlick ist, wie wir gesehen haben, die Adverbialbildung im 
Assyrischen; wir haben aber nicht minder gezeigt, wie vollkommen 
auch sie sich in den Gesammtorganismns der semitischen Sprachen 
einreiht. Soll ich noch hinweisen auf den Satzbau dieser Sprache, 
welcher so durchweg und ganz und gar das Charakteristische einer 
semitischen Sprache verräth in der Statasconstructusverbindung, 
dem eigentümlichen Gebrauch des Iuiiuitivs zum Zwecke der Ver- 
stärkung des Verbalbegriffs, in der Unterordnung der Pronomina 
unter Verbum und Nomen in der Gestalt von Suffixen, in der 
Bezeichnung von Begriffen wie „ganz“, „all“ durch Substantivn mit 
folgendem Genitiv oder Suffix, in der Verbindung von Subjekt und 
Prädikat ohne Substantivverbum, in der Bildung der ltelativsätze 
(ea wiederaufgenommen durch Suffixe!), in der Einführung von 
Absichtssätzen durch die ganz in Analogie mit den verwandten 
Sprachen gebildeten Conjunktionen u. s. w. ? Durchweg haben wir 
hier ganz charakteristische, für den Semitismus dieser Sprache 
kategorisch entscheidende Eigentümlichkeiten, denen gegenüber die 
beginnende Nichtachtung der strengen Folge der Worte im Satze 
(noch weiter fortgesetzt bekanntlich im Aethiopischen) , oder aber 
das Fehlen von durch Vav gebildeten Zustandsätzen (aber auch 
schon im Aramäischen zu constatiren ) , oder endlich die (jedoch 
nicht völlige !) Abwesenheit von mit Vav gebildeten Consecutiv- 
sätzen (gleichfalls schon im Aramäischen uns begegnend) Erschei- 
nungen repräsentiren , wie sie nur zu erwarten sind, macht auders, 
wie doch von vornherein anzunehmen, die assyrische Sprache eben 
eine besondere semitische Sprache aus, der neben der hebräischen '), 
aramäischen, arabischen und äthiopischen Sprache wirklich auch 
eine eigentümliche Stelle zukömmt '). 


1) Wie sich die in die Augen springende, mehrfache nähere Verwandt- 
Schaft des Assyrischen mit dem hebräisch-kananäischen Sprachzweige, nament- 
lich in lexikalischer Beziehung, erkläre, darüber 9. KAT. unter den „Nach- 
trägen“ zu 8. 42 (1 Mos. 11, 28). 

2) Die obige Ausführung war bereits niedergeschrieben und mit dem 

Übrigen Theile der Abhandlung der Redaktion der Zeitschrift eingesandt, auch 
der Druck der letzteren bereits geraume Zeit in Angriff genommen, als Dr. 
Hitzig’s Schrift: Sprache und 8pracbcn Assyriens (Lpz. 1871. 88. 93) erschien 
und mir zu Händen kam. Bei beregter Lage der Dinge in der Abhandlung 

selber bei den noch nicht zum Abdruck gelangten Bogen auf dieselbe nach- 
träglich Rücksicht zu nulimen , schien mir nicht angezeigt, um so weniger, als 
dieses gerade bei den hier in erster Linie in Betracht kommenden Bogen ohne- 
hin nicht mehr zu ermöglichen war. Qern aber benutze ich die sich mir hier 
am Schlüsse bietende Gelegenheit wie dem verehrten Verfasser dafür, dass er 
überhaupt diese Frage einmal „an die Hand“ genommen und damit unsem im 
Eingänge ausgesprochenen Wunsch im Voraus entsprochen hat, den aufrichtig- 
sten Dank auszudrücken, so den Lesern dieser Zeitschrift einige Bemerkungen 
zur Erwägung zu unterbreiten, welche uns bei der Durchsicht dieser Schrift 
gekommen sind. Wir sehen dabei jedoch ab von dem ersten, grösseren Theile 
dieser Publikation (8. 1 — 71), welche sich mit der assyrischen Sprach« im 
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3. Wir könnten hier nnsere Betrachtung schllessen. Der uns 
gestellten Aufgabe, nämlich eine theoretische Untersuchung der 


Allgemeinen und im Besonderen, sowie mit der Sprache Bal&ihalnn beschäftigt 
und auf Grund der bei den Hebräern, den Klassikern und sonst überlieferten 
assyrischen und babylonischen Eigennamen, bezw. auf Grund \*on an dieselben 
geknüpften etymologischen Combinationen das Wesen der in Rede stehenden 
Sprache zu eruiren bezweckt. Wie wir in unserer Abhandlung ob. S. 57 l 
dargelegt haben, können wir ein solches Verfahren weder als principiell ge- 
rechtfertigt, noch überhaupt als Erfolg verheissend betrachten, dieses, abgesehen 
von den Bedenken im Einzelnen, welche sich uns bezüglich der vorgebrachten 
Etymologien aufgedrängt haben. Indem wir uns deshalb sofort zu dem eigent- 
lich entscheidenden fünften , von . der Sprache der Inschriften handelnden Ab- 
schnitte (8. 72 — 90) wenden, gereicht es uns vorab zu einer besonderen Genug- 
thuung constatiren zu dütfen, dass unser verehrter Mitarbeiter nicht nur das 
Vorkommen von semitischen Wörtern wie sar „Fürst“, abu „Vater“, ahu 
„Bruder 4 , bit ..Haus“ rcibu „gross“, nasar ,, beschützen“ , »a ..welcher“ im 
Assyrischen zugiebt, sondern auch anerkennt, dass das Assyrische ]) eine 
Deklination der Nomina hat wie das Arabische (der von uns oben aufgezeigte 
Unterschied beider Sprachen in diesem Puuktc ist liier gleichgültig); 2) den 
dem Semitismus eigeuthümlichcn Stat. constr. aufweist; endlich 3) das Imper- 
fektum zur Bezeichnung der Gegenwart verwendet, wie das Arabische. Damit 
ist, wenn wir recht sehen, die die Sprache der Inschriften angehende Frag« 
bereits endgültig entschieden. Denn dass eine so beschaffene Sprache ihrem 
Wesen nach nur eine semitbuhe sein kann, braucheu wir einem Fachmann« 
gegenüber gewiss nicht erst noch zu deducireu, die Sprache mag im Uebrigen 
die heterogensten Bestandteile von der Welt in sich bergen. Solche heterogene 
Bestandteile aber wiederum vermag (von Einzelheiten , die auch wir nicht 
läugnen, natürlich abgesehen) nur Derjenige in der assyrischen Sprache zu fin- 
den, der, wie uusor verehrter Freund, es bestreitet, dass die assyrische Schrill 
wie eine syllabarische und polyphone, zugleich auch eine ideographische sei 
(S. 77: „Schrift, die zugleich ideographisch und syllabarisch wäre, hat cs keine 
gegeben“). Dies führt uns zu einer Betrachtung der von Dr. H. aufgestellten 
graphischen Grundsätze. Der erste derselben ist der eben mitget heilte. Der- 
selbe wird nun aber von dem Genannten selber sofort wieder beschränkt, ein- 
mal dahin, dass cs allerdings Monogramme gäbe, wie z. B. des Namens Nini- 
vch. deren Keilgruppe sich nicht in Sylbenzeichen autiöse , und sodanu iu der 
Richtung, dass Abkürzungen wie A für ablu „Sohn“ auch zur Bezeichnung 
der betr. Begriffe oder Wörter dienten. Wie der erst« dieser einschränkenden 
Sätze durchaus dem entspricht, was die Assyrioiogen von jeher behauptet 
haben, ist die zweite, von den Assyrioiogen ganz im Anfänge nach Analogie 
des Acgyptbchen versuchte, dann aber (s. o. S. 79) wohlweislich aufgegebene 
Aufstellung den Tbatsachen gegenüber in keiner Weise zu halten. Wohl trifft 
es sich, dass das Zeichen für den Laut a auch einem mit a beginnenden Begriffs- 
worte (ablu) zum graphischen Ausdrucke dient ; allein wie dasselbe Zeichen a auch den 
Begriff „Wasser“, assyr. nu andeutet, so wird anderseits „Sohn“ ablu 

auch durch TUR. US ausgedrückt, während doch sicher im Assyrischen der 
Sohn nicht TUR. US biess, was mit zwingender Notbwendigkeit aus dem Um- 
stande folgt, dass, während ablu sich phonetisch abwandelt (ablav } ablut) y die 
Gruppe TUR. US stets starr im Satze stehen bleibt (s. uns. Abhdlg. S. 88— 
90) und so in hundert anderen Fällen. Damit erledigt sich unter Vergleich 
des oben Aasgeführten auch des Verfassers Annahme, dass es lediglich solche 
Ideogramme gäbe, welche durch syllabarisch vorkommende Zeichen ausgedrückt 
würden, sowie der beregte Umstand des Vrf.’s Theorie von den Syll&baren 
untergräbt , wonach bei den dreioolumnigen Listen nicht etwa die eine den 
phonetischen, die andere den ideographischen Werth des betr. Zeichens biete, 
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Basis der Entzifferung der Keilinscbriiten dritter Gattung zu liefern, 
um so einen Einblick in das Mass der schon jetzt zu erreichenden 
Sicherheit des Verständnisses za ermöglichen, glauben wir uns in 
der vorstehenden Abhandlung entledigt zn haben. Aber der Zweck 
derselben ist, wie dieses schon die Formulirung der Aufgabe an 
die lland giebt und wie wir dieses gleich von Anfang an ins Auge 
gefasst haben, neben dem bloss theoretischen ebensowohl auch ein 
praktischer , nämlich zugleich der , dafür Anhaltspunkte zu ge- 
winnen, in wie weit die Resultate der Entzifferung, unter ihnen 
selbstverständlich auch die Ergebnisse für die Geschichte, Geo- 
graphie, Religion, Sitten, Gebräuche, überhaupt das ganze Leben 
der Assyrer und Babylonier und ihre Geschichte, zuverlässige, 
glaubwürdige und demgemäss auch von denen , die nicht Assyrio- 
logen von Fach sind, annehmbare seien oder aber nicht. Wie wir 
um eines ähnlichen praktischen Zweckes willen, um den Leser in 


vielmehr die eine Allerdings seinen ideographischen Werth , die andere aber 
dessen Synonym an die Hand gebe; wenn demnach ein Zeichen das eine Mal 
durch at , das andere Mal durch abu erklärt werde, so sei at nicht der pho- 
netische Werth des betr. Zeichens, sondern vielmehr ein Synonym von abu : der 

Assyrer habe eben awei Wörter für ,, Vater“ im Gebrauch gehabt : at und 
abu. Allein während sich wohl von abu die Formen abi , ahnt in den Texten 
aufzeigen lassen , suchen wir von at derartige vergebens. Worin anders kann 
dieses seineu Grund haben als in dem Umstande, dass AT eben das Ideo- 
gramm, abu sein phonetisches Aequivnlent war, oder, anders ausgedrückt, das 
betr. Zeichen den syllabarischen Werth at , den ideographischen abu hatte ? 
Und was macht unser verehrter Freund weiter bei seiner Theorie mit dem, 
was wir als „phonetische Ergänzung“ bezeichnet haben? Oder soll auch 
diese nicht existireu V Nun, wenn das, wie kommt es denn, dass in den beiden 
Recensionen der grossen Monolithinschrift Assurnäsirhabals mit &/1. un wech- 
selt die Variante aslmn (II, 79). mit SA. an dagegen die andere abtakan 
(U, 93. 94)? weiter, dass KUR. ud wechselt mit akrud (II, 94), KUR. ta 
dagegen mit aksuta (II, 32); nicht minder SU. ta mit ufabbita (II, 72), 
SU. tu mit isbutu (II, 67. 90); GUR. ir mit utir (II, 100, 103), GUR. ra 
mit utirra (II, 75) u. s. f.? Waltet hier etwa Zufall, oder entsprächen hier 
etwa nicht die phonetischen Complemcnte un, at , ud, ta, tu etc. den Endun- 
gen der bezüglichen Verbalformen? Wer vermag sich hier der Einsicht zn 
verscbliessen , dass jene wechselnden Endungen bei den sieh gleich- 
bleibenden Lautstämmen SA, KUR , LU, GUR , insofern sie mit den 
Schlussendungen der durch die Varianten gegebenen assyrischen Wörter ( askun , 
a»takan u. s. f.) sich decken, eben auf diese assyrischen Wörter Bezug haben, 
zu ihnen und nicht zu den starren Lautstämmen &A, KUR u. s. w. ge- 
hören? - — Was dann schliesslich bei der bestrittenen Theorie gar aus jenen 
Verbal- und Nominalsyllabaren werden soll, von denen wir oben S. 17 — 24 
etliche Beispiele mitgetbeilt haben, vermögen wir vollends nicht abzusehen. 

Nach dieser Darlegung unsers principicllen Dissensus wird uns der 
Leser wohl ein weiteres Eingehen in Einzelheiten erlassen , dieses am so 
eher, als ja in der vorstehenden Abhandlung derartige Einzelheiten, wie 
ob ein und dasselbe Zeichen man und nü zugleich lauten (Hitz. 8. 83), ob 
man verschiedene Zeichen auf dieselbe Art aussprechen könne (ebend. 8. 85), 
und so fort, in gewiss ausreichendem Muasse erörtert sind. — Uober die An- 
sicht de Sacy’s, dass das äthiopische Alphabet unter griechischem Einflüsse 
aus eiuer Consonauten- zu einer Sylbenschrift sich herausgebildet habe (Bitz. 
S. 73), s. Dillm. äthiop. Gramm. S. 20. 
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den Stand za setzen, unsre Aufstellungen jeden Augenblick zu prü- 
fen, es für angezeigt erachtet haben, die babylonischen Achämenidea- 
inschriften, welche die Grundlage der ganzen Inschriftenentzifferung 
bilden, der Abhandlung beizugeben, so scheint es uns anderseits 
nicht überflüssig, einige Winke beizufügen, vermittelst deren der Leser 
sich über das, was, anlangend den Inhalt der Inschriften, als 
gesichertes Ergebniss der Wissenschaft betrachtet werden muss, 
sowie anderseits über dasjenige, worüber adhuc sab judice lis , in 
Kürze orientieren kann. Es scheinen uns derartige praktische 
Winke um so weniger überflüssig, wenn wir die allgemeineren Be- 
denken ins Auge fassen, welche nicht selten von der Annahme der 
Ergebnisse der Entzifferungen abhalten. Vielleicht ist es uns 
gestattet, ehe wir zu jener Darlegung selber uns wenden, auf diese 
namentlich vom historischen Standpunkte aus geltend gemachten 
Einwendungen gegen alle Keilschriftentzifferung etwas näher ein- 
zugehen , wobei wir indess auf das , was wir in unserer frühereu 
Ausführung in dieser Umsicht bemerkt haben (DMG. XXIII, 370 ff.), 
hier nicht noch einmal zurückkommcn wollen. 

So wird z. B. gegen die Keilschriftentzifferung eingewandt, 
dass dieselbe schon deshalb schwerlich für eine gelungene gehalten 
werden könne, als die Entzifferer aus den Inschriften so ungemein 
Vieles herausläsen , das mit der Bibel fast völlig ttbereinstimmte. 
Sei es wohl irgend denkbar, dass der assyrische Grosskönig in 
dieser Weise Notiz von einem Volke genommen habe, das denn 
doch einen gar zu bescheidenen Staat neben dem gewaltigen Ostreiche 
ausgemacht, das der Grosskönig nicht einmal auf seinen Heeres- 
zügen, weil es von der grossen Heerstrasse abgelegen, berührt 
habe 1 )? — Gehen wir, um über die Gegrilndetheit oder Niclit- 
gegründetheit dieses Einwandes eines der ausgezeichnetsten Kenner 
der Geschichte des alten Orients ins Klare zu kommen, die betref- 
fenden Stellen der Keilinschriften, in denen von Israel die Rede 
ist, einmal durch und prüfen wir sie darauf, in welcher Weise 
in ihnen Israels Erwähnung geschieht. Die frühesten Stellen, in 
denen Israel’s oder eines Israeliten gedacht wird, finden sich in 
Inschriften Königs Salmanassar II, welcher gemäss dem Regenten- 
canon *) von 853 — 823 regierte. Die erste lesen wir auf dem 
neuaufgefundenen Monolith, dessen Inschrift in dem III. Bd. des 
grossen englischen Inschriftenwerkes pl. 8 veröffentlicht ist. Hier 
wird Z. 91. 92 als ein Bundesgenosse des damascenischen Königs 
Binhidri d. i. Benhadad (s. ob. S. 143 flg.) ein A-ha-ab-bu, Sir-’- 
lai genannt 3 ), welcher kein anderer sein kann, als Ahab von 


1) Literar. Centralblatt 1870. Nr. 43. 8. 1157. 1158. 

2) S. diesen am Schlüsse unserer Schrift „die Keilinschrr. a. d. A. TV* 
Giess. 1872. 

3) Ich gebe den ganzen betr. Abschnitt der Inschrift in Transeription und 
Uebersetznng in meiner Schrift: die Keilinschriften nnd das A. T. zu 1 Kim. 

16, 29 (8. 94 ff). 
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Israel, der nach 1 Kiin. 20, 30 mit dem geuaunten damascenischen 
Könige eine Zeit lang im Bunde war. Es geschieht aber an dieser 
Stelle dieses israelitischen Königs nicht etwa mit irgend einer 
Auszeichnung Erwähnung: vielmehr wird seiner in der allerdürr- 
sten Weise von der Welt neben den Königen von Hamath, Arvad, 
Irkanat, und anderen (im Ganzen 12) verbündeten Fürsten gedacht: 
mit anderen Worten , es geschieht seiner Erwähnung genau wie 
man es auf eiuer assyrischen Inschrift zu erwarten hat. 

Der zweiten hier in Betracht kommenden Stelle begegnen wir 
auf dem kleinen Obelisk dieses Königs, auf welchem wir über der 
zweiten bildlichen Darstellung (tributbringende Abgesandte darstel- 
lend) die Worte lesen (Lay. pl. 98, 2): Ma-da-tu sa Ya-hu-a, 
habcd Hu-um-ri-i d. i. „Tribut Jehu’s, Sohnes des Humri“. Die 
Worte sind uns sämmtlich bis auf die Eigennamen aus unserer 
Abhandlung bereits bekannt, vgl. für madatu S. 184 Nr. 62; 
S. 206 ; für sa S. 258 ; hier Umschreibung des Genitivs (S. 301 flg.) ; 
für habal S. 182 Nr. 34; S. 192. Die Namen sind beide pho- 
netisch geschrieben, Uber ihre Aussprache kann somit kein Zweifel 
obwalten. Der Inhalt der Ueberschrift des Bildes geht demgemäss 
dabin , dass ein Jehu , Sohn des Humri , dem Salmanassar Tribut 
gebracht habe 1 ). Bis soweit, will sagen, dem philologischen 
Verstände nach, sind die Worte zweifellos. Was für Schlüsse für 
die Geschichte aus der Inschrift zu ziehen, ist Sache des Histo- 
rikers, nicht mehr des Philologen. Jenem, dem Historiker, wird 
nun aber sofort bei Jabua der Name Jehu einfallen, der nach der 
Bibel etwa um diese Zeit gelebt hat. Und nicht minder wird der- 
selbe bei Humri sich des Namens Omri erinnern , der ja im Hebr. 
mit dem Guttural ? geschrieben wird, welcher bei Transcriptionen 
im Assyrischen auch sonst durch ein h wiedergegeben wird s. ob. 
S. 198 Anm. 3. Der Assyriologe wird nun jetzt dem Historiker 
wieder zu Hilfe kommen und ihn darauf aufmerksam machen, dass 
Bit-Ijlumri „Haus Omri“ in den Inschriften eine ganz gewöhnliche 
Bezeichnung Nordisraels ist vgl. Botta XVIII , 24. 25 (s. d. Stelle 
unten) , wo genanntes Bit-Humri in unmittelbare Verbindung mit 
Samarien gebracht wird. Wenn aber ein Land ohne Weiteres 
nach seinem Herrscher (Omri) bezeichnet wird, so leuchtet ein, 
dass dieser Herrscher in den Augen des andern Volkes eine sehr 
angesehene Stelluug eingenommen haben muss, dass er in den 
Augen dieses andern Volkes gewissermassen der Herrscher des 
Landes xcit' t^oytj v war. Es überrascht demnach nicht, dass auch 
der einzelne Herrscher dieses Hauses mit jenem Omri in nähere 
Verbindung und Beziehung gebracht, und, da der Betreffende fak- 


1) Der Leser findet eine vollständige Ucbersetzung der Iuschrittstelle, auch 
der die dargcbrach tcu Tributgegenständo betreffenden Angabe, in unserer Schrift 
KAT. sa 2 Kön. 9. 2 (S. 1(5. 106). 
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tisch ein Nachfolger der Herrscher aus dem Hause Ornri war, als 
ein Sohn Omri’s bezeichnet ward, wobei wir uns gar nicht einmal 
auf die weite liedeutuug des Wortes „Sohn“ im Semitischen zu 
berufen nothig haben. Auf Grund dieser Combination nun nehmen 
die Assyriologen bezw. die Historiker, die den Aufstellungen der 
Assyriologen Glauben schenken, an, dass in der betr. Inschrift Jehu 
von Israel als dem Salmanassar tributbriugend bezeichnet wnrde. 
Und wir meinen, dass, giebt Jemand die .Richtigkeit der Uebcr- 
Setzung: „Tribut Jehu's, Sohnes des Ornri“ zu, derselbe gegen die 
gemachten Schlussfolgerungen schwerlich viel einzuwenden haben 
wird. Wo kämen denn sonst in der Geschichte die Namen John 
und Ornri nebeneinander vor? und wo kämen sie vor um die 
betreffende Zeit? Aus dem sich hier bildenden Dilemma giebt es 
keinen Ausweg. Entweder bat man die Richtigkeit der Ueber- 

setzung zu längnen — und dagegen müssten wir vom assyriologi- 
schen Standpunkte aus protestiren ; oder aber man giebt die Richtig- 
keit der Ucbersetzung zu — daun wird die Beziehung auf Jehu 
von selber sich darbieten, dieses um so mehr, als — und damit 
kommen wir auf eine weitere für die biblische Geschichte unmittel- 
bar bedeutungsvolle Stelle — auf demselben Steine, in der Haupt- 
inschrift des Obelisks, ausser Renhadad von Aram (s. unten) 
Hazael von Damaskus erwähnt wird, der laut 2 K. 8, 28 ff. mit 
Jehu gleichzeitig regierte. Wir lesen in der Obeliskinscbrift sel- 
ber Seite B. Basis Z. 97 — 99 (Lay. pl. XCII): Ina XVIII bal-ya 
XVI sanita naher liu-rai i-bir 1 a-za-'-ilu sa mal Imt ri-sn 
a-nn tahaza it-ba-a ; MG XXI narkab&ti-su , (JGGCLXX bit- 
hal-lu-su it-ti us-ma-ni-su 'i-kim-au d. i. „In meinem 18. Regie- 
rungsjahre überschritt ich zum 16. Male den Euphrat. Hazael, 
vom Lande Damask, zog zur Schlacht (wider mich) aus, 1121 seiner 
Wagen, 470 seiner Schlachtrosse sammt seinen Vorräthen nahm 
ich ihm“. 

Dns Wortverständuiss macht keine Schwierigkeit. Die Zahlen sind 
amnittelbar klar, da sie mit den genügend bekannten Zahlzeichen ge- 
schrieben sind. Ucber das Wort bal s. ob. 8. 1 10 Nr. 53. Das Ideo- 
gramm für ..Fluss“ naJiar ist von uns oben 8. 97 Nr. 10 erklärt; eben- 
so das Ideogramm für mat „Land“ (Nr. 9); für tuhaz „Schlacht“ S. 99 
Nr. 27; der hier 8tatt habende Sinn des Zeichens SU , namlicli „Mal**, 
ergiebt sich aus ein Dutzend und mehr Stellen dieser Inschrift selber 
unmittelbar, sein phonetisches Acquivalent sanit giebt Beh. 51 an die 
Hand ; über Burat s. S. 94 Anin. 3 ; / azailu ist phonetisch geschrie- 
ben; über „Land Imirisu“ als Bezeichnung des d&mascenischen Reiches 
». u.; über nur habt uv Plur. narkabäii „Wagen“ vgl. licbr. JiaS'Hß 
s. KAT. 8. 98 Z. 33—35; 108 Z. 18—20; usmam „Vorrath“ (Jvhoh«. 
124. 129) R. ECfct eigtl. „VorrÄthe“ ; bithaüu „Schlachtross“ vgl. arab. 

' Heim „ich nahm“ von EEN » Dp2 kennen wir aus der Be- 
biatuninschrift ; ebenso ’ ibir I Pers. Sing. luiperf. von ^32 ; endlich ebenso 
such itti (PN) „mit“ ; Uber it-ba-a R. rT3P s. ob. 8. 277 u. vgl. Gloss. 
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Wir schliessen gleich noch eine weitere Stelle an. Z. 102. 103 
derselben Inschrift lesen wir: Ina XXJ. bal-ya XX *) samt 
nahar Bu-rat ‘ i-bir a-na ird-ni sa / a-za-'-ilu mat lim ri-su 
a-lik sa ma-ha-ei-su aksn-ud : ma-da-tu sa mat Sur-ra-ai mal 
Si-du-na-ai mat Gu-bal-ai am-har d. i. „In meinem 21. Regierungs- 
jahre überschritt ich zum 20. Male den Fluss Euphrat, gegen die 
Städte Hnzael’s von Damaskus zog -ich, dessen Burgen ich nahm; 
Tribut des tyrischen, sidonischen und byblischen Landes em- 
pfing ich“. 

Zur Erklärung. Das Ideogr. für „Stadt“ ist besprochen S. 96 Nr. 8; 
aUk, 1 Pers. Sing. Impf., kennen wir aps. der üehist uninschrift s. Gloss; 
madatW in der Aussprache mandattn ebendas, s. Gloss. ; aksud, hier 
ideogr. mit phouet. Compl. ut geschrieben (s. o. S. 93), ist die 1. Pers. 
Sing. Impft, von kasatl „nehmen“ s. Gloss. und vgl. ob. S. 186 Nr. 106; 
amhar 1. Pers. Sing. Impft, von mahar , gewöhnliches Wort in deu In- 
schriften für „Kntgegennalunc“ von Tribut vgl. „eilen“, daun 

„entgegeneilen“, ,. entgegennehmen“., Stimu, Sidunai , Gubalai sind 
Beziehungsadjektive der rosp. Stiidtenameii *Sftr = „Tyrus“ ; Sidun 
— pX „Sidon“ ond Gulal -=r b3S „Byiiloj“. 

Aber ist nun bairi-su, was uns in dieser und der vorhin 
mitgetheilteu Stelle entgegentritt, auch wirklich das lieicli Damas- 
kus? Wir antworten zuvörderst: jedenfalls ist es ein Reich zwischen 
Euphrat und Sidou-Tyrus; denn über den Euphrat gebt der König, 
bis Sidon, Tyrus, ßyblos, also bis Pböuioien, dringt er vor, und 
ehe er dorthin kommt, überwältigt er das Land Imi ri-su. So- 
dann 2) muss es ein mächtiges Reich gewesen seiu , da der assy- 
rische Grossköuig zweimal es besiegen muss und so gewaltige 
Beute macht. Dass cs aber unter allen Umständen 3) auch ein 
syrisches Reich war und zwar in der Mähe von dem bekannten 
Hamatb, sagt uiis abermals eiuc Stelle des Obelisks Z. 59 ff., also 
lautend: Ina tju-mi-su-va. Bin-td-ri sa mat Jimri-mi, Ir-hu-li-na 
A-mat-ai a-di sarrd-ni sa mat I at-ti u a-hat liham-ti a-na idi 
a-ha-ril it-tali-lu-vä a-na ‘ i-bis kabla u la/iasa a-na gab-ya it- 
bu-ni d. i. „ln jenen Tagen vertrauten Benbadar 1 2 ) von lmirisu 
und Irchulina von Iiamat sainmt den Fürsten der Cbittüer und der 
Seeküsten auf ihre gegenseitige Stärke und zogen mir entgegen, 
mir Gefecht und Schlacht zu liefern“. 

Pn* W Unverständnis» anlaugcnd vgl. für yumi , Plur. von ynm ..Tag“ ob. 
S. 92; für ett 8. 219; für ca S. 294; für tihamti 8. 92; für id — "P 

jlrf/ im Assyrischen l) Arm 2) tucigcntl. Stärke S. 194; i Häkln Impft. 

♦ *f 

j» • für lofin. von S. 209; für kabal Sy 11. 87; für 

tahas Syll, 291; ahnt ist Plural fern, von ah. ahi , einem häufigen Worte 

1) So ist natürlich , wie ein einfaches Rechenexempel an die Hand triebt, 
der wie oft so auch hier von Layard finchtig abgezeichnete Text herzustellen 
'statt XI und j*tatt XXI ohne SU], 

2) d. i. Be»ha<b*d. 9. oben S. 143 ff. 

21 * 
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in der Bad, „Seite“, „Bend“ ar»b. das Adj. aliaril ist ein ad- 

verbieli i?ebrauchtes Snbst. in der Bed. „einander“ ft : *t6tttii ist 

Imperf. Plnr. von feindlich „entgepenkommen“ s. Gloss.; ana gab 

Präpos. im Sinne von „an“, vrL. targamisch ssjj „mit mir“ tu s. t. 
i Nnrr. p. 159). 

Hier also erscheint das Reich Ivüri-su in unmittelbarer Verbin- 
dung mit Hamath und den Chiftäern, der gewöhnlichen Bezeichnung 
der Syrer oder Aramäcr bei den Assyrern (vgl. hebr. D'" n und 
s. weiter KAT. zu 1. Mos. 10, 15 S. 27 ff.). _ Dass es somit sel- 
ber ein syrisches Reich ist, ist zweifellos. Wir haben nnn aber 
4) sogar noch den direkten Beweis in den Händen, dass Im\ nm 
Bezeichnung des Landes oder Reiches war, dessen Hauptstadt Da- 
maskus, dieses in Z. 15. 16 der unten von uns im Originaltexte 
angeführten Stelle aus der Inschrift Biunirar’s Nr. I. Wenn wir hier 
lesen: „Nach dem Lande ( mal ) Imirisu zog ich, den Mari’, König 
vom Lande Imirisu, belagerte ich in Damaskus, seiner 
Hauptstadt“, so schwindet damit jeder Zweifel, dass Imirisu 
das Reich von Damaskus, Damaskus also die Hauptstadt des Hazael. 
Hazael von Imirisu und Hazael von Damaskus einunddieselbe 
Person seien 1 ). 


1) Bedürfte es noch eines weiteren Beweises, so ist auch dieser gegeben 
and zwar eben in Bezug auf Hazael. In dein mir nämlich erst nachträglich 
za Gesiebte gekommenen IH. Bande des grossen englischen Inschrif ten wertes 
(111 K. 0. Nr. 6) ist auch ein höchst denkwürdiges Fiaginent, enthaltend den 
vollständigen Bericht über des zweiten Salmnnassar XVIII. Regierung«;jahr , so- 
wie Über den in dieses Jahr fallenden Zug gegeu Hazael und die Trilwtzahlung 
des Jehu, zur Veröffentlichung gelangt. Ich gebe die vollständige Transcription 
und l'ebersctznng desselben in meiner Schrift: „die Keilinschriften und das 
A. T.“ zu 2 Kon. 9, 2 (S. 107 ff.). Hier erzählt uns Salmanassar, dass n 
den 1 a-za-'-ilu xa mat Imi'in-su geschlagen, verfolgt und ina ir Di-mas-li 7r 
tarru-ti-sii i -sir-xu in Damaskus, seiner Hauptstadt, belagert habe.* 1 
Es mag mir verstattet sein , nachdem wir uns darüber klar geworden 
sind, was für ein Land mit dem Namen Imi'ri-m in den Inschriften bezeich- 
net wird, über die Schreibweise dieses Namens noch Kiuiges beizubringen. 
Derselbe wird nämlich selbst wieder üherwiegeud ideographisch geschrieben, 
nämlich TUV-su\ so in der Obeliskinschrift, sowie in der Inschrift des Binni- 
rar. Daneben findet sich aber noch eine andere Schreibweise , die wir am 
vollständigsten in einer Inschrift des biblischen Tiglath-Pilescr (III U 10, HO) 
antreffen, liier wird das Reich des Reziu bezeichnet als Gar-TUY. fCIKAfl 
AflS. /tu, und diese Schreibweise wirft Licht auf die ganze ideographische 
Bezeichnung. Das erste Zeichen Gur ist offenbar phonetisch zu fassen, genau 
wie in Gar-gauwf „Circesium“; es kehrt in der härteren Aussprache har 
(vgl. hebr. häufig in assyrischen und babylonischen Namen wieder 

vgl. Kar-Dumas, Kar-Sarrukin , Kar-Salmanuäsir u. s. f. und bedeutet sicher 
soviel wie „Burg“ oder „Stadt“. Das zweite Zeichen TllV könnte inan ver- 
sucht sein phonetisch zu lesen; nun aber folgt auf dasselbe 1) das Mänulick- 
kcitsidcogranmi (von uns , weil phonetisch nicht vorkoumicnd, gleich nach sei- 
nem phonet. Acquivalente durch zikaru "CT wiedergegebeu); 2) des Plural- 
zeichen (j Vfi*): cs ist danach zweifellos, dass wir es bei TÜV mit einem 
Ideogramme zu thun haben. Dasselbe bezeichnet nun als Ideogramm sehr 
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Wir gewinnen also folgende Daten : a) nach den Inschriften lebte 
znr Zeit Salmanassars II. ein Jafma, Sohn oder Nachfolger des 
Humri ; zu gleicher Zeit lebte ein Hazacl und ein Benhadar von 
Damaskus; weiter ein Altabbti von Israel; b) nach der Bibel lebte 
zur Zeit Jehn’s von Nordisrael ein Hazael and ein Beuhadad (ßcn- 
hadar) von Damask, endlich ein Ahab von Israel; 9. Jahrh. Die 
Assyriologen combinireu danach Ahab und Jehu von Israel mit. 
dem Ahabbu und Jabua der Keilinschriften, sowie den Beuhadad 
(Benhadar) und Hazael der Bibel mit dem Binidri und Bazailu 
des Obeiisk’s. Und diese Combinalion sollte keine stichhaltige sein? 
zumal weder von einem Jehu, noch von einem Ahab ausserhalb 
Israels, noch 'anderseits von einem Benhadar und Hazael ausserhalb 
des Reiches von Damaskus die Geschichte irgend etwas weiss? 

Wir wenden uns zu einer weiteren Hauptstelle über Israel in 
den Keilinschriftei). Dieselbe findet sich in der Inschrift Binnirar’s 
I R. 35. No. 1. Hier lesen wir Z. 1. 4 — 16: 1. Hikal Bin-ni- 

rar, sann rabu, samt, dan-nu, sar kiss&ti, sar mnt Assur . . . 
4 sa ina tuklat Asur bil-su ittala-ku-va mal-ki sa kib-rat arba- 
ti 5. u-sak-ni-su a-na ntri-su. Ka-sid istu mal Si-lu-na 6. sa 
na-puh san-si, mal Kib. mal ll-li-pi , ' mal Kar-kar , mal A-ra- 
zi-as 7. mal Mi-su , mal Ma-da-ai, mal Gi-rat-bun-du ana si- 
har-ti-su, 8. mal Mu-un-na, mal Par-iu-a, mal Al-lab-ri-a, mal 
Ab-da-da-na, 9. mal Na-’-ri ana pal gim-risa, mal An-di-u, 
sa a-sar-su ru-ku , 10. Bil-hu sad-u a-na pal gim-ri-su a-di 
' ili liham-ti rabi-ti II. sa na-pah san-si\ istu 'ili nahar Burat 
mal Hal-ti, mal A-har-ri a-na si-har-ti-sa 12. mal Sur-ru , mal 
Bi-du-nu, mal h/.u-um-ri-i , mal U-du-mu , mal Pa-la-as-tav 


häutig in den Inschriften den „Esel“ (vgl. statt aller Stellen Sauh. Tayl. Cyl. 

0 . 

col. II. 16), hebr. "littn, nrab. Wenn demgemäss auf einem Täfel- 

chen Sanhorihs (III It. 2 Nr. XX Z. 45) Damaskus als Gar-i-mi'-ri-su be- 
zeichnet wird, so ist sicher, dass wir in itni'ri d. i. *VT2!"I := “HTSH phone- 
tische Schreibung haben , dass somit in dem Namen für das Iteich Damaskus 
TVV phonetisch iltrirt zu lesen ist. Das sodann in der Inschrift Tiglatb- 
Pilesers weiter hinzugefügte Ideogramm für „männlich“ (welches, weil in der 
Schreibung des Namens auf der Obcliskinschrift und sonst fehlend, an sich 
aammt dem Pluralzcichcn als übcrtUissig betrachtet gewesen sein muss) hat 
offenbar lediglich determinativer) Werth, dient nur dazu , anzudeuten . dass das 
betr. assyrische Wort für den ‘„männlichen Esel“ d. i. tmir, nicht ein anderes 
fUr den „weiblichen Esel" zu lesen sei. Aus demselben Grunde ist zuweilen 
auch das sonst fehlende Pluralzeichen hinzugefügt , nämlich um den Lesor auf- 
merksam zu machen, dass imi'ri und nicht imi'r zu lesen. Das letzte Zeichen 
8U ist wahrscheinlich phonetisch zu nehmen; doch knnn ich seine Bedeutung 
hier nicht angeben. Der übrige Theil des Namens bcd. „Eselsburg“ (also ein 
altes „Stuttgart“). Der Name , zweifelsohne ursprünglich der einer damasccui- 
schen Stadt, vielleicht auch der einstige Name vou Damaskus selber, ward 
später Name des Reiches wie Rflm (Rom-Byzanz bei den Muhammedanern) ; 
Hannover ut s. w„ wie aber auch Babel. 
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13. a-di ‘ ili tiham-tiv rabi-ti sa Jid-tnu san-si a-na ntri-ya 

14. u-sak-nis, bib'l ma-da-tav 'üisu-nu u-kin. A-na 15. mat 
Inari-su lu-u a-li.k , a-na Ma-ri- sar su mal Imirisu 16. ino 
'ir Di-ma-as-ki , ' ir sarru-ti-su, lu-u 'i-yir-su d. i. 1. „Palast 
Binnirar’s, des grossen Königs, des mächtigen Königs, des Königs 
der Völker, des Königs vom Lande Assur, 4. welcher in der 
Verehrung Asur’s, seines Herrn, wandelt und die Fürsten der vier 
Länderstrecken seiner Botmässigkeit (eigentl. seinem Joche) unter- 
warf. Ich nahm in Besitz vom Lande Siluna an, S. welches im 
Aufgang der Sonne belegen, nämlich das Land Kib, das Land IllipL 
Karkar, Arazias, Misu, Medien, Giratbunda in seinem ganzen Um- 
fange, Munna, Persien, Allabrien, Abdadana, 9. das Land Nain 
nach seinem gesummten Gebiete, das Land Audiu, dessen Lage 
eine ferne (prr), 10. das Gebirge Balkh nach seinem gesammten 
Gebiete, bis hin zur grossen See, 11. welche im Osten belegen '); 
unterwarf mir vom Euphrat an das Land der Syrer, das Wcstland 
nach seinem ganzen Umfange, 12. (nämlich) Tyrus, Sidon , das 
Land Omri, Edom , Pbilistäa, 13. bis hin zur grossen See nach 
Untergang der Sonne zu (d. i. nach Westen zu); 14. Zahlung von 
Tribut legte ich ihnen auf, 15. Auch gegen das Land Imirisu zog 
ich , gegen den Mariah s ) , den König vom Lande Imirisu ; 1 6. in 
Damaskus, der Stadt seines Künigthums, schloss ich wahrlich 
ihn ein.“ 

Dies die Stelle der Inschrift, für deren Wortvcrständniss ich 
aut KAT. S. 110 ff. verweise. Was folgt, aus ihr für die Frage, 
ob die assyrischen Grosskönige wohl eine Veranlassung hätten 
haben können , sich um einen solchen Duodezstaat wie Nord- oder 
Südisracl so angelegentlich zu kümmern? Einfach dieses, dass sie 
sich um das Land Omri’s d. i. Nordisrael, gerade so viel und so 
wenig bekümmert haben , wie um Tyrus und Sidon, um Edom nnd 
um Philistüa, das heisst, genau so viel als a priori zu erwarten 
Aber, höre ich von Neuem deu Zweifler cinwerfen, ist denn das 
„Omriland“ (mal Hurnri) auch wirklich Nordpnlästina d. i. das 
Reich Israel? Um hierüber ins Klare zu kommen, nehme man die 
Karte zur Hand nnd verfolge die Richtung, die die Aufzählung 
einhält. Dann kommt man vom Euphrat zu den Aramäern (Chatti), 
weiter östlich nach Tyrus und Sidon, alsdann über Omriland 
nach Edom und weiter Philistüa (falls nämlich unter Pilastav nicht 
Judäa mitbegriffen ist). Nun weise man zwischen Tyrus-Sidon und 
Edom ein anderes „Ojnriland“ nach als — Nordisrael ! — Wir 


1) Gemeint ist der persische Golf, der auch »XsMamhv sapliti als „du* 
nntere Meer“ bezeichnet wird (Tigl. Pil. XV. HK. 67 Z. 10). 

2) Ich brauche meine Kachfrenossen nicht darauf aufmerksam zu machen, 
dass wir in diesem Namen Mari einen specifisch aramäischen Namen, das be- 

p 

bekannte „mein Herr“, „Herr“, vor uns haben. 
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sollten meinen: schon hiernach kann Ober die Identität des Landes 
Ftit-Omri und des Reiches Samaricn kaum ein Zweifel statt haben. 
Es stehen uns aber noch direkte Beweise für das Ausgeftlbrte zu 
(Gebote. Wir lesen Bolta pl. XVIII. Z. 24. 25, abermals in einer 
Aufzählung: ka-sid ‘ er Ba-mir-i-na u gi-mir rnat Hit- (lu-um-ri 
ruk d. i. „(Ich) nahm ein Samarien und das gesummte Gebiet des 
Omrilandes“. Hier wird Samarien ausdrücklich als ein Theil des Ge- 
sammtgebietes vomLandc desOmri bezeichnet. Ist es möglich, dass dieses 
selber ein anderes sei als Nordisrael, das einzige Land, dessen Hauptstadt 
Samarien, das selber — von Omri gegründet war (I Iiön. 16, 24)? 
Zum Uebcrfluss vergleiche man noch eine Stelle aus einer anderen 
Inschrift Sargons, welche sich auf Thoncylindern findet (I Rawl. 36) 
und in welcher wir Z. 1 9 lesen : mu-ri-ib mal Bit-Hu-um-ri 
ruk rapsi-, sa t-nei ' ir Ra-pi-hi ‘ipuku-u mal Mu-up-ri sa-nu-vu 
Ha-nu-nu sar Yr Ra-zi-ti ka-mu-uJ-xu n-si -ri-ba 'ir Aü.mi 
d. i. „(Sargou), der da das Land des Hauses Omri, das ferne, 
weite, bekämpfte und bei der Stadt Kapliia Aegypten, das fremde, 
niederwarf; den Hanno, König von Gaza, seinen Gefangenen, nach 
der Hauptstadt Assyriens abführte“. 

Zur Erläuterung: murih Port, Afel von ritt „streiten“ ; ruk „fern 1, 
s. o.; rapsi Adj. von rapas — 'ipuku 3 Pers. Sing. Inipf. Knl 

von liapak — r — „in die Flucht schlugen“, „werfen“, hier mit einem 
von Oppert J. A. VI, 3. 1864. S. 11 erklärten Ideogramme und der 
phonetischen Ergänzung u geschrieben ; sanft „zweit“ . „anders“ Habt 
in der Bedeutung „fremdländisch“ e-i'terus ( vgl. dos griech. finpßa oai) 
auch E, 8 s. d. Giess. ; kamusthi für kamulsu (s. o. S. 202) von kamut. 
R. kantä = akam = nakam „nclimen“, „ergreifen“ s. Glossar; usi- 
nba Impft. Schafel von „hinelngelien", in der llcd. „hinfllhren“ 

auch Khors. 126 gonnu wie hier gebraucht; 'ir Assur „nach der Stadt 
Assyriens“ (oder Stadt Asur?) Acc. loci. 

Den Beschluss mag eine Stelle auf der Stierinschrift Botta 36, 
18. 19 machen, wo wir lesen: sa-pi-in ' ir Sa-mt -ri-na ka-la mal 
bit Hu-um-ri „Zerstörer der Stadt Samarien, des gesammten Omri- 
reiches“ (Jupin Part, von Japan = ~CD rasit, abrasit, also eigtl. 
„hinwegfegend“; kala = b;). 

Wir hoffen, die Stellen werden ausreicheu, um auch den hart- 
näckigsten Zweifler von der Identität des „Landes des Hauses 
Omri“ mit dem Reiche Ephraim-Samarien d. i. Nordisracl zu über- 
zeugen. 

Aber nicht bloss mit Nordisrael, auch mit Südisrael d. i. 
Juda, hatten es die ninivitiseben Könige, von Tiglath-Pileser IV 
an bis auf Assurbanipal zu thun. In einer Inschrift des ersteren 
(II. Rawl. 67. Z. 61. 62) werden in einer Aufzählung tributpflich- 
tiger Könige unmittelbar hinter einander genannt: Milkt ti jUkalu- 
nai, JahuJchazi Jahudai , Kausmalaka lfdumai, I ttnunu 1 aza- 
tai d. i. „Mitinti von Askalon, Jahukbazi (Joachaz d. i. Ahaz) von 
Juda, Kosmeleeh von Edom, Hanno von Gaza“. Die Eigennamen 
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siud sämmtlich phonetisch geschrieben , bedürfen also keiner Er- 
läuterung. Da uns nun ein zwischen Askalou, Edom und Gaza 
belegcnes Land, von welchem ein Gentile der Form I 'akudtti gebildet 
werden könnte, ausser Juda d. i. Sudisrael nicht bekannt ist, so 
schliessen wir daraus, dass der genannte Joadhaz ein dem Tiglath- 
Pileser tributpflichtiger König von Südisrael-Jnda war. Wir soll- 
ten denken, gegen den Schluss sei wenig einzuwenden *). 

Es haben sich aber auch noch andere assyrische Könige nm 
dieses Reich bekümmert. So gleich der mächtige Bezwinger Sama- 
riens und Asdods, Sargon. Derselbe erzählt uns in der Nimrud- 
inschrift Lay. XXXIII, Z. 8 nach einem Berichte über die Besie- 
gung des Königs Ilumbanigas von Elam also : mu-sak-nis mal 
Ya-hu-du sa a-sar-su nihulcu , na-t<ih mal na 1«- 

h.u-bi-’-di ma-lik-su-nu ik-su-du kali-su „(Sargon), der das Land 
Juda, dessen Lage eine ferne, unterwarf; das Land („die Leute“) 
von Hamat, dessen König Jahubihd seine Hände ergriffen batte, 
verpflauzte“ (die Worte sind iu den besprochenen Inschriften schon 
sämmtlich dagewesen bis auf nasih Part. aet. von nadah — nc:, 
eigtl. „ausreissen“ (aus dem Boden), dann „verpflanzen“ (von Be- 
völkerungen), ein iu den assyrischen Inschriften sehr häufiges Ver- 
bum). 

Dass Sargon’s Sohn und Nachfolger Sanherib in seinen In- 
schriften Jerusalems, Judas, Hizkias wiederholt Erwähnung thut 
(s. o. S. 80 und vgl. unsere Schrift: „die Keilinschriften und das 
A. T.“ zu 2 Kiin. 18) wird man wohl begreiflich finden. Dass 
aber Sanherib auch dem seiner Selbständigkeit beraubten, den- 
noch aber als ein Vasallenstaat unter irgend welcher Firma fort- 
bestchenden Nordisrael seine Aufmerksamkeit gewidmet habe, dafür 
liefert einen Beweis die Stelle auf dem Taylorcylinder I R. 38. 
Z. 47 — ö6 : Minhimmu üiimumnnai. 48. Tuba’lu Sidunnai. 49. 
AbdiLxUi Arudai. 50. Uruski Oubbii. 51. Mitinti Addudai. 52. 
Puduilu Ilil-A mmanai. 53. Kaviniudunadbi Ma’hai. 54. Malik- 
rammu *) Udummai: 55. sarrdni mal Ahotrri kalitun sidi'i 56. 
satliUi tamartasunu kabidtu adi sasti 57. ona niriyn issunuvva 
issiku st pd-ya d. i. „Menahcm von Samarien , Tubal von Sidon, 
Abdilut von Arvad, Uruski von Byblos, Mitinti von Asdod, Puduel 
von Ammon. Kamosnadab von Moab, Malikram von Edom: die 
säinmtlichen Fürsten des Westlandes (Pböniciens), der Grenzmar- 
ken der Herrschaft, brachten mir reiche Geschenke sammt Tribut 
dar und huldigteu mir“. Die Eigennamen, phonetisch geschrieben, 
bedürfen keiner Erläuterung mit Ausnahme von Malik-rammu , 
über welchen Namen wir oben S. 141 handelten. Zu dem sonstigen 


1) Ueber eine weitere Juda erwähnende Stelle der Inschriften TigUth- 
Pileser's s. unsere Schrift: „die Keilinschriften und das A. T. u zu 1 Kon. 

14, 21. 2 Köo. 15, 1. 

2) d. i. „Malik (Moloch) ist erhaben 1 2 '. 
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Wortverständniss vgl. unsere Schrift: „die Keilinschriften und das 

A. T.“ (Giess. 1872) zu 2 Kön. 18, 13. III. S. 174. 

Einer weiteren Erwähnung eines judäischeu Herrschers und 
des Landes Juda selber begegnen wir in einer Inschrift Asarhad- 
dons, welche die Namen von 22 „chittäischen“ d. i. vorderasiati- 
schen (insonderheit phönicischen und eyprischen) Königen verzeichnet, 
welche dem Grosskönige tributpflichtig gewesen (I Rawl. 48. I). 
In dieser Liste wird neben den Königen von Surrt (Tyrns), Udu- 
vn (Edom), Mahil , / aza/i (Gaza), Iskaluna (Ascalon), Amgamma 
(Ekron), Oubii (Byblos\ Arvadi (Aradus), Ufimuruna (Samarien), 
Bü-Ammanu (Ammon) und Addudi (Asdod) und zwar zwischen 
den Königen von Tyrus und Edom namhaft gemacht auch Mi nadCi 
sar Yahudi. Da Juda wie das Land Yahudi zwischen Tyrus- 
Phönicien und Edom zwischen inne liegt; Minasi an den Namen 
„Manasse“ unmittelbar anklingt ; von diesem Manasse in der Bibel 
berichtet wird, dass er Vasall des assyrischen Grosskönigs war, 
der nach der Zeitrechnung sehr wohl Asarhaddon gewesen sein 
kann, so scheint uns jede Möglichkeit, dass der in der Keilinschrift 
namhaft gemachte König von Jahudi *) nicht der aus der Bibel 
bekannte Manasse von Juda sei, ausgeschlossen. Aus demselben 
Grunde kann auch das in einer Inschrift Assurbanipals (Assurb. 
Sin. S. 31, c) zwischen Tyrus und Edom erwähnte Land Yahudi, 
dessen König (der Name ist verloren) dem Grosskönige Tribut 
geleistet habe, kein anderes sein, als das Land Juda. 

Wir sollten meinen, die angeführten Stellen würden genügen, 
darzuthun, dass die assyrischen Grosskönige allerdings Veranlassung 
gehabt und genommen haben , sich nm die Reiche diesseits und 
jenseits des Libanon und Jordan zu kümmern und mehr zu küm- 
mern, als man dieses bisher geglaubt hat annehmen zu können. 

Die im Vorstehenden hesprochenen Stellen der Keilinschriften 
sind nun aber beiläufig, abgesehen von den Parallelen*), auch die 
sämmtlichen Stellen, beziehungsweise Inschriften, in denen von Juda 
und Jerusalem die Rede ist. Wie man sieht, ist es eine sehr be- 
scheidene Zahl gegenüber der Menge von Königsinschrifteu, 
die uns überkommen sind. Kann man danach wirklich sagen, 
dass „so ungemein viel“ von Judäa in den assyrischen Inschriften 
die Rede sei? und kann man dieses angesichts des Umstandes, 
dass z. B. die angezogene Inschrift Tiglath-Pilesers , die des Ahaz 
von Juda in dem Fünftheil einer Zeile Erwähnung thut, im Ganzen 
86, schreibe sechs und achtzig Zeilen zählt? dass weiter die Klior- 
sabadinschrift Sargon’s, die von der Eroberung Samariens in andert- 
halb Zeilen berichtet, 194 Zeilen umfasst? dass nicht minder in 

1) Die Aussprache des Lauduameus Jude als Jakudi geht wohl auf de» 
Namen des Volkes QiT’in’' »urück. 

2} Der Leser findet auch diese verzeichnet KAT zu 1 Kön. 14. 21 
(8. 90 flg.). 
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diesen Inschriften gerade von den mit der Bibel nicht zusammen- 
hängenden Vorkommnissen des Ausführlichsten erzählt wird? dass 
z. B. Sargou, der die Eroberung Samariens, wie bemerkt, mit 
anderthalb Zeilen abthut, von den Wirren in Armenien, Medien 
and Chaldäa in Dutzenden von Zeilen Bericht giebt? weit ausführ- 
licher als von der Eroberung Samariens vielmehr von der Erobe- 
rung Asdod's, den Wirren in Hamath and anderen syrischen Städten 
handelt, und was dergleichen Dinge mehr sind? Nein, wir müssen 
sagen: die assyrischen Könige reden in ihren Inschriften genau 
so viel von den biblischen Ländern, als es nach der 
Lage der Dinge eben zu erwarten ist. 

Aber sind nicht die sonstigen auf Grund der bisherigen Keil- 
schriftentzifferung gewonnenen historischen Resultate ein sicherer 
Beweis für die Unzuverlässigkeit, ja Unmöglichkeit dieser Entziffe- 
rung? stehen nicht eine Reihe von diesen Funden der Keilschrift- 
entzifferer mit der gesammten Gcschichtsdarstellung der alttestament- 
lichen Königsbücher in unlösbarem Widerspruch! ') — Wir dürfen 
zuvörderst fragen : wäre denn das, wenn der Fall . etwas so ganz 
Exorbitantes ? Schreiber dieses glaubt sich von der Beschaffenheit 
und Entstchungsart dieser Bücher etwelche Kenntniss verschafft zu 
haben und weiss in Folge dessen, dass es abgesehen von der noto- 
risch heiklen Chronologie namentlich mit der Vollständigkeit der 
Berichte dioser Bücher, die theilwois gar summarisch verfahren, 
ziemlich bedenklich aussieht. Werden aber wichtige Ereignisse 
gänzlich übergangen, so zweifeln wir nicht, kann sehr wohl auch 
der Fall eingetreteu sein, dass die erzählten Ereignisse unter eine Be- 
leuchtung und eine Beurthcilung gebracht wurden, welche ganz anders 
ausgefallen sein würde, wären jene übergangenen Ereignisse mit berich- 
tet worden. Die Vergleichung der Chronik mit den Königsbüchem ist 
in dieser Hinsicht lehrreich genug. Dazu wissen wir ja, welche Wan- 
delungen die Berichte der Königsbücher durchgemacht haben, ehe sie in 
die Fassung und den Zusammenhang gebracht wurden, in welchem sie 
uns jetzt vorliegen ; und da sollten Abweichungen von dem dort 
Bericbteteu, auch offene Widersprüche mit demselben, eine Unmög- 
lichkeit soin, dieses sollte der Fall sein, da wir doch zwischen 
einem andern biblischen Geschichtsbache und dem genannten eine 
Reihe anerkannter Contradictionen zu Tage treten sehen ? Und der 
Assyriologe sollte deshalb an der Richtigkeit einer auf exact-philo- 
logischem Wege gewonnenen Nachricht einer ihm vorliegenden 
gleichzeitigen Quelle zweifeln, weil sic etwa mit dem Berichte 
eines mehrere Jahrhunderte nach den betr. Ereignissen lebenden 
und schreibenden, wenn auch theilweis auf Grund älterer Vorlagen 
berichtenden, Verfassers nicht oder nicht ganz in Harmonie zu 
briugen ist? Wir können uns von dieser Nothwendigkeit nicht 
überzeugen. Nun aber zur Beantwortnng der Frage selber: sind 


1) Lit. CtrlbL ». a. o. 1107. 
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solche Widersprüche anch wirklich vorhanden und wie beschaffen 
sind dieselben? Es wird hiugewiesen aut' den Umstand, dass nach 
den assyrischen Berichten Jehu von Israel und die Damasceuer 
Benbadad und Hazacl Unterthanen eines grossen assyrischen Er- 
oberers Salmanassar II. gewesen seien. Hier müssen wir nun zu- 
nächst constatiren, dass dieses, soviel ich weiss, kein Assyriologe 
behauptet hat. Was sic behaupten, ist, dass die Genannten dem 
assyrischen Grosskönig zeitweilig oder dauernd tributär gewesen 
seien, was doch aber, soviel wir sehen, mit „Unterthüuigkeit“ noch 
nicht ohne Weiteres identisch ist. Sie waren vielmehr, meineu 
wir, dauernd oder zeitweilig assyrische Vasallcnkönige. lind auch 
dieses besagen die Inschriften noch nicht einmal so ohne alle Ein- 
schränkung. Wie wir oben gesehen haben, besagt die deu Jehu 
betreffende Inschrift nur, dass Jehu dem Grosskönige viadatu „Ge- 
schenke“ d. i. aber wohl zweifellos soviel wie „Tribut“ entrichtet 
habe: in wie weit dieses freiwillig oder gezwungen geschah, 
darüber fehlt uns jede Andeutung (s. indess unt.). Und von Ben- 
hadad und Hazael wird erzählt, dass sie in wiederholten Schlachten 
von Salmanassar besiegt seien. Dass sie ihm Tribut entrichtet, 
wird wenigstens in den mir bekannten Stellen nicht ausgesagt. Die 
Beherrschung der Gebiete Benhadars nnd llazaels war also nur 
eine zeitweilige, eine militärische Oecupatiou würden wir sagen, 
nichts weiter. Dass die Bibel über diese zeitweilige Occupation, 
die mit der Ileilsgescbichte sehr wenig zu thnn hatte, nichts be- 
richtet, wer wird ihr das verargen? Wer aber weiter wird nun 
gar von dieser Nichterwähnung jener Niederlagen oder der zeit- 
weiligen Occupation des Landes ein argumentum ex silentio gegen 
die Richtigkeit der Keilinschriftenentzifferung hernehmeu? Und es 
sollte weiter Pflicht des, von den Feldherrn- und Herrscbertugenden 
Jelin’s so eingenommenen, jüdischen Berichterstatters gewesen sein, 
die Schmach in seinen Annalen zu verzeichnen, dass ein solcher 
Fürst dem assyrischen Grossküuig Geschenke gesandt habe, viel- 
leicht um durch die Anerkennung der Oberhoheit Assyriens die Bei- 
hilfe desselben gegen seinen Erzfeind, die Syrer unter Hazacl, zu 
erlangen? Ich sollte denken, diese Nothwendigkeit wäre nicht 
vorhanden gewesen, selbst wenn der Berichterstatter noch um diese 
Thatsachen wusste — was schwerlich zu beweisen sein wird. Ein 
Grund zur Anzweiflung des so bündigen und durch eine Illustration 
auf dem Obelisk veranschaulichten Berichtes über jene Tribntsen- 
dung Jchu’s liegt deshalb gewiss nicht vor. 

Aber der assyrische König Plml , von dem die Bibel erzählt 
und von dem die Inschriften nach den Entzifferern platterdings 
nichts wissen ? — Das ist freilich ein dunkler Punkt, an dem aber die 
Keilschriftentzifferer am wenigsten Schuld sind. In dieser Aus- 
sprache, das ist sicher, existirt ein König in den assyrischen 
Denkmälern nicht, weder auf den Platteninschriften, noch im Be- 
gentencanon. Es sind drei Wege die man einschlagen kann , um 
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die Schwierigkeit, die sich bietet, zu überwinden. 1) Man nimmt 
an , derselbe war gar kein assyrischer, sondern ein chaldäischer 
König, eine Combination , für welche der Umstand angeführt werden 
könnte, dass Berossos ‘) ihn wirklich als einen König der Chaldäer 
bezeichnet. Für die Bezeichnung eines chaldäisrhen Königs als 
eines assyrischen Hesse sich schon eine Analogie finden (vgl. Esr. 
VI, 22, wo der persische Grosskönig als „König von Assyrien“ be- 
zeichnet wird). Man könnte ohnehin ausserdem noch annehmen, 
dass er sich zeitweilig die Oberherrschaft über Assyrien augeeignet 
hätte, den legitimen König von Assyrien als Vasallen im Besitze 
des Thrones belassend. Nur ist uns leider von einer bedeutende- 
ren Machtentfaltnng der Chaldäer vor Nabopolassar rein nichts be- 
kannt, und ohnehin ist in den assyrischen Regentenlisten für ein 
solches chaldäisches Interregnum kein Raum. 2) Phul war gar 
nicht König, sondern nur der General irgend eines assyrischen 
Königs, eine Annahme, die aber doch, da er ausdrücklich als König 
bezeichnet wird, immerhin ziemlich bedenklich sein würde. Endlich 
8) er war ein assyrischer König von Hans aus und ist identisch 
mit derti Könige Tiglath-Pileser, eine Combination, welche uns durch 
die neuentdeekten , im III Bde. des engl. Inscbriftenwerkes pl. 9 
veröffentlichten, Texte kategorisch gefordert zu werden scheint s. 
uns. Schrift: „die Keilinschrr. n d. A. T.“ zn 2 Kön. 15, 1. 17. 
19 (S. 114 ff.). Wie man nun aber auch sich entscheiden möge: 
gewiss ist das Vorkommen eines Königs Pliul in der Bibel nnd 
das Nichtvorkommen desselben in den assyrischen Inschriften kein 
Grund, der zn Zweifeln gegen die Kcilschriltentziffernng überhaupt 
und als solche berechtigte. 

Wir kommen zu Snrgon. Hier wird Anstoss genommen an der 
Erwähnung einer Königin Samsieh von Arabien; wir möchten be- 
zweifeln , ob mit genügendem Grund. Sargon erzählt Z. 1 7 der 
Khorsabadinschrift , dass er, nach Bewältigung Samariens, Gaza’s, 
Aegyptens Tribut an Gold, ^Pferden, Kamcelen nnd anderen Dingen 
empfangen habe auch von Sam-Si-H sar-ral A-ri-fri d. i. „Samsiöh, 
Königin von Arabien“. Die Worte sind im Originale genan so ge- 
schrieben, wie hier transcribirt ist. Grammatik und Lexikon stim- 

, <* ö • O ~ 

men in jeder Weise zusammen. Der Name Samsijch ist 

das arab. weibl. Aeqnivaleut zu dem liebr. pSEn: = Simson oder 
noch besser zu dem mänul. Namen 'eine Ezr. 4, 8. 17 und be- 
deutet sonach „die sonnige“ („die dem Sonnengott Geweihte?“). 
Bedenkliches hat sonach dieser Namen nicht im Mindesten. Auch 
die vage Bezeichnung „Arabien“ ist gewiss nichts, an dem man 
Anstoss nehmen kann : wer wird von dem Eunuchen , der die In- 
schrift anfertigte, verlangen, dass er auch noch den Stamm der 


2) Nach Polyhistor bei Eusebius in der armeu. Chron. p. 18 cd. Mai. 
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Beni so und so beifügte? ') Dass wir aber keine Königin dieses 
Marne ns mehr nachweiseu können, ist denn doch kein ausreichender 
Grund, die Angabe Sargons zu bezweifeln. Es wird weiter das 
Vorkommen des Namens eines Sabäers Ithimyar zur Zeit Sargons 
bedenklich gefunden, da ja die ilimjaren erst weit später zur Herr- 
schaft gelaugt seien. Das wäre freilich bedenklich. Nun aber lese 
ich in der mir vorliegenden Transcription Opperts an der betr. 
Stelle der Khorsabadinschrift von einem Himjariten nichts. Dort 
steht vielmehr Ithimara was freilich nicht ganz correkt ist, es 
sollte Ithamara (oder Kamaara ) heisseu, wie Oppert auch richtig 
im Commentar J. A. 1864. p. 14 transscribirt. Dazu macht dann 
allerdings der Genannte a. a. 0. die Anmerkung: „peut-ctre Himy ar 
se trouve dans la forme“. Er scheidet also das paläographisch 
Ueberlieferte und seine Conjektnr — so wenigstens an dieser Stelle ; 
hat er dieses an einer andern Stelle, auf welche hin jener Tadel 
erhoben wird, nicht gethan, so ist der Vorwurf ein gegründeter: 
denn Himyar steht nicht im Texte. Schwerlich aber dürfte Jemand 
berechtigt sein, aus dieser etwaigeu Ungenauigkeit, bezw. diesem 
historischen Irrthuine eines Keilschriftentzifferers einen Schluss auf 
die Keilschrifteutzifferung als solche zu ziehen 2 ). Dasselbe gilt 
bezüglich der Oppert’schen Identihcirung von Aiäuhha und Meroe. 
Mag dieselbe falsch oder richtig sein (und in unsern Augen ist sie 
zweifellos richtig 1) wegen des notorischen Ueberganges des r und 
& anderer Sprachen in l bei den Assyrcrn vgl. ßabiru = Babilu ; 
Kasdim ~ Khaldi u. s. f. ; 2) wegen der Lage, welche durch die In- 
schriften dem Laude Miluhha angewiesen wird Khors. 103 : Musuri sa 
pat Miluhha „Aegypten, das an der Grenze von MeroS“, 
vgl. 109 — 111, wo gesagt wird, dass seit den entlegeudsteu Zeiten 
der König von Meroe an die Assyrer keine Gesandte geschickt 
hätten, was auf ein sehr fernes Land schliessen lässt; 3) weil es 
in Backsteiniuschriften Asarhaddons die Stelle von Kusch einnimmt 
s. J. A. 1864. III. p. 194 vgl. noch KAT. zu 1 Mos. 10, 6): ich 
sage, mag die ldentilicirung von Miluhha und Meroe falsch oder 
richtig sein: gegen die Zuverlässigkeit der Keilschriftentzifferung 
als solcher ist von einer derartigen etwaigen unrichtigen Identifici- 
rung kein Grund herzunchmen; diese Deutung eines entzifferten 
Namens ist Sache nicht mehr des Entzifferers, denn vielmehr des 
Historikers. Eben darum ist man, wie wir schon an einem andern 

• ’ 

1) Vgl. ausserdem noch unsere Au-ftihrung über den l'mfang dor Bedeu- 
tung de« Namen« „Arabien 4 * bei den Assyrcrn in uns. Schrift: „die Keilinschrif- 
ten und d. A. T.“ tu 1 Mos. 23, 3 (8. Ö6 dg.). 

2) Beiläufig will mich die Identification des fraglichen Namens mit dem 
hei den Hebräern uns eutgegeutreteuden Namen Ithauiar ( eigentl. 

. „Palmenland** dermalen am wahrscheinlichsten bediinken. Ich wüsste wenig- 
stens nicht, wns man ernstlich dagegen geltend machen könnte, da die Wurzel, 
vou der das bebr. "N abzuleitcn, auch im Arab. lebendig ist. 
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Orte hervorgehoben haben, auch nicht berechtigt, aus einem, wie 
wir meinen und gezeigt zu haben glauben l ), wirklichen Irrthum 
eines Entzifferers, bezüglich nämlich des auf dem Obelisk Salma- 
nassars II. genannten östlichen Landes Muöri , welches fälschlich 
auf „Aegypten“ gedeutet und mit dem liicfür sonst vorkommenden 
Mitsuri s ) identificirt worden ist, einen Schluss auf die Keilschrift- 
entzifferung als solche zu ziehen. Denn so fest wir überzeugt sind, 
dass, wie bemerkt, hier ein Irrthum Dr. Opperts vorliegt, so wenig 
berechtigt ist nach unserer Ansicht der auf diese falsche histori- 
sche Combinalion gegründete Zweifel an der Solidität der Keil- 
scbriftentzifferuug überhaupt. Oder ist es etwa deshalb mit der 
hebräischen Sprachwissenschaft und überhaupt mit der hebräischen 
Exegese nichts, weil B. Joel IV, 6 die eineu Exegeten das dort vor- 
kommende Land Javan (■jv) auf Griechenland, die andern es auf ein 
Javan in Arabien deuten '( Doch gewiss nicht! Damm denn — 
und damit wolle man uns diese Ausführung schliessen lassen — 
möge man doch nicht gar zu scharf und schnell aburtheilen, nicht 
auf Einzelheiten 'hin und auf Grund von scheinbaren oder auch 
wirklich vorhandenen Discrepanzen mit sonstigen üeberlieferuugen 
ohne Weiteres den Stab über eine Entzifferung brechen, die in ihren 
Grundlagen, wie wir gezeigt zu haben glauben, wohl und fest ge- 
gründet ist. Wir sagen: in ihren Grundlagen; denn dass im Uebri- 
gen hier noch ein tüchtiges Stück Arbeit zu thun ist, das weiss 
Niemand besser als der, der sich etwas eingehender mit diesen 
Dingen beschäftigt hat. Theils bezüglich der Schrift , theils bezüg- 
lich der Grammatik, ganz besonders aber bezüglich des Lexikons 
sind noch viele Dunkelheiten aufzubellcn , wie das ebenfalls aus 
unserer Abhandlung zur Genüge hervorgeht. Dabei sind übrigens 
die verschiedenen Texte an Schwierigkeit des Verständnisses ein- 
ander sehr ungleich , und während manche Texte fast bis in die 
kleinsten Kleinigkeiten hin einem sicheren Verständniss erschlossen 
sind, bieten audere einem vollständigen Verständnisse weit grössere 
Schwierigkeiten, spotten endlich manche Texte bis jetzt aller oder 
wenigstens fast aller Versuche sie zu bewältigen. Ich glaube im 
Interesse meiner Leser zu haudelu , wenu ich hierüber nunmehr 
noch ein Paar nähere Andeutungen folgen lasse. 

a. Als völlig entziffert und gelesen (Einzelheiten natürlich 
selbstverständlich abgerechnet) können betrachtet werden alle In- 
schriften oder Abschnitte von Inschriften, in denen in einfach histo- 
rischer Darstellung äussere, insonderheit politische und kriegerische 
Ereignisse berichtet werden, Abschnitte und Inschriften also etwa 
wie diejenigen, von welchen wir oben mehrere Proben gegeben ha- 


ll UMG. XXIV. 8. 436. 437. 

2} Ich muss übrigens ergänzend zu jener meiner früheren Ausführung 
bemerken , dass sich ausnahmsweise uueh ein Mal Muiri (oder Musri zu 
lesen?) für ..Aegypten“ findet. S. dieSargousinschrift IR. 86, 19 und vgl. ob. 
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ben *). Der Grund, warum wir derartige Abschnitte mit solcher 
Sicherheit verstehen, ist einmal, weil der Inhalt selber leichter zu 
fassen ist; anderseits, weil wir für die dort vorkommenden Passa- 
gen in den trilinguen Inschriften , namentlich in der Behistunin- 
schrift, eine solche Menge von analogen Wendungen, Phrasen u. s. f. 
antreffen , dass wir stets sichere Anhaltspunkte haben, an denen 
sich der Entzifferer orientiren und an welche er das Verständniss 
des Uebrigen anschliesscn kann. Es wird das Verständniss so be- 
schaffener, wenn auch im Uebrigen oft sehr langer Inschriften noch 
dadurch erleichtert, dass die assyrischen Könige in ihren Inschriften 
die ähnlichen Vorkommnisse mit stereotyper Gleichförmigkeit er- 
zählen, so dass es einerseits leicht ist den allgemeinen Sinn eines 
Satzes zu fassen, anderseits die etwaigen Abweichungen durch Ver- 
gleichung des inhaltlich Verwandten ihrem Wesen nach bald zu 
constatiren und zu erklären. Diesem Umstande ist es auch zuzu- 
schrciben, dass die verschiedenen Keilschriftentzifferer bezüglich des 
Sinnes derartiger Inschriften dermalen s ) wenig oder gar nicht diffe- 
riren , wie man sich hievon durch einen Blick in das Norris’sche 
Lexikon, das sich gewissermasseu als Niederschlag der gesammten 
bezüglichen Forschungen des letzten Dccenniums betrachten lässt, 
mit leichter Mühe überzeugen kann. 

b. Anders verhält es sich schon mit denjenigen Inschriften 
oder denjenigen, oft nicht unbeträchtlichen, Theilen der Inschriften, 
welche sich auf die von den Königen unternommenen Bauten be- 
ziehen. Es gehören hieher z. B. der zweite Theil der Staudard- 
Inscription, der Schluss der Khorsabadinscbrift, ebenso derjenige 
der grossen Inschrift Asarhaddons ; daun namentlich die babyloni- 
schen Inschriften ebensowohl Nebueadnezars (Borsippa, Londoner 
Nebucadnezarinschrift n. aa.), als auch Neriglissors und Nabunits 
ihrem überwiegenden Theile nach (soweit namentlich die letzteren 
nicht religiösen Inhalts sind). Nicht dass auch hier die Grund- 
lagen der Entzifferung völlig sicher gelegt wären , wie denn z. B. 
Phrasen wie: „ein Haus, einen Tempel ina kupri u wjurri ‘ ibus “ 
erbaute ich aus Asphalt und Backsteinen“ (fctijiri = -c“ ; cujurri — 

2 » S 

I ; ums von oa?) in den Nebucadnezarinschriften ; oder aber 

wie hilcal ‘irini hiknl survan ana subat sarrutiya atti 

„einen Palast (bD'ii) aus Cedernholz (yjfc), einen Palast aus Fich- 
tenholz (aram. priva) . . . gründete ich (R. nns — ra:) zu einem 


1) Eine reiche Ati&wuhl solcher Inschriften in Tr&u.scription and Ueber- 
setzung findet der Leser in unsrer oben angeführten und gleichzeitig mit dieser 
Abhdlg. ans Licht tretenden Schrift: „die Keilinschriften und das A. T.“ 
Giess. 1872. 

2) d. h. im J. 1872. Dass man sich für das Gegentheil nicht auf Pu- 
blicatioueu z. ß. Hawlinson's aus dem J. 1851 berufen darf, versteht sich von 
kelbst. Ich bemerke dieses aber ausdrücklich, damit man meine» Worten keinen 
falschen Sinu unterlege. 
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Königssitze“ in der Standard-Inschrift, oder wie ana musab bitu- 
tit/a kirbtutsu abi»’. ,,zn einem Herrschersitze erbaute ich [die Pa- 
läste] in ihrer (der Stadt) Mitte“ in der Khorsabadinschrift und 
ähnliche sind völlig sicher entziffert *). Dagegen begegnen wir manchen 
Knnstansdriicken, Bezeichnungen von Theilen der Bauwerke, Namen 
für Holz- und SteinmateriaJ, die wir höchstens errathen, schwerlich 
aber überall jemals sicher werden entziffern können , aus Gründen, 
die keiner Auseinandersetzung bedürfen. 

c. Dasselbe gilt zum guten Theile von den religiösen In- 
schriften im engern Sinne , den Gebeten , Gelübden u. s. f. Hier 
häufen schon die vielen Namen und Beinamen, Titel n. s. f. der 
Götter Schwierigkeit auf Schwierigkeit, da dieselben zum guten 
Theil ideographisch geschrieben sind, ohne dass immer die Parallel- 
inschriften oder die Syllabare die phonetische Auflösung der ideo- 
grammatischen Gruppen an die Hand gäben. Dazu hat der Erklärer 
bei solchen subjektiven Ergiessungen für die Bestimmung des Sinnes 
unbekannter Wörter im Inhalt selber viel weniger concrete Anhalts- 
punkte, als in den historischen Inschriften, zumal die persisch- 
babylonischen Texte, abgesehen von einigen wenigen stereotypen 
Phrasen, dem Entzifferer nur wenig Ausbeute und Unterstützung ge- 
währen, und so können wir z. B. Oppcrts Erklärungen der Sargons- 
gebete E. M. II. 333 ff. 339 ff. nur für dankenswerthe Anfänge 
zu einem befriedigenden Verständnisse dieser Art Stücke halten. 
Am ehesten versprechen hier noch die babylonischen Inschriften 
Aussicht auf Erfolg und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
in diesen späteren Inschriften die phonetische Schreibung der 
Wörter viel häufiger ist, wodurch von vornherein manche Unsicher- 
heit beseitigt ist, wie wir denn z. B. Oppert’s Erklärung der My- 
littainsckrift (E. M. II. 295. 296) für in der Hauptsache gelungen 
halten; nur für Einzelheiten würden wir uns noch das Protocoll 
offen gehalten wünschen. 

d. Wesentlich das Gleiche ist zu sagen von den gericht- 
lichen Inschriften, den Kaufverträgen u. s. f. , an deren Entzifferung 
sich die Erklärer auch bereits mehrfach gemacht haben vgl. Oppert's 
nnd Talbot’s Deutungen der Inschrift des sog. „Michaux-Steines“ 
(Oppert, Chronologie des Assyriens et des Babyloniens p. 40; Tal- 
bot in d. J. of tho Boy. As. Soc. 1861. XVIII. p. 52 ss.). Hier 
sind es, abgesehen von den technischen Verkehrs-, Handels- und 
Gerichtsausdrücken besonders auch noch die Bezeichnungen der 
Maasse nnd was damit zusammeuhängt , welche Schwierigkeiten 
machen. Auch hier harrt noch manches Räthsel der Lösung. 

e. Fast aller Eutzifferungsversuche spotten zum guten Theil 
bis jetzt noch und zwar vorwiegend aus graphischen Gründen d. h. 

1) Vgl. unsere Revision der Erklärung der betreffenden Abschnitte der 
Borsippainschrift in unserer Schrift: „die KeUinschrifteo und das A. T.“ iu 
l Mos, 1 1 (S. 36 ff.). 
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wegen ihrer fast ausschliesslichen ideographischen Schreibung jeue 
uralten, chaldüischen Backsteinlegenden, welche in den Ruinen und 
Gräbern von Muglieir, Warka, Seukereh gefunden sind. Nur bei 
wenigen ist cs bis jetzt gelungen, zu einem gesicherten und befrie- 
digenden Verständnisse vorzudringen. 

^ Aus der dargelegten Lage der Dinge erhellt, dass die Sicher- 
heit der Entzifferung eine sehr ungleiche ist je nach den Inschrif- 
ten, auf welche sich dieselbe erstreckt, sowie wiederum je nach 
den einzelnen Abschnitten und Passagen der Inschriften selber. 
Um der Folgerungen willen, die aus den Entzifferungen gezogen 
werden und mit Recht gezogen werden sollen, erscheint es demnach 
durchaus wünschenswert, dass zwischen dem sicher Entzifferten und 
dem nur Problematischen ein scharfer Unterschied gemacht werde, 
was am besten und einfachsten geschieht, indem man stets den 
Grundtext in Transcrjption mittheilt. Obgleich dieses bereits viel- 
fach geschehen ist und Dr. Morris in löblicher Weise, sogar mit 
Beifügung der Originalkcilbuchstaben, dieses Verfahren durchweg in 
seinem Lexikon beobachtet, so müssen wir doch auch für alle übri- 
gen Fälle und zwar ausnahmslos dieses als dringend wünschenswerth 
bezeichnen. Erst dann wird auch das Misstrauen schwinden, welches 
in Folge der früheren, wenn auch ganz uaturgemäss, ungenügenden 
Eutzifferungsversuche noch immer so Viele gegen die Entzifferungen 
überhaupt hegen, und welches selber wieder die Ursache wird von 
so manchen wie wir gezeigt haben unbegründeten Bedenken gegen 
die durch die Entzifferungen gewonnenen historischen und sonstigen 
Ergebnisse. 

Diesem au die Männer, welche sich das mühsume Werk der 
Entzifferung und Durchforschung jener ehrwürdigen Reste einer 
untergegangenen Cultur zur Aufgabe gestellt haben , gerichteten 
Wunsche schliesse ich einen andern an, den ich denjenigen zur 
Berücksichtigung empfehlen möchte, welche irgeudwie in die Lage 
versetzt sind zu der Frage der Keilschriftentzifferung Stellung ein- 
zunehmen, ohne dass sie doch au dem Geschäfte der Entzifferung 
selber Theil hätten oder Theil haben wollten. Möchten dieselben 
an die Prüfung der sei es linguistischen, sei es historischen, sei es 
der sonstigen Ergebnisse der Entzifferung doch stets mit jener Un- 
befangenheit herantreten, welche allein eine Bürgschaft giebt, dass 
der Befund der Untersuchung eiu der wirklichen Sachlage entspre- 
chender ist; möchten sie es vermeiden zu dieser Prüfung bestimmte, 
ihuen schon vorher axiomatisch feststehende Voraussetzungen herzu- 
zubringen, Voraussetzungen wie, dass dieses oder jenes absolut nicht 
in den Inschriften stehen könne, dieses oder jenes nothwendig in 
denselben sich finden müsse; diese oder jene linguistische Erschei- 
nung dem Assyrischen eignen werde, diese oder jene aufgezeigte 
Eigentümlichkeit als unsemitisch in ihrer Thatsächlichkeit zu bean- 
standen sei u. dgl. m. Gehen wir auch hier lieber einmal bei den 
Naturwissenschaften in die Schule und lernen wir von ihnen vor allem 

22 
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unter das Thatsächliche ans beugen. Schon Manches, was ans auf 
wissenschaftlichem (jebiete unglaublich, ja ganz unmöglich vorkam, 
hat sich, nachdem es als ein Wirkliches constatirt war, und nachdem 
wir von diesem festen Punkte ans von Neuem nach einer Erklärung 
gesucht haben, als etwas sehr wohl mit unsern sonstigen wissenschaft- 
lichen Ergebnissen Zuvereinbareudes herausgestellt Darum prüfe 
man die Ergebnisse der Keilschriftentzifferung, wie wir ihre Grund- 
lagen einer Prüfung unterstellt haben ; aber prüfe mau mit liebendem 
Eingehen, mit Ruhe und mit Unbefangenheit. Mit diesem Wunsche 
schliesse ich diese Abhandlung. 
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11. Die Inschriften. 

1. Inschrift des Cyrus. 

M. 

Ana-ku Ku eo-as sarru A-ha- Ich, Cyrus, der König, der Arhä- 
tna-nis-si-' . inenidc. 

II. Inschriften des Darius. 

Die grosse Inschrift von Buliistun. 
col. I. 

Par. I. ; . I’ar. I. 1. i Ich Uarius. der grosse 

König, der König der Könige, Sohn des 

Hyst&spe* , Knkel des Arsames, [ der 

Zur Nachricht Bei der Trauscription der babylonischen 
Wörter haben wir das nachfolgende Verfahren innc gehalten. Bei 
den phonetisch geschriebenen Wörtern haben wir die Sylben durch 
Striche (-) von einander geschieden, wie Ku-ra-as, A-ha-ma-nüt- 
si-'. Bei ganz oder theilweis ideographisch geschriebenen Wörtern 
haben wir die Laute ohne Trennungsstrich an eiuauder gereiht, 
wie samt oder ana-ku. Bei dem letzteren Beispiele wäre also ana 
als ideographisch, ku als phonetisch im Urtexte geschrieben zu be- 
trachten. Durchweg ferner haben wir, wenn nicht besondere Gründe 
ihre Beisetzung wünschenswert erscheinen Hessen, die Deuteideo- 
gramme (s. o. S. 83) unausgedrückt gelassen. Demgemäss hat mau 

also vor jedem Personennamen im Urtexte das Zeichen f , vor 
jedem Ländernamen das Zeichen , vor jedem Städtenamen das 
Zeichen »^77 (über Babylon s. ob. S. 100 Nr. 32), vor jedem 
Gottesuamen das Zeichen u. s. w. sich zu denken. Pho- 

netisch noch nicht bestimmte Ideogramme werden durch Majuskeln an 
gedeutet z. B. TUlt. KAK. MIS. Schliesslich bemerken wir, dass 
wir, da wir uns vou dem wirklichen Vorhandensein eiuer dreifachen 
Casusuuterschcidung nicht haben überzeugen können , wir bei den, 
nicht mit phonetischem Complemeul geschriebenen , Ideogrammen 
den Casus obliquus im Gegensätze zu dem durch u gekennzeichne- 
ten Casus rectus Sing, durchweg durch a angedeutet haben. 

22 * 
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1. A-ha-ma-ni-in-' sar [matat *)] 
Par-la-ai nur Par-iu. II. Da- 
ri-ya-vus samt ki-a-av i-yab- 
bi at-fu-a abu-u-a Us-Ui-äl-pi 
abu na Un-ta-al-pi 2 ... . Ar- 
ya-ra-am-na-’ abu na Ar-ya-ra- 
am-na-’ Si-is-pi-in abu sa Si-is- 
pi-is A-ha-ma-ni-in-' . 111. Da- 
ri-ua-vus sarru ki-a-av i-yab-bi 
a-na lib-bi ha-ga-a 

.... 3. ul-tu abu-tav s ) TUR. 
KA K. M1S. 1 2 3 ) a-[iwh\-ni *) ul- 
tu abu-tav *) zir-u-ni sarri-su- 
n u. IV. Da-ri-t/a-tms narrt i 
ki-a-av i-yab-bi VIII ina libbi 
zir-ya at-lu-u-a ina pa-na-tu-a 
narrti-ht i-ti -ib-tru 4 


V. . . . i-gab-bi ina 

nilli sa U-ri-mi-iz-du-’ ana-lcu 
sarru U- ri-mi-iz-da- narru-tu 
anu-ku id-dan-nu. VI. Da-ri- 
ya-vns sarru ki-u-ar i-yab-bi 
ha-ga-a . . . 


Achämenide, der Köuig der Län- 
der, ein Perser, der König von 
Persien. II. Darius, der König 
spricht also: Mein Vater ist Hys- 
taspes; der Vater des Hystaspes 

[war Arsames ; der Vater des Arsames 

war] Arjaramnes; der Vater des 
Arjaramues war Teispes ; der 
Vater des Teispes war Achäme- 
nes. III. Darins der König spricht 
also : „Deswegen [werden wir Achi- 
meuideu genannt] ; Von den Vätern 
her waren wir Fürsten; von den 
Vätern her waren unsere Stam- 
mesglieder ihre Könige. IV. Da- 
rius der König spricht also : Acht 
meines Stammes übten vor mir 
die Herrschaft aus [ich bin der 
nennte ; von Alters her sind wir Könige. 
V. Darius der König | spricht also: 

Im Schirme Auramazda’ s bin ich 
König; Anramazda verlieh mir 
die Herrschaft. VI. Darius der 
König spricht also : Dieses [sind 

die Provinze», di« mir unterthänig wur- 


1) Die Stelle ist im Kelsen beschädigt. Rawl. ergänzt ftarri = Wir 
«am, was aber schon vorher au erwarten ; Opp. liesst ftisi . lässt dann ab r 
eine unausgefüllte Lücke und gewinnt eine Redensart, die in den persische*! 
Inschriften uns sonst nicht entgegentritt. Anf das Richtige fuhrt das persische 
Original, welches khsayathiya dahyundnt bietet. Danach ist uuter Vergleich 

von NR. 4 zu lesen: Y<« (■ tar)matat „(König) der Länder". 

zu welcher Lesart die überlieferten Buchstaben reale vortrefflich sich fügen. 


2) Oppert glaubt, a.i diesen Stellen liege ein Textfehler vor (er liessl 

'ullut im Sinne von „Vorzeit**,. Allein da Rawl. zu der ersten 

Stelle nur bemerkt: „the cigh t char adern overlined can not be depended 
on \ zu der zweiten aber gar keine Andeutung macht, dass hier etwas beschä- 
digt sei, der Plural abutciv nach Form (s. o.) und nach Bedeutung (= ,,von 
den Vätern her 4 *) durchaus unbedenklich ist, so sehen wir keinen genügenden 
Grund ein, von der Textlesart abzugehen. Ich bemerke , dass die neue Ausg. 
Kawlinson's (11IR. 39? nur diesen Text bietet. 

3 ) Die Textlesart ist auf Grund von Beh. ‘23. 77. 83. 88 von Opp. rich- 
tig vervollständigt. Auch die Bedeutung „Fürsten** von demselben richtig bestimmt. 
Dagegen macht die vou ihm eingefUhrte phonet. Aussprache danni = „Rich- 
ter“ wohl auch in Opperts Augen lediglich auf den Werth einer Conjectur 
Anspruch. 

4) Nach Oppert 's Conj. ; der von Uawliusou überlieferte, aber auch in der 
neuen Ausg. (III R. 39) als unsicher bezeichnet** Text bietet a-ga-ni. Oder 
hatte das Zeichen für ya auch den LuutwertU nah ? 
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5. sarru - su - na at - tur Par-fai 
'Ilamti Babilu As-sur ^A -ra- 
bi Mi-sir ina mar-ra-ü Sa-par- 
du Ya-a-va-nu 6 


. . . . Ar -H-vu Hu-va-ri-is-vu 
Ba-ah-tar Su-uk-du Pa-ar-u- 
py. - ra-i-sa-an - na Oi-mi-ri 
Sa-al-ta-gu-u 7 

ha-ga-ni-'i-lav matat sa ana- 
len ist - im - mar-in-ni ina siüi 
sa U-ri-mi-iz-da- a-na a-na- 
icu KA K NA. M1S. *) it-tu-ru- 

n u nian-da-at-ta 8 


a-na sa-a-su ib-bu-su-’. V11J. 
Da - ri-ya - rns sarru ki-a-av 
i-qab-bi i-na bi-bil matat ha- 
ga-ni-i-tav nisu pi-it-ku-du 

a-na sa-a-su 9 

ina filU sa U-ri-mi- 

iz-da- di-na-a-tau at-tu-u-a ina 
bi- bä matat ha- ga -ni-'i-tav 
u -sa- as - gu-u sa la-pa-niya 

at-tu-u-a 10 

. . . IX. . ... a-av i-t/ab-bi 
U-ri-mi-iz-da- sarru-tu id-dan - 
nu U-ri-mi-iz-da if-gam-dan- 
nu a-di l 2 iii sa sarru-tu ha- 

[ ga-ta ] 11 

- ana - Icu [a&-] 

nu-su *). X. Da-ri-ya-vus sarru 
ki-a-av i-gab-bi: ha-ga-a sa 
ana-ku ‘ i-bu-su ina piUi sa 
U-ri-mi-iz-da ar-lei sa a-na 

sarra a-tu-ru 12 

su-u 3 ) ha- 

lean-nu a-na sarra it-tur sa 


den: im Schirme Auramazda's] ward 

ich ihr König: Persien, Snsiana, 
Babylon, Assyrien, Arabien, Aegyp- 
ten am Meere; Spardu, Jonien, 

(Medien, Armenien , Cappadocien. Par- 
thien, Drangiana.J Arien, CbovarCS- 
mien, Baktrien, Sogdiana, Ganda- 
ra, die Saken (?), die Sattngyden. 

[Arachosien, Mak». im Ganzen ‘23 Län- 
der. VII. Darius , der König spricht 

also :] Dieses sind die Länder, 
welche mir gehorchen ; im Schutze 
Auramazda’s sind sie mir unter- 
thänig geworden ; Tribut [brachten 
sie mir; «ras ihnen von mir befohlen 
war, bei Tag und bei Nacht] das 

thaten sie. VIII. Darius, der 
König, spricht also: Innerhalb 
dieser Länder, der folgsame Mann, 

den [habe ich beschützt; wer feindlich 
war, den habe ich schwer bestraft.] 

Im Schutze Auramada’s brachte 
ich meine Gesetze inmitten dieser 
Länder zur Anerkennung. Was 
von mir 10. befohlen ward, [das 
thaten sie. IX. Darius, der König] 
spricht also : Auramazda verlieh 
die Herrschaft ; Anraraazda stand 
mir bei, bis dass [ich] dieser Herr- 
schaft [mich bemächtigte. Im Schutze 
Aurautazda's] beherrschte ich [dieses 
Reich], X. Darins, der König, 
spricht also: dieses [ist], was ich 
getban im Schutze Anramazda’s, 
nachdem ich König geworden. 12. 

[Ein Mann, C&mbysos mit Namen, Sohn 
des Cyrus , von onserrn Stamme , vor- 
her] ward der hier König. Die- 


1) Die Bed. ist durch das pers. harutakä „Diener" gesichert; das pho 
net. Aequivalent unbekannt. 

2) 8o ergänzt, wie mir scheint, richtig Oppert das Wort. Kana* — 
SfeS Ist ein häufiges Wort in den Inschriften in der Bed. „unterwerfen“. 

3) Oppert ergänzt haga-tu, wie mir schoint, ohne zwingende Noth wendig 
keit ; sit gerade wie hier für sich stehend auch Beb. 31. 11. 71. Auch in der 
neuen Becens. bei Ruwlinson erscheint der Text eis zweifelhaft 
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Kam-bu-zi-ya ha-ga-su-u ahu- 
su Bay-zi-ya Hatin abu-su-nu; 

ihit ummu-su-nu 13 

Kam-bu-zi-ya 

id-du-ku a-na Bar-zi-ya a-na 
u-kum ul mi-\gi]-di *) sa Bar- 
zi-ya di- i-ki ar-ki Kam-bu- 

zi-ya a-na Mi-pir 14 

. . . . Mi-sir it-[tal-laJc] *) ar- 
ki u-kum lib-bi bi-i-su it-taz- 
zil; ar-ki par-pa-a-tav ina 
matat tu ma-du i-mi-du ina 
Par du Ma-da-ai 15. . . . XI. 

\it-bci\-av-va-a 

ul-tu Pi-si-'- hu-va-du A-ra-ka- 
at-ri-' sadu-u sum-su ul-tu lib- 
bi. Yum XIV. KAM. sa arah 

Tu-u-a-na s ) 1 6 

Kam-bu-zi-ya ar- 

ki u-kum yab-bi la-pa-ni Kam- 
bu-zi-ya it-tt - ik-ru-' ana HU 
su it-tal-ku- Pardu Ma-da-ai 

17 ip-pa- 

bai ar-ki Kam-bu-zi-ya mi- 
tu-tu ra-man-ni-su mi-i-ti. 
XII. Da-ri-ya-vus sarru ki-a- 
av i-gab-bi 18 

[ a ]'9 a 

ul-lu a-bu- [tav\ 1 2 3 4 ) at-tu-nu u 
sa zir-u-ni si-i ar-ki Gu-ma- 
a-ta ha-ga-su-u Ma-gu-su 

sarru-u-tu a-na 1U 

su 

ana sarra it-tur. XIII. Da-ri- 
ya-vus sarru ki-a-av i-gab-bi 
man-ma ya-a-nu 20 


ser Cambyses nun, dessen Bruder 
war Bardes. Einer war ihr Vater, 
Eine ihre Mutter. 13. [Dan»ch 
tndtete er jenen Bardes. Als] Camby- 
ses den Bardes geUJdtet hatte, 
da hatte das Heer keine Kunde, 
dass Bardes getödtet sei. Dar- 
nach [ ging] Cambyses nach Aegyp- 
ten. 14. [Als Cambyses] nach 
Aegypten gezogen war, da kam 
das Reich ins Unglück. Darnach 
wurden gar zahlreich die Ltlgeu 
in den Ländern, in Pcrsieu, Me- 
dien [und den anderen Ländern. XI. 
Darms der König spricht also : Es war 
ein Mager, Gaum ata mit Namen , der] 

erhob sich von Pisiyäuvädä aus; 
ein Berg Namens Ar&kadris ist 
dort, von dort aus. Am 14ten 
Tage des Monats Tammnz , da 

16. erhob er sieb. Der log den Leuten 
also vor: Ich bin Bardes, der BrudeT 

des] Kambyses. Darnach wurde 
das ganze Volk von Cambyses 
abtrünnig; zu ihm gingen sie über; 
Persien, Medien 17. [und die übri- 
gen Länder. Er ergriff die Herrschaft; 

am 9. des Monats da war er 

es , dass er die Herrschaft] ergriff. 

Danach starb Cambyses den Tod 
seiner selbst < = tödtete sieb 
selbst). XII. Darius der König 
spricht also: [Die Herrschaft, die 
Gaumäta, der Mager, dem Cam- 
byses entriss], diese [Herrschaft,] 
von den Vätern her war unser 
und unseres Stammes Sie ; danach 


1) So ergänzt mit Wahrscheinlichkeit Oppert. Vgl NR. 27- 28. 

2) Fragelos richtige Ergänzung Oppcrt’s. S. Beh. 45. 69. 

3) So der Text. Ich vermulbe einen Textfelder statt Tu-u-a-zu s. die 
Monatsliste bei Norris, Diction. p. 50. 

4) Oppert versteht, indem er statt a das ähnlich ausgehende Ideogramm 
für Tag liesst, den ganzen Ausdruck ideogrammatisch yumi ruhuli = ,, ferne 
Tage“. So scharfsinnig die Lesung ist, so scheitert sic an dem Umstande, dass 
hinter dem Ideogramme für ,,Ta g“ das Pluralzeichcu fehlt , welches in der an- 
gezogenen Stelle Layard the tiuneif. inzeript. pl. LXX.XVI Z. 18 angetroffen 
wird, wie zu erwarten. Uebrigens vgL auch Beh. 3. 
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Qu-ma-a-tav ha- 

ga-su Ma-gu-su sarru-u-lu 
ik-ki-mu u-Jcum ma-a-du la- 
pa-ni-su ip-ta-\kid] *) 21 . . . 

[td- du] - ku um - ma 

[a-na]-vta la u-maJ-Sa-nu sa 
la Bar -zi- ya ana-ku habal 
su *) sa Ku-ra -08 man-ma ul 
i-fal-lim-ma tna K ili 22 

ar-lei 

ana - ku U-ri-mi-iz-da u-fal-la 
U-ri-mi-iz-da if-fam-dan-nu 
ina silli sa U-ri-mi-iz-da 23 . 

[f7u- ma- «]- tav ha- ga-su-u 
Ma -gu-su u FUIt. KA A . M1S. 
sa it-ti [-atz] ina ‘ir 8i(?)-hi-u-ra- 
at-li- mal Ni- ii-sa-ai sum-su 
sa ina Ma-da-ai 24 


U-ri-mi-iz-da sarru-u-tav ana- 
ku id-dan-nu. XIV. Da-ri-ya- 
vus 8arru ki-a-av i-gab-bi 
sarru-u-tav sa la-pa-ni 25 . . 

t d-ta-kan zi-iz 

ana-ku ‘ i-tl -bu-sy. biti sa ili 8a 
Gu-ma- a-tav ha-ga-8u-u Ma- 


| (mhin] jener Gaumäta der Mager 
die Herrschaft [dun Cambysc* IS. 

und Persien und Medien und die iibri- 
gen Länder ], er ward König. 

XIII. Itarius der König spricht 
also : Niemand war da, 20. [weder 
ein Perser, noch ein Meder, noch einer 
von unserem Stamme, welcher] jenem 

Gaumäta dem Mager die Herr- 
schaft entrissen hätte. Das Volk 
hütete (fürchtete) sich sehr vor 

ihm, 21. [er möchte viele Leute töd • 
ten, die den früheren Bardos gekannt 
hättet., deswegen möchte er die Leute] 
tödten, denkend: sie sollen nicht 
wissen, dass ich nicht Bardes biu, 
der Sohn des Cyrns. Niemand ge- 
wann es über sich, über 22. 

[Gauinäla, den Mager, su roden, bis 
ich kam]; darnach rief ich Aura- 
mazda an; Auramazda brachte 
mir Hilfe; im Schutze Auramaz- 
da’s 23. tödtete ich am 10. des Mo- 
nats mit ergebenen Männern] 

jenen Gaumäta den Mager und 
die Anführer, welche mit ihm 
waren, in der Stadt Cikathauva- 
tis des Landes NiQaya genannt, 
in Medien ; 24. [dort tödtete ich 

ihn, entriss ihm die Hoirschalt, ward 
im Schutze Auramazda's König] Altra- 
rnadzda verlieh mir die Herrschaft. 

XIV. Darius, der König, spricht 
also: Die Herrschaft, welche von 

25. [unseren Stamme hinweggenommen 
war, stellte ich wieder her; an ibreu 
Ort] stellte ich sie; neu machte 
ich es; die Tempel der Götter, 
welche jener Gaumäta der Mager 


1) lm Texte überliefert Rawlinson ip-ta-bit, was sinnlos ist. Oppert schreibt 
dem letzten Zeichen hier den Werth ms bei, der mir aber sehr problematisch 
erscheint. Am wahrscheinlichsten ist statt des Zeichens bil das ganz ähnlich 
aussehende leid (NR. 22) zu lesen and das Wort iptalad = iptikid (R pakad 
-|pc) zu sprechen, dieses aber, mit lapani verbunden, in der Bedeutung ..sich 
vor etwas hüten“, „sich fürchten“ zu nehmen. 

2) Oppert liesst sa pal Kuras, auf was hin? vermag ich nicht zu sa£ en, 
Zur Constr. vgl. Beh. 31. 41. 85. 111. 
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yu-su ib-bu-lu ana-ku 26. . . . 

Gu-ma-a-tav ha-ga- 

su-u Ma-gu-su t-W-[»(u] *)-««- 
nu-lav ana-ku u-kum ina as- 
ri-su ul-ta-kan zi-iz Par -du 

Ma-da-ai 27 

ina { tilli sa 

U-ri-mi-iz-da ha-ga-a ana-ku 
‘i-h -bu-us ana-ku up-ti *)- lei-id 
ardi ‘ ili aa biia ai-tu<nu ina 

as-ri-su 28 

ina silli sa ü- 

ri-mi-iz-da lib-bu-u sa Gu-ma- 
a-tav ha-ga-su-u Ma-gu-su biia 
ai-tu-nu la is-su-u. XI'. Da- 

ri-ya-vus 29 

XVI. Da- 
ri- ya-rus samt ki-a-av i-gab- 
bi: 'al la sa ana-ku a-du-ku 
anu Gu - ma - a - tav Ma -gu - su 

ar-ki nisu 30 

ilrba-av-va 

i- gab -bi tim-ma ana-ku sar 
'Ilarnti ar-ki nisi 'Ilamti it- 
U-ik-rn- la-pa-ni-ya 31. . . . 
•••• 

Xi-din-tav-bil sum - su 

habal-su sa A-ni-ri- su-v ina 
Babüu it-ba-av-va ana u-kum 
t-par -ra-as um - ma ana - ku 

32 

ii-ti-lik. Babüu it-ti- 

ki-ir sarru-u-tu Babüu if-sa- 
bat. XVII. Da-ri-ya-vus samt 


zerstört hatte, ich 26. [bewahrte 
sie dem Volke , die Weideplätze ^?j, 
die Heerden , die Wohnungen je mich 
den Stammen, welche] jener GaUtHä- 

ta der Mager ihnen genommen 
hatte. Ich stellte das Volk an 
seinen Ort von Neuem : Persien, 
Medien 27. [und die anderen Län- 
der. Wie vor Zeiten brachte ich das 
was hinweggebracht war, wieder her- 

bei]; im Schatze Anramazda’s habe 
ich dieses vollfuhrt-, ich habe 
gewirkt , bis dass ich unseru 
Stamm an seinen Platz 28. [wieder- 
um gestellt batte; wie es vor Zeiten 
war, so bewirkte ich es wieder] im 

Schutze Anramazda's, auf dass 
jener Gaumäta der Mager unse- 
ren Stamm nicht berauben möchte. 
XV. Darius 29. [der grossmächtige 
König spricht : Dns ist, was ich that, ah 
ich König war.] XVI, Darius der 
König spricht also: Nachdem ich 
jenen Gaumäta den Mager getödtet 
hatte, darnach war ein Mann, 

[Atrina mit Namen, der Sohn desUpa- 
darmas, der] lehnte sich auf und 
sprach also: „Ich bin König von 
Susiana“; darnach fielen die Sa- 
sianer von mir ab 31. [und gin- 
gen zu jenem Atrina über; jener wsrd 
König von Snsiana, darauf ein Baby- 
lonier] Nidintabel mit Namen, 
Sohn des Aniri, der erhob sich 
in Babylon und log dem Volke 
also vor: ich 32. [bin Ncbukadoe- 
zar, Sohn des Npbonid, danach] ging 
[ganz Babylonien zu jenem Nidintabel] 

über. Babylon fiel ab, die Herr- 
schaft über Babylonien ergriff er. 
XVU. Darius der König spricht 


t) Vgl. Beh. 20. 

2) Das im assyr. Texte zwischen up und ti erscheinende Zeichen ist 
offenbar ein verfehltes und von dem Steinmetzen nachher durch die eorrekte 
Form ersetztes ti'. 
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ki-a-av i-gab-bi 33 

I ana\-ku 

ad-du-uk-su. XVIII. Da -ri- 
ga-vus sarru ki-a-av i-gab-bi 
ar-ki ana-ku ana Babilu a l- 

lik-va a-na ‘ ili 34. 

[u-\kum sa 

Ni- din-tav-bil ina * l ili di-ik- 
[5*] *) u-su-uz-zu ; miluv kissdli 
ku - ul • lu • Diglat ma - li ar-ki 
ana-ku u-kum 35 


U-ri-mi-iz-da 

ip-pam-dan-nu ina pilli sa U- 
ri-mi-iz-da Di-ig-lat ni-ti-bi-ir 

ad-du-ku 36 

yum XXVI. KAM. 

sa ara/i Kiiiliou 2 ) pi-il-tav ni- 

ti-bu-su XIX. i-gab- 

bi: arki ana-ku ana Babilu 
at-ta-luk ana Babilu la lea-sa- 
du ina 'ir Za-za- art-nu sum- 
st* sa kisad Buratlu 37. . . . 

[i- gab -\ bu um-ma 

anaku Nabukuduniupur .... 


ar-ki pa- 

al-tar ni-tt-bv-su U-ri-mi-iz- 
da ip-sam-dan-nu ina pilli sa 
TT- ri-mi-iz-da u-kum sa Ni- 

din-hiv-til 36 pal-ti 

ni-tt-bu-su gurrt 


also : 33. Darauf schickt« ich nach 
Susiana ; dieser Atrina wurde gebun- 
den vor mich geführt, ich] tödtcte 

ihu. XVIII. Darins der König 
spricht also : Danach zog ich nach 
Babylonien gegen 34. [den Nidin- 

tAbel, der sich Nebucadnezar nannte. 

Die] Truppen des Nidintabel waren 
auf Schiffe gestiegen; die (ic- 
sammtmacht hielt den Tigris völ- 
lig besetzt, worauf ich das Heer 

85 

Auramazda brachte mir Hilfe; 
im Schutze Auramazda's über- 
schritten wir den Tigris ; ich 
schlug 33. [das Heer dos Nidintabil.] 
Am 26sten des Monats Kislev 
lieferten wir die Schlacht. XIX. 
[ Darios der Känig] spricht [also] : 

Darnach zog ich nach Babylon; ich 
hatte Babylon noch nicht erreicht, 
[da kam] bei der Stadt Zazan mit 
Namen, welche am Euphrat 37. 

[belegen, Nidiotabel, welcher] sagte: 
„Ich bin Nebucadnezar“, [mit sei- 

nen Truppen mir entgegen mir eine 
Schlacht xu liefern]. Darnach liefer- 
ten wir eine Schlacht. Aura- 
mazda brachte Hilfe ; im Schutze 
Auramazda’s 38. [besiegte ich] das 
Heer des Nidintabel ; die Schlacht 
lieferten wir am [2. des Monats . . . 


Col. II. 

I. Da-ri- ga-vus sarru ki- I. Darius der König spricht 
a-av i-gab-bi ar-ki Ni-din-tav- also: darauf [floh] jener Nidinta- 
bil ha-ga-su-u ina sab i-pu-tav bei mit wenigen Leuten, reitend 

t-ll-ya sa 30 bi a . .- anf | Pferden, nach Babylon; darauf] 

na sa DIN .... zog ich nach Babylon. Im Schirme 

KI al- Auramazda’s nahm ich Babylon 

ta-lak ina pilli sa U-ri-mi-iz- ein und nahm Nidintabel gefan- 
da Babilu ap-pa-bat u Ni-din- gen. Darnach |tödtete] ich in 
tav-bil ap-sa-bal ar-ki ana-ku 


t. Ergänzt nach einer, freilich nicht zweifellosen, Conjektur Oppert's. 

i) Im Texte steht das Ideogr. KAM, erklärt in der Monatsliste bei Kort. 

p. 50. 
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ina Babilu a-na 40 

II. Da-ri-ya- 

vus ana-ku ina 

KI a-tu-ru an-na- 

a-tav mal-at ik-ki-ra-'- tn-nt 
Par -bi ‘Jlamti Ma-da-ai As- 

sur 41 Sa-al- 

ta-yu-u Oi-mi-ri III 

Mar-ti-ya sum -su kabal-su sa 
Si-in-sa-ah-ri-is ina ’ir Ku- 
yu-na-ak-lca ina Par-bi a-sib 
su-u ina ' J-lam it-ba- av-va 

42 um - ma ana- 

ku sar ' IlanUi IV. 


') a-na 

Mar-ti-ya ha-ya-su sa ina l 2 ili- 
su-nu rabu-u ina ra-ma-ni-su- 
nu id-du-ku-su. V. Da-ri-ya- 
vus samt 43 . . . . Pa -rti- u- 

var-ti-is mit- via 

ana-ku Ha-sa-at-ri-it-ti zir sa 
U-ra-ki-is-tar ar-ki u-Iaim sa 
Ma-da-ai ma-la ina bita la- 
pan-ya 44 

du ar-ki 

ana-ku u-kum al-ta-par ana 
Ma-da-ai U-vi-da-ar-na- sum- 
mt nisu yal-lfi. Par-tki-ai ana 
45 


Ü-tti-da-ar-na-’ it-ti u-kum il- 
ta-lak ana Ma-da-ai ana ka- 
sa-du ina ’ir Ma-ru- sum-su 
sa Ma-da-ai 46 


ina piüi sa U-ri-mi- 

iz-da u-kum at-tu-u-a id-du-ku 
ana ni -ik-ru- tu ha-ya-su-nu 
yum XXV 11. KAM. sa arah 
T ibituv *) fi- il - lav i-ti -ib- su, 


1) Ergänzung Oppens nach dam 

2) 8. Morris Dict. p. 50. 


Babylon den [Nidintabei], II. Da- 
rius [d«r König spricht also : Wahrend] 
ich in Babylon war, wurden die 
folgenden 1 Ander abtrünnig von 
mir: Persien, Susiana, Medien, 
Assyrien, 41. [Armenien, Parthien, 
Margiana], Sattagydien, die Saken. 

III. [Darios der König sprichtalso :] Ein 
Mann, Martiya mit Namen, Sohn 
des Sinsakhris, in der Stadt Ku- 
gnnakka, in Persien wohnend, 
der erhob sich in Susiana. 42. 

[Zu den Hnsianeru sprach er] also ■ 

leb bin der König von Susiana. 

IV. [Darins der König spricht 
also: Darauf rückte ich nach 
Susiana ; die Susianer wurden er- 
schreckt; sie ergriffen] jenen Mar- 
tiya, welcher über sie Befehlsha- 
ber war, tödteten ihn selber. V. 
Darius der König [spricht also: 
Ein Manu]. PbntOrtes [mit Namen, 
ein Meder, der erhob sieh, sprach 
zu den Leuten | also: Ich bin Xa- 
thrites aus dem Stamme des Cy- 
axares. Darnach [fiel] alles Volk, 
das zu Hause war, von mir 44. 

[ab ; es ging zu jenem Phraortes über ; 
der ward König Ton Medien. VI. Da- 
rius der König spricht also: Das per- 
sische und das mcdische Heer, das 
bei mir war, blieb treu]. Darnach 
sandte ich das Heer nach Medien ; 
Vidarna mit Namen, mein Die- 
ner, ein Perser, 45. [den machte 
ich zu ihrem Befehlshaber, also sagte 
ich zu ihnen ; Ziehet hin und schlaget 
jenes medischc Heer, das sich nicht 
mein nennt“. Darnach] ZOg Vidar- 
na mit dem Heere nach Medien. 
Als er nach Medien gekommen 
war, [lieferte er] bei der Stadt Maru 
mit Namen in Medien 46. [eine 


Persischen (agarbäya). 



Die aseijriitch-baliyUmiiichen KeüiwKhriflen. 


347 


47 


Ka-am-ma-bad 


ina Ma-da-ai ina lib-bi it-lag- 
ga-lu-’ pa-ni-ya 'a-di ‘iti na 
ana-ku al-la-ku nna Ma-da-ai 


48. VII. 


u-kwn ni-ik-ru- 

tu na la i-dam - mu-- in-ni du- 

u-ku-nu-nu-u-tu 49 

a-na H-pi- 

su la-ha-fta ; ar-ki Da-da-ar-nu. 
xu-al-tur ü-ti-su-nu i-lt-bu-un 
Yr Zu-u-zu nu -um- nu i- na 

IT-ra-as-tu 50 

VI II 

nt - Uc-ru-lav ib -hu-ru-nuv-va 
it-tal-ku- a-na tar-si Da-da-ar- 
su a-na i-pi-su la-ha-na ar-ki 

i-ti'-ib-su fml-tuv 51 


saltav id-du-ku ina Hb-bi-nu- 
7iit DXL VI u bal-tu tar un- 
fab-bi-tu-nu DXX. Ar-ki sa- 
ni-tuv III ni-ik-ru-tu 52. . . 


ina filli sa U-ri-mi-it-da u- 
kum at-tu-u-a ana ni-ik-ru-tu 
id-du-ku yum IX. KAM. na 
arah Airu ■) i-tl-ib-nu na-al- 
tav 53 


Schlacht mit den Medern. Der Be- 
fehlshabcr der Meder hielt nicht Stand. 
Anramazda brachte mir Hilfe;] im 

Schirme Auramazda’ s schlugen 
meine Trappen jene Aufrührer; 
am 27. des Monats Tebet liefer- 
ten sie die Schlacht. 47. [Es ist 

ein Ort Kampada in Medien , alldort] 

erwarteten sie mich, bis dass ich 
nach Medien kam. 48. VII. 

[Darius, der König spricht also: Da- 
darses mit Kamen, ein Armenier, moin 
Diener , den schickte ich darauf nach 
Armenien, ich sprach zu ihm also:] 

Ziehe hin, die aufrührerischen 
Truppen, welche mir nicht gehor- 
chen, schlage sie“. 49. [Darauf 
zog Dadarses fort. Als er nach Ar- 
menien kam , da sammelten sich die 
Aufständischen und zogen gegen Dadar- 
ses], um eine Schlacht zu liefern. 
Daraut lieferte Dadarses ihnen 
eine Schlacht bei der Stadt Zu- 
zu mit Namen in Armeniern 50. 

(Dort lieferten sie die Schlacht. Aura- 
mazda brachte mir Hilfe , im Schinne 
Anramazda's schlug mein neer die Auf- 
rührer; am 6. des Monats ward die 
Schlacht geschlagen. Darius, der gross- 
mächtige König, spricht: Zum zweiten 
Male] sammelten sich die Auf- 
ständischen zogen gegen den Da- 
darscs, um eine Schlacht zu lie- 
fern. Darauf lieferten sie die 
Schlacht ... Sie tddteten von ihnen 
546 und nahmen lebend gefan- 
gen 520. Darnach [sammelten sich] 
zum dritten Male die Aufrührer 

52. [uud sogen gegen den Dadarses, 
um eine Schlacht zu liefern. Bel einer 
Veste Ubj&ma in Armenien, dort liefer- 
ten sie die Schlacht, Auramazda brachte 
mir Hilfe.] Im Schirme Auramaz- 
da's schlug mein Heer die Auf- 
rührer. Am 9. des Monats Jy- 


1) 8. Norris Dict p. 50. 
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X Da-ri-ya-vus sarru ki-a-av 
i-gab-bi U-mi-üf-h' su-um-su 
nisu gal-la-a Par-ia-ai a-na 
U-ra-as-tu 54 


jii-ik-ru-tav ib-hu-ru-nuv-va il- 
tal-ku- a-na tar-pi U-mi-ii-iu 
a-na 1 ipi-is ta-ha-pa ar-ki i- 
fi’-ib-su pa-al-tav 55 


. . . id-du-Teu ina lib-bi-su-nu 
1IMXXIV ina sanili II ni-ik- 
iu-tav ib-hu-ru-nuv-va ii-U-ku- 
a -na tar-pi U-mi-ii-ii a-na V- 
bis tahasa 56 

. . . a-na ni-ik-ru-tn» id-Ju-lcu 
t/um XXX KAM. aa arah 
Airu *) i-ti'-ib-su pal-tuv id-du- 
ku ina lib-bi-su-nu 1IMXL V u 
bal-tu-tav up-pab-bi-tavIMDLIX 

57 

XII. 

a-na Ma-da-ai ana ka-sa-di 
a-na Ma-da-ai ina ’ir Ku-un- 
du-rtt su-um-su ina Ma-da-ai 

58 


. . . U-ri-mi-it da ip-pam-dan- 
nu ina pilli m U-ri-mi-ie-da 
u-kum sa Pa-ar u-var-ti-is 

59. 

XIII. i-ti 


yar lieferten sie die Schlacht. 53. 

[Dort erwartete mich Dadarses, big ich 
uach Medien kam]. X. DariuS, der 
König spricht also : Vomises mit 
Namen, meinen Diener, einen Per- 
ser, 54. |eutsandte ich nach Arme- 
nien. Also sprach ich zu ihm : Jtiehe 
hin und schlage jenes aufrührerische 
Heer, das mir nicht gehorcht. Darauf 
zog Vomises ans, bis er nach Armenien 
kam. Da] versammelten sich die 
Aufrührer und zogen dem Vomi- 
ses eutgegen, um eine Schlacht 
zu liefern. Darauf lieferten sie 
die Schlacht. 55. {Anramazda lei- 
stete mir Beistand; im Schirme Aura- 
mazda’s schlug mein Heer die Anfniii 
rer], tödtete von ihnen 2024. Zum 
zweiten Male sammelten sich die 
Aufrührer und zogen dem Vomises 
entgegen, um eine Schlacht tu 
liefern. 56. [Es ist eine Gegend Aa- 
tlgkrl mit Namen in Armenien, dort 
lieferten sie die Schlacht. Anramazda 
leistete mir Beistand; im Schirme Ao- 
ramazda's] SChlog [mein Heer] di6 

Aufrührer: am 30sten des Monats 
lyyar lieferten sie die Schlacht. 
Sie tödteten von ihnen 2045 und 
nahmen lebend gefangen 1559. 

57. [Dort wartete auf mich Vomises, 
bis ich nach Medien kam. XU. Da- 
rin». der grossmächtige König, spricht: 
Danach brach ich von Babylon auf und 

zog] nach Medien. Als ich Me- 
dien erreicht hatte, [ward] bei einer 
Stadt Kundurn mit Namen in Me- 
dien, [wohin jeuer Phraortes, der 
sich König von Medien nannte, 
gezogen war, die Schlacht gelie- 
fert]. Anramazda leistete mirBei- 
stand. Im Schirme Auramazd&'s 
[sching ich] das Heer des Phraor- 
tes 59. [Am 26. des Monats . . . . 
ward di« Schlacht geliefert. Xfll- Da 


1) 8. Norris Diet.. p. 50. 
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'i-li-ya na itlsi TA. A. AfA. 
il-lik-va ina mal Ra-ga-’ nu- 
unt-su ina Ma-da-ai ar-lei a- 
n<t-/cu u-kum 60 . . . 


u-kum gab-bi im-ma-ru-su ar- 
ki ina za-ki-pi ina 'ir Ha-ga- 
ma-ta-nu al-la-kan-su 61. . . . 


. . i-gab-bi a-na u-kum um-ma 
ana-ku samt zir sa U-va-ki- 
is-tar ar-ki ana-ku u-kum Ma- 
da-ai 62 


it-ti 

Si-il-ra-an-takh-ma i- bu-us-su 
U-ra - tni - iz - da if-sam-dan-uu 
ina filli sa U-ra-mi-iz-da 63. 


u-kum 

gnb-bi im-ma-ru-su ar-ki ina Vr 
Ar-ba-’-il ina za-ki-pi as-ku- 
uti-su-nu di-i-ki u bal-tu. XV. 
64 


XVI. 

[«na] 

Pa-ar-u-var-ti-is [ik-bu-'\ u l ) 
Us-ta-as-pi abu-u-a ina Pa- 


ria» der König spricht »Iso: Darnach 
war dieser Phiaorle» mit] Welligen Rei- 
tern von dort (?) nach einer Ge- 
gend, Raga mit Kamen, in Medien 
geflohen. Darnach | sandte ich] ein 
Heer ab ; 60 [Phraortea ward crgrif- 
fen und vor mich geführt. Ich schnitt 
ihm Nase, Ohren and Zunge ab, an 
meinem Hofe ward er gefesselt gehal- 

ten], das ganze Volk sah ihn. Da- 
rauf schlng ich ihn in Ekbatana 
an’s Kreuz; 61. [die Männer, die 
seine vorzüglichsten Anhänger waren, 
setzte ich in Ekbatana In der Burg ge- 
fangen. XIV. Darius, der grossmächtige 
König, spricht: Ein Maun, Sitnuacbmes 
init Namen, aus Sagartieu, der ward 
von mir abtrünnig. Er] sagte ZUID 

Volke also: Ich bin Köuig vom 
Stamme des Cyaxares. Darauf 
[entsandte] ich ein modisches [und 
ein persisches] Heer } 62. [Takhroaa- 
pates mit Namen, ein Meder, war mein 
Diener, ihn machte ich zum Befehls- 
haber Uber sie. Also sprach ich zu ihnen : 
Ziehet hin, schlaget das aufrührerische 
Heer , das mir nicht gehorcht,*' Da- 
raul zog Takhmaspates mit den Trap- 

pen fort]. Sie lieferten dem Sitra- 
tachmes [eine Schlacht], Auramazda 
leistete mir Beistand ; im Schirme 
Auramazda's 63. [schlug mein Meer 
•las aufrührerische Heer, ergriff den 
Sitr&tachmes und führte ihn zu mir. 
Darauf schnitt ich ihm Nase und Oh- 
ren ab und führte . . . an meinem 
Hofe wurde er gefesselt gehalten], 

das ganze Volk sah ihn. Dar- 
nach schlug ich sie in Arbela 
ans Kreuz , die Todten und 
die Lebendigen. XV. 64. [Da- 

rius der grossmächtige König spricht: 
Dieses ist was ich in Medien gethan. 
XVI. Darius, der grossmächtige König 


1) So ergänze ich die verstümmelten Zeichen. Vgl. zu dem int ran*. 
Sinne des Kal Z. 78. — Oppert liest ikba. 
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ar-tu-n-a a-sib-va 65 . 


U-ra-mi-iz-da is-sam- 

dan-uu ina silli sa U-ra-mi- 
iz-da Us-ta-al-pi id-duk a-na 
rii-ik-ru-tav ha-ga-su-nu yum 
XXiJ. KAM. 66 

Col. 

Par. I. 


ar-Jci 

sa u-Jeum « na 'ili Us-ta-al-pi 
ik-su-du Us-ta-al-pi u-kutn su- 
a-ti 67 


i-li-ib- 

su sal-tuv id-du-lcu ina lib-bi- 
su-nu V1MDLX u bal-tu-tav 
us-?ab-bit 1 VMGLXXXJ1 68 . 

11. 111. Da- 

ri-ya-tms samt ki-a-av i-yab- 
bi mal Mar-yu su-umsu tak- 
ki l )-ra-an-ni-va visu Pa-ra- 
da- mt-um-su 69 


spricht: Die Part her und Hy ruinier wur- 
den von mir abtrünnig: nach dem] Phr&* 

ortes nannten sie sich ; Hystaspes, 
mein Vater, welcher in Parthien 
WOhntC, 65. [ihn veriiessen die Trup- 
pen und empörten sich. Dann nahm 
Hystaspes die Truppen, welche zu ihm 
hielten , und aog aus. Bei der Stadl 
Hyspaostes mit Namen in Parthien, dort 
wurde eine Schlacht geliefert], Aura- 
mazda leistete mir Beistand ; im 
Schirme Anramazda’s schlug Hys- 
taspes jene Empörer am 22sten 

66. |des Monate 

III. 

Par. 1. Darius, der König spricht 
also: Darnach sandte ich ein per 
sisches Heer rum Hystaspes von 
Raga ans.) Nachdem dann die 
Truppen zum Hystaspes gestossen 

waren, Hystaspes dies« 

Truppen 67. [bei der 

Stadt Patigrapana mit Namen in Par- 
thien lieferte er deu Aufrührern die 
Schlacht. Auramazda leistete mir Bei 
stand ; im Schirme Auramazda's schlag 
Hystaspes da« aufrührerische Heer; es 
war am lten des Monats . . . dass] 

sie die Schlacht lieferten. Er 
tödtete von ihnen 6560 und nahm 
lebend gefangen 4182. II. 68. 
[Darius der König spricht also : Darauf 
ward die Provinz mein. Das ist, was 
icli in Parthien gethan habe.] III. 

Darius, der grosse König spricht 
also : Das Land Margiana mit Na- 
men fiel von mir ab. Einen Manu, 
Phradas mit Namen, 69. [. . . . 

machten die Margianer zum Anführer. 
Danach entsandte ich einen Perser Da- 
da rses mit Namen, meinen Diener, and 
sprach zu ihm : Ziehe hin . bekämpf« 


1 j S. Rawiinsou in der ueaeu Uec. u. vgl Upper t. 
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. . . ar-ki Da-da-ar-su it-ta-lak 
it-ti u-kum i-ti-ib-su sul-tnv 
itti Mar-yu-va-ai ina Ub-bi-su- 
nu V1MCG . . 111 u bal-tu-tav 
up-xab - bit V1MDLX11. IV. 
Du-ri-yu-vus sarru ki-a-av 71. 


ina . . 

JJ-ti-ya xu-um-su ina Par-xu 
a-si-ib su ü-bav-va ina . . . . 
Pur-su iyab-bi a-na u-kum 72. 


VI. Da- 

ri-ya-vus sarru ki-a-av i-yab- 
bi\ ar-ki ana-ku u-kum sa 
Par- Ai u Ma-da-ai *) 73. . . . 

u-kum 

sa Par-äu it-ti-ya il-tul-ku- 
Ma-da-ai ar-ki Ar-ta-wir-zi-ya 
it-ti u-kum 74 


[it-ta *)~]-l<ik. i-tii -ib-su fa-al-tuv 
U-ra-ma-az-da is-sum-dan-nu 
ina siüi su U-ra-tna-az-du 75. 


jenes Heer, welches sielt nicht mein 
nennt“]. Darnach zog Dadarses 
mit dem Heere fort, lieferte den 
Margianern eine Schlacht. 70. 

|Auramazda leistete inlr Beistand; im 
Schirme Auramazda's schlug mein Heer 
das aufrührerische Heer. Am 23sten 

des Monats lieferten sie die 

Schlacht. Dadarses tödtete] Von ihnen 
42.3 und nahm lebend gefangen 
6562. IV. Darius der König 71. 

[spricht also: Darnach ward das Land 
mein. Dies ist, was ich in Baklricn 
that. V. Darius der grossmächtige 
König spricht: Darauf ein Mann, Vcis- 
dates mit Namen in der Stadt Tarya, 
in einer Gegend] Jutiya mit Namen, 
in Persien wohneud, der erhob 
sich in Persien. Er sprach zum 
V olke 72. [also : Ich bin Bardes, der 
Sohn des Cyrus. Da wurde das per- 
sische Heer, das zu Hause war, von 
mir abtrünnig, zu jenem Veisdatesgin 
gen sie Uber; der ward König von 
Persien], VI. Darius der König 
sprichtalso : Darnach [schickte ich] 
das lleer von Persieu und Me- 
dien 73. [aus, das bei mir war. Ar- 
tabardes mit Namen , eineu Perser, 
meinen Diener, machte ich zu ihrem 
Anführer, das übrige] persische Heer 
zog mit mir nach Medien. Da- 
nach zog Artabardes mit dem 
Heere 74. nach Persien. Als er nach 
Persieu gekommen war, da ist eine 
Stadt mit Namen Racba in Persien, 
dahin zog jener Yeisdates , der sich 
Bardes nannte, mit einem Heere, um 
dem Artabardes eine Schlacht xu lie- 
fern. | Sie lieferten die Schlacht. 
Auramazda leistete Beistand; im 
Schirme Auramazda’s 75. [schlug 

mein Heer das Heer des Veisdates ; 
am 12teu des Mouats .... liefertet! 


1) Nach eitier unzweifelhaft richligeu Textverbesseruug Oppert’s. Vgl. 
im Persischen: kdram Pdr^am utd Madam. 

2) Oppert. 
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U-oi-iz-d/i-a-tav ka-ga-su-u it- 
ti u-kum i-si 'i-li-ya so diidi 
il-lik-va a-na 76 


U-ra-ma- 

az-da is-sam-dan-nu inet silli 
sa U-ra-ma-az-da u-kum al- 
lu-u-a id-du-ku a-nu ukum sa 
U-vi-iz-da-ti 77 


V11J Da-ri-ya-vus sarru ki-a- 
av i-gab-bi ar-lei ana-lcu U-vi- 
iz-da-tav ha-ga-su-u nisi TUR. 
KA K. M1S. sa it -ti- su gab - bi 
ina za-ki-pi 78 


|/]-na Por-du 

al-ta-bu-su. IX. Da-ri-ya-vus 
samt ki-a-av i-gab-bi U-vi-iz- 
da-tav ha-ga-su-u sa ik-bu-u 

79 . 


A-ru-ha-al-ti um-ma al-lia-va 
U-vi-va-na- du-ka-’ u a-na 

80 . 

i-ti'-ib-su fta-al - tau U-ra-ma- 
az-da if-fam-dan-nu ina siUi 
sa U-ra-ma-az-da u-kum 81. 


i-ti'-ib-su 

ftal-tuv U-ra-ma-az-da if-fam- 
dan-nu ina silli sa U-ra-ma- 
az-da 82 


XI 

ar-ki nisu ha-ga-su-u 

ina lib - [Ai] su - [u] ’) u-kum 


sie die Schlacht. VII. Darias der König 

spricht also: Darnach floh jener VöfS- 

dates mit wenigen Reitern nach 

76. Pisijovada. Von dort zog er mit 
einem lleere noch ein zweites Mal ge- 
gen den Artabardes zu Felde. Bei 
dem Berge Parga mit Namen, da lie- 
ferten sie die Schlacht.] Auramazda 
leistete mir Beistand, im Schirme 
Auramazda’s schlug mein Heer 
das Heer des Veisdates. 77 . [sie 

lieferten die Schlacht am 6teu des Mo- 
nat» .... und machten jenen Ver- 
date» zum Gefangenen und seine vor- 
nehmsten Anhänger nahmen sie eben- 
f.lli gefangen], VIII. Darius, der 
grosse König spricht also : Da- 
rauf [schlag | ich jenen Veisdates 
und die Anführer, die bei ihm 
waren, sämmtlich an s Kreuz. 78. 

[Iu der Stadt Ueadaidayft. da lödtete 
ich sie. Darius der gros>m£chtige König 
spricht; Dies ist, was ich | in Persien 
getban habe. IX. Darius der 
König spricht also: Jener Veis- 
dates, welcher sich Bardes nannte, 
79. [hatte ein Heer nach ArtchosWw» 
geschickt. Ein Perser, Vivanes mit 
Namen , Satrap in] Arachosien, [ge- 
gen ihn hatte er es geschickt , indem 
er sagte]; Ziehethin und den Vi- 
vanes schlaget und das 80. [Heer, 
welches dem Könige Darius gehorcht. 
Darauf zog das Heer, welches Veisda- 
tes geschickt hatte, gegen den Vivanes, 
um eine Schlacht zu liefern. Bei einer 
Feste Kapisakanes] lieferten sie die 
Schlacht. Auramazda leistete mir 
Beistand, im Schirme Auramaz- 
da’s 81. [schlug] mein [Heer das 
aufrührerische Heer; ara 7ten des Mo- 
nats .... lieferten sie die Schlacht. 
XI. Darius der König spricht also] : 

Der Mann, welcher über jenes 
Heer Anführer war, den Veisda- 


1 J So ergänze ich die schadhafte Stelle. 
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ra-bu-u sa U-vi-iz-da-a-tuv is- 
pu-ru it-ti u-kum i-si '’i-li-ya 

83 ' 


uf r - fab - bit id - dtik -su u nisi 
TUR. KAK. MIS. sa itii-su id- 
duk-sun di-i-ku u b<d -tu sa 
u-kum 84 


A-ru-ha-ot - ti 5 - bu-su X 111. 
Da-ri-ya-vus ki-a-av i-gab-bi 
u-di ‘ üi sa a-na-ku ina Par- 
thi u Ma-da-ai 85 


u - kum sa 

Babäu um-mu a-na-ku Nabu- 
kudurri-usur habal-su su Nabu- 
ndhid ar-ki u-kum sa Babäu 
la-pa-ni-yu 86 


[««« 1 )-«i-n« 

al-ta-far um-mu : a-laJc-va du- 
u-ku u-iui u - kum ni-ik-ru-tav 

87 ' 


u-kum sa Babäu ni-ik-ru-tav 
id-duk-[su-]nu-va ! ) us-fab-bit- 
su-nu-tu ; u-kum sa ina lib-bi- 
au-nu 


tes gesandt batte, [war] mit weni- 
gen Reitern fortgezogen. Nach 

[einer Feste Arsada mit Namen in Ara- 
chosien zog er. Vivanes folgte ihm 
mit dem Heere nach. Dort] ergriff 
er ihn und tödtete ihn und die 
Anführer, welche boi ihm waren. 
Die Todten und Lebenden vom 
Heere 84. [lies* er an’s Kreuz schla- 
gen. XII. Darius der 

König spricht also : Darnach ward das 
Land mein. Dieses ist, was] ich in 

Arachosien getban. XIII. Darius 
der grossmächtige König spricht 
also: Während [ich in Persien und 
Medien war, da wurden die Babylouier 
zum zweiten Male von mir abtrünnig. 
Ein Mann, Arak mit Nameu, ein Ar* 
menier, Sohn des Handites, der erhob 
sich in Babyionieu. ln einer Land* 
schaft Babyloniens, Dubana mit Namen, 
empörte er sich], also [sagte er zum| 

Volke von Babylonien : „Ich bin 
Ncbucaduezar, der Sohn des Na- 
bunit“. Darnach fiel das Volk 
von Babylonien von mir ab 80. 

[und ging zu jenem Arak über. Der 
nahm Babylon und ward König von 
ßabylouien. XIV. Darius, der Küuig 
spricht also : Darauf sandte ich ein 
Heer nach Babylon. Ein Meder, Vin- 
dafres mit Namen , mein Diener , den 
machte ich zum Befehlshaber über sie, 

ihn] sandte ich gegen sic mit den 
Worten: Zieh bin und schlag das 
aufrührerische Heer, 87. [das mir 
nicht gehorcht. Darauf zog Vindaf- 
res mit dem Heere nach Babylon; 
Auramazda leistete Beistand ; im Schirme 
Auramazda’s schlag Vindalres am 22. 
dos Monats . . .] das aufrührerische 
Heer von Babylon; er tödtete 
sie und nahm sie gefangen, das 
Heer, welches unter ihnen 88. 


1) Opp. ergänzt ina Ui ; doch vgl. Bell. 16. 

2) So wird di« schadhafte Stelle zu ergänzen sein j^statt des blossen 
nu, welch« K. bietet.) 

23 
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ub-bu-fu-u ar-lci a-va-ku 

al- La -kan um -via A-ra-hu u 

nisi Tl'll. KAK. AUS 69. . . 


Col. 

I. Da-ri-ya-vus samt ki-a- 
av i-gab-bi ha-ga-a sa a-na-lcu 
ina liabilu ‘ i-bu-su II. Da- 
ri-ya-vus sarru ki-a-av i-gab- 
bi ha-ga-a sa arut-ku 90. . . . 


IX. sani-su-nu u$- 

qah-bit Gu-ma-a-fat) su-u/u-su 
Ala - gu - su su-u vp - tar - ri- is 
i-yab-bi um-ma 91 


. . 'llamli ut-lak-kir Ni-din- 
tav-bd su-um-su ßabil-ai su-u 
vp - tar - ri- is i-yab-bi um-ma 
ana-ku Nabu-lcudurri-ufur 92. 


ut-lak-kir Pa-ar-u-var-ti-is su- 
um-su Ma-da-ai su-u up-lar- 
ri-iji i-yab-bi um-ma ana-ku 
Ha-sa-at-ri-il-ti 93 


. . . U-va-ku -is-tnr ha-ga-su-u 
Js-ka-ai -,’u-ai ut-ta-kir Pa-ra- 
da- sum-su Aiar-yu-va-ai su-u 

94 


[..... Darnnch worden Arakh und 
die Anführer, die bei ihm waren, vor 
mich gerührt; Nase, Ohren und Zunge] 

schnitt ich ab. Darnach erliess 
ich eine Bekanntmachung, also 
lautend: Arakh und die Anführer, 

die bei ihm waren, habe ich getödtet]. 

IV. 

I. Darins der König spricht 
also: Dieses ist, tvas ich in Ba- 
bylon gethan. 11. Darius der 
König spricht also; Dieses ist, 
was ich 90. [gethan; iin Schirm* 
Auramazda's hab ich alles gethan. Seit- 
dem ich König geworden, habe ich 
neunzehn (?) Schlachten geliefert; im 
Schirme Aurnmazda’s habe ich die Auf- 
* ührer besiegt und] 9 ihre Köllig? 
gelangen genommen. Gaumata, 
mit Namen, der Mager, der log, 
Sprach also: Ul. [„Ich bin Harde*, 
der Sohu d<s Cyrus“. Er machte P«t- 
sien abtrünnig. Atrines mit Ntniian, 
von Susa, der log, sprach also: „Ich 
bin König von Susiana“; der] Iliachie 
Siibiana abtrünnig. Nidintabei 
mit Namen, ein Babylonier, der 
log, sprach al&o: „Ich bin Nebu* 
cadliezar, 92. |derSohu des Nabunit“, 
der machte Hab} louieu abtrünnig. Mnr- 
tiya mit Namen, ein Perser, der log, 
sprach also; Ich bin Imancs, der König 
von Susiana; der machte Su'iaua] ab- 
trünnig. Plnaortes mit Namen, 
ein Meder, der log, sprach also: 
Ich bin Klisatrites, 93. [aus der 

Familie des Cyaxares , der machte Me- 
dien abtrünnig. Sitratachwes mit Na- 
men , von Sagart um , der log , sprach 
also: Ich bin König von Sagartien ; ich 
bin von der Kfcinilie de>] lyaXUies; 

der machte Sagartien abtrunuig. 
Plirades mit Namen, aus Muigi- 
ana, der 94. [log, sprach also: „leb 
bin König vou Margiaua, der tünchte 


— - ^ 
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ha-ga-su-u Par -su ul - lalc - kir 
A-ra-hu tu-vm-su U-ra-as-ta 
ha-ya-ew-u 95 


is-ba-tu u i-rfu-[&w-]’ 1 ) 

u-kum at-u-a ina bi-bii 9(j. . 


. . . IV. 


vu u-kum ar-ki U-ia- 

ma-az-da a-ua kali- ya in-da- 
na-as-su-teu-tav 


V. 

al(?) visu stt 

u-par-ra-pi lu ma-'-du su-al- 

su. ki-i ta-yab-bu 9i> 

VI. 


i-du-u sa anu- 

ku 'i-bu-m sa-ta-ri sa ina NA. 
KAK. A. sat-ri 2 ) ki-pa-an-ni 
99 . . . VU ... . 


mu- 

par-na (?). Vlll. Da-ri-ya-eus 
sarru ki-a-av i- gab- bi ina ?/Ui 
sa U-rarma-az-da 100 


di-ip-jm s ) \i]-gab-bi 


Margiana abtrünnig. Veisdates mit 
Namen, ein Perser, der log, sprach 
also: „Ich bin Bardes , der Sohn des 

Cyrns“]. Der machte Persien ab- 
trünnig. Arakh mit Namen, ein 
Armenier, der 95. log, sprach also: 
„Ich bin Nebucadne/ar, der Sohn des 
Nabunit“. Der machte Babylon ab- 
trünnig. 111. Darius, der König spricht 
also; Diese neun Könige] nahmen ge- 
fangen und tödteten meine Heere 

in 9ti [diesen Schlachten. IV. Darius, 
der grossmächtige König, spricht: die- 
ses sind die I. linder, welche von mir 
abtrünnig wurden. Die Lüge hat sie 
abtrünnig gemacht , so da>s sie] die 

Leute [belogen]. Darauf gab sie 
Auramazda in meine Hand. 97. 

[Wie es mein Wille war, so vollfdhrte 
es Auramazda, V. Darius, der König, 
spricht also: Du, der du nachher König 
sein wirst , hüte dich sehr vor der 

Lüge] . Den Menschen, der lügen 
wird, wahrlich den forsche aus, 
wenn du denkst, 98. [„mein Laad 
soll unversehrt sein“. VI. Darius dbr 
grossmäehtige Köuig spricht: Was von 
mir gctliau ist, das ist Alles im Schirme 
Auramazda's gethan. Du , der du 
nachher lesen (?) wirst], WAS ich ge- 
macht. die Schrift aut der Tafel 
mustern (?) wirst, 99. möge sie dir 
verkünden, dass es keine Lüge ist (?). 
VII. Darius der König spricht also 
Auramazda ist mir Z< uge , dass ich 
dieseu Bericht nicht lügnerisch ange- 
fertigt habe.] Vlll. Darius der 
König spricht also: Im Schirme 
Auramazda’s 100. [ist auch noch 
vieles Andere durch mich gethan, was 
in dieser Inschrift nicht geschrieben 
steht. Es ist deswegen nicht geschrie- 
ben worden , damit von dem. was ich 
gethan (?), derjenige, der spater] diese 


1) Opp. Der Text bietet ga-du ...(?) 

2) Oppert liesst Ul-tak-ldpanni „sie (die Tafel ) möge mich bestätigen/' 
B“i 8o bietet jetxt der Text; Oppert’s Wrmulhung hat sich somit bestätigt. 

23 * 
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urn-ma par-sa-a-fuv si-rui IX. 
Da-ri-ya-vus samt ki-a-av 
101 


....... X. .... . 

aarru ki-a-av i- gab -bi ai-ta 
ki dip-pi *) sa ana-ku ‘ i-bu-su 
u ka-bit-tuv *) a . . 102. . . . 


si (I) li-ri- 

ku -’u ki- i dip -pi an -nu- tar 
ta-pi-ii-ii-nu ana u-kum 103.' 


XJ7. 


. . ina pilli sa U-ra-ma-az-da 
l i-ti-bu-us U-ra-ma-az-da is- 

fam-dan-nu 104. . . 

XJ1J. 


'i-bu-su ul a-na-ku ul zir-ya 
inu di-na-a-tav a-sig-gu a-na 
lak-tav u mus-ti 4 )-[rttt>?] . . . 


XIV 

i-gab-bi man-tiu 

at-ta sarru sa bil-Ui-a ar-ki-ya 


Tafel [iie*t, nicht] sage : „Es sind 
Lügen''. IX. Darin», der König, 

101. [spricht also: die früheren Könige 
haben nicht gethan, was ich durch die 
Gnade Auramazda's gethan habe. X. 
Darius,] der König, spricht also: 
Dn, wann Du die Tafel, welche 
ich gemacht, und die Schrift (?) 

102. [ansiehest, so möge sie dir ver- 
künden , dass du diese Schrift nicht 
verbirgst. Wenn du diese Schrift nicht 
verbirgst, dieselbe vielmehr dem Volke 
verkündigst, so möge Auramazda dein 
Freund sein, deine Familie möge zahl- 
reich sein und] lang deine Tage. 
Wenn du aber diese Tafel dem 
Volke verbirgst 103. [und dieselbe 
dem Volke nicht verkündigst, so möge 
Auramazda dich tödten, deine Familie 
möge untergehen. XII. Darius der 
grossmächtigc König spricht : das was 
ich in aller Weise gethan habe], habt 

ich im Schirme Auramazda’ s ge- 
than. Auramazda leistete mir 
Beistand [und die Götter, 104. die 
es sonst noch giebt. XIII. Darius der 
König spricht also: Deswegen leistete 
mir AuramazdA Beistand und die übri- 
gen Götter, welche es giebt, weil ich 
nicht feindselig, kein Lügner war, keine 
Schlechtigkeit] beging, weder ich, 
noch meine Familie. In den Ge- 
setzen habe ich gewandelt, die 
Gebräuche und Satzungen 105. 

[habe ich beobachtet. Wer meiner 
Familie hilfreich gewesen , den habe 
ich unterstützt, den Feindseligen habe 
ich bestraft. XIV. Darias der Köuig] 

spricht also: welcher König da 
auch sein mögest, der da nach 
mir herrscht : ein Mann, der ein 


1) Rawlinson’s lu-jti beruht auf einer Verkennung des Werthes tUp für 
da»- sonst die Sylbo In ausdrückeude Zeichen. S. o. S. öf> Nr. f)l. 

2) Oppert liest ka-tib-tuv „Schrift“ (?). 

3) Richtige Ergänzung Rawlinson’s. 

4> So bietet jetzt die neue Rcc. Vielleicht zu „schriftliche 

Satzung* 1 zu • rgiinzeii? — 
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nisu 8ti u-par-ra-pu u nisu 
par-\ka\- ')«-nt 106 

XV ... . 


XVI 

. . ki NA. KAK. A su-a-tav 
tam-ma-ri u pal- via -a-nu ha- 
gan-uu-tu 107 


\U-ri-1eu\- 'it-ti-ka u (J-ra-ma- 

az-da lu-rab-bi-ü 108 

XVU. . . 


la [taj - rab - [&«] *) U-ra-ma-az- 
da li-ru-ur 109 


X VIII 

it-b'-ya i-tu-ru- a-di 

'ili sa a-na-ku a-va Gu-ma-a- 
ti ha-ga-su-u 110 


U-is-pa-ru- Par-ia-ai 

U-vi-ta -an - na-' sum-su habal- 
8u sa Su-uh- rar Par -t!a-ai 

111 


su su-um-su habal-su sa Za-'- 
tu-' Par-Sa-ai A-ar-di-ma-ni-is 
sum-su habal-su sa U-ia 3 )-ah- 


Lttgncr ist und ein Aufrührer, 

106. [dom bezeige dich nicht gnädig, 
den bestrafe scharf. XV. Darius dar 
grossmächtige König spricht : Du, der 
da nachher diese Tafel sehen wirst, 
welche ich angefertigt, und diese Bil- 
der, — zerstöre sie nicht; so lauge du 
lebest, bewahre sie. XVI. Darius, der 
grossmächtige König spricht:] Wann 

du diese Tafel und diese Bilder 
siehst 107. [und sie nicht zerstörst, 
sie, so lange deine Familie besteht, be- 
wahrst, so möge Anrnmazda dir gnä- 
dig sein, deine Familie möge zahlreich 
.eiu und] lang deine Jahre, und 
Auramazda möge gelingen lassen 

108. [alles, was du unternimmst. XVII. 
Darius, der König spricht also : Wenn 
du diese Tafel und diese Bilder siehst 
und sie zerstörst, und dieselben so lauge 
deine Familie besteht, nicht] bewahrst, 

so möge Auramazda dich ver- 
fluchen. 109. [Nachkommenschaft 
werdo dir uicht zu Theil; was du un- 
ternimmst, das möge Aurumazda ver- 
eiteln. XVIII. Darius, der König 
spricht also: Dieses sind die Männer, 
welche] mit mir waren, während 
ich jenen Gaumata, 110. [den 

Mager, der sich Bardcs nannte, tödtete. 
Damals halfen mir diese Männer , als 
meine Anhänger: Vindafranes, mit 

Namen, der Sohn des] Vaya^parft, 

ein Perser, Utaoa mit Namen, 
der Sohn des Bachra 4 ) , ein Per- 
ser, 111. [Gaubaruva mit Namen, 
ein Sohn des Mardonius , ein Porser, 
Vidarna mit Namen , ein Sohn des 
Bagabigna, ein Perser, BagabukhjSU ®) 

mit Namen, Sohn des Dadubja, 
ein Perser, Ardumanis mit Namen, 
ein Sohn des Vahuka, ein Per- 


1) Nach einer Verbesserung Oppert’s. 

2) Conjektur Oppert’s. 

3) So (nicht s»i!) richtig in der neusn Rec. 

4) Im persischen Texte Thokbra. 

5) d. i. Megabyzus. 
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ku 112. . . . 

xix. . ; . ; ; ; ; ; ; 

ha-yan-nu-lu lu 

tna-a-Ju s'u-ud-di-id. 


ser. 112. fXIX. Parias der K5aic 
spricht also : Du, der du nachher König 
sein wirst,] diese '' Männer) mache 
gross, gar sehr! 


Kleinere Inschriften von Behistun. 

I. 

J. Ha-ya-a Gu-ma-a-tuv 1. Dieses ist Gaumata, 2. der 
2. Ma-yu-su sa ip-ru-su ki-ma Mager, welcher also log: 3. Ich 
o.a-na-ku Hor-zi-ya habal bin Bardes, der Sohn des Cy- 
A u-ras. rus _ 

II. 

1 Ha-ya-a A-si -na 2. sa 1. Dieses ist Asina, 2. welcher 
ip-ru-su ki-ma 3, ana-kn «w also log: 3. Ich bin König von 
-Ilamti. Susiana ' 

*'«• 

• 1. Ha-ya-a Ni- dm- (uv- bH 1- Weses ist Nidintabel, 2. 

2. sa ip-ru-su Id -via ana-ku we]cJ er a * 60 1°£ : 3. biü 

3. Nabu-kudurri-ufur 4. habal Nebuea>ezar, 4. der Sohn des 

sa Nabu-ndhid. Nabuuit. 

IV. 

1. Ha-ya-a Pa-ar-var-ti-is 1. Dieses ist PhraorteiS 

2. sa ip-ru-pu lci-ma ana-ku welcher also log: ich 3. bin Cha- 
5. Jia-sa- ul-ri-i-ti 4. at'r sa trites 4. von der Familie des 
U-va-ku-is-tar. Cyaxares. 

V. 

1. Ha-ya-a Mar-ti-ya 2. .tu 1. Dieses ist Martiya, 2. wel- 
ip-ru-su ki-ma a na-ku 3. Im- eher also log : ich 3. bin Imma- 
tna-ni-'i-su sar 4 Ilaviti . nes, König von Susiana. 

VI. 

1, Ha-ya-a Si-tir-an-tah-mu 1. Dieses ist Sitratachmes, 2. 

2. sa ip-ru-su ki-ma ana-lcu welcher also log: Ich 3. bin vom 

3. eir sa U-va-ku-is-tar. Stamme des Cyaxares. 

VII. 

1. Ha-ya-a U-vi-is-dan('i)- 1. Dieses ist Veisdates , 2. wel- 
lav 2 sa ip-ru-su ki-ma a-na- eher also log: Ich 3. bin Bardes, 
ku 3. Bur-zi-ya habal Ku-ra-as. der Sohn des Cyrus. 

VIII. 

1. Ha-ya-a A-ra-hu 2. sa 1. Dieses ist Arakh, 2. welcher 
ip-ru-su ki-ma a-na-kü 3. Nabu- also log : Ich 3. bin Nebucaduesar, 
Icudwri-ufur habal Nabu-nähul. der Sohn des Nabunit. 
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EX. 

1. Ha-ya-a Pa-ra-da-’ 2. sa 1 . Dieses ist Phrades, 2. wel- 
ip-ru-su ki-ma 3. a-na-ku sar eher also log : 3. Ich bin der 
Mar-yu-'. König von Margiana. 


Dariusinschriften von Persepolis. 

Die grosse Inschrift von Naksch-i-Rnstam 1 2 ). 


1. [It\ ili *) rabu-u A-hu-ur- 
ma-az-du- sa sami « irsi-tiv ib- 
nu-u 2. u nisi ib-nu-u sa dun- 
ka a-na nisi id-din-nu sa a-na 
3. Da-a-ri-ya-mis sarra sa sar 
sarri ma-du-luv ib-nu-u. A-na- 
ku 4. üa-a-ri-ya-vus sarrurabu- 
u sar sarri sar matat 5. sa nab- 
har lisana gabbi sar kak-kar 
ru-vk-tuv ra- bi- tuv (i. habal 
Us-ta-as pa A-ha- ma - nis si-’ 
Par-rfa-ai habal 7. Par -4a- ai. 
Da-a-ri-ya-vus sann i-i/ab-bi : 
ina silli sa 3. A-hu-ur-mn-az- 
da - an-ni-ti matal sa ana-ku 
as-ba-at Y’- Ulf. 9. Par - da - u. 
Ana-Ieti ina 'ili-sxi-nu sa-ai-ta 
‘ibus u man-da-at.-. L uv ana - leu 
1U. i-na-as - sn - nu ; sa la-pan- 
ya al-lu-u-a iy-ya-ba-as-su-vu,*) 


1. Der grosse Gott der Götter 
ist Auramazda, welcher Himmel 
und Erde geschaffen 2. und die 
Menschen geschaffen bat, welcher 
Hoheit den Menschen verlieh, wel- 
cher den 3. Darius zu einem 
Könige, der da der König vieler 
Könige, machte. Ich bin 4. Darius, 
der grosse König, der König der 
Könige , der König der Länder, 
5. welche die Gesammtheit sind 
aller Sprachen, der König* des 
w'eitcn, grossen Erdkreises, 6. 
Sohn des Hystaspes, Achämenide, 
ein Perser, Sohn 7. eines Per- 
sers. Darius der König spricht: 
Im Schirme 8. Auramazda’s sind 
es diese Länder, welche ich be- 
herrsche ausser 9. Persien. Ich 
übe über sie die Herrschaft aus 
und sie 10, bringen mir Tribut. 


1) Vgl zu unserer Transeription und Uebersetzung die Editionen der Inschrift 
von W es t erg * « rd (s. o.) () j p e r t < K M. 11 ) ; und Fox Talbot (Journ. 
of the K. A. S. XIX.) Bezüglich der letzteren bemerke ich, dass die grössere 
Abweichung derselben von der mistigen zum guten Theile auf der cigonthüm* 
lichen T*anscri tionswcUe dieses Gelehrten überhaupt beruht, namentlich auf 
neiner Uebunp, Ideogramme mit den Werthen wiederzugeben, welche den betr. 
Zeichen als Lautzeichen sonst zukommen , demgemäss also z. B. Talbot das 
Ideogramm für „in“ durch as, dasjenige für „Sohn“ durch tur u. s. f. wieder- 
giebt , weil die betr. Zeichen die lautlichen Werthc as und tur u. 8. f. haben, 
ln einer Keilte weiterer Puukte wird dieser Gelehrte ohnehin dermalen anders 
denken, als im J. l8ß’2. 

2) West, hat lediglich ili. Opp. bietet ohne Bemerkung, ob auf Grund 
des O igin«l«, ilu iluhi. Jedenfalls ist die eine Ergänzung richtig. Das erste 
Uuttaszcichen Ll auf dem St> ine verlöscht, wie so oft auf Racksteininschriften, 
s. B. auf der im Altdruck vor mir liegenden Salmaoassars II. von Zürich. 

3' Tnlb. iggobu . . ., wohl sicher nnr ein Druckfehler; auch Westerg. 
bat deutlich . . La. . . . 
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ana ' ub-bu-us-.vu 11. ib-bu-us- 
mt-' u di-na-a-tav at-tu-u-a kul- 
bur. AJa-da-ai, 'llamh 12. 
Par-tu-u, A-ri-i-vu, Ba-ah-tar , 
Su-uk-du, Hu - va - ri-iif-nm 13. 

£ -ra-an-ga-\ A-ru-ha- at-ti- 
-ai-ta-gu-su , Oan-da-ri, 14. 
.... in-du-u , Nam-mir-ri U- 
mu-ur-ga-, Nam-mir-ri 15. TI. 
A. BAL.S V. TJ.SU NU. RAI 1 . 
PA-’, Babilu, Assur, A-ia-bi, 
16. Mi-sir, U-ra-as-tu, Ka-at- 
pa-tuk-ka, Sa-par-da, Ya-va-nu , 
17. li-ka-da-ru, 18. Ya-va-nu 
sa-nu-tav sa ma-gi-na-ta ') tna 
kakka-du-su-nu na-su-u Pu-u- 
ta 19. Ku-u-su Mas-mi-u Knr- 
ka. Da-a-ri-ya-vus sarru i- 
gab-bi 20. A-hu-ur-ma-az-da ki 
i-mu-ru matat an-ni-ti ni-ik- 
ra-va 8 ) 21. a-na \lib\-bi a-hi 3 ) 
lu-uw-vm-hu, ar-ki ana-ku id- 
dan-na-as-si-ni-ti 22. u ana-ku 
ina ’iU-si-na ana sarru-u-tav 
ip-tl -kid-an-ni. Ana-ku sai-ru 
ina sitti sa 23. A-hu-ur-mn- 
az-da, ana-ku ina as-ri-st-na 
ul- tt- gib - si-na-a-tav ib- bu-us- 
sa-lib-bu-u sa ana-ku pi-ba-a 
’iris *) 25 u ki-i ta-gab-bu-u 
umma : maiat an-ni-tav ak-ka- 
i-ki-ilrsa- 26. sa Da-a-ri-ya- 
vus sarru kul-lu, salmanas-su- 
nu a-mu-m sa kuJhi at-tu-u-a 
27. na-su- 6 )u ina libbi tu-ma- 


Was von mir ihnen befohlen 
wird, das thnn sie 11. durchaus 
und meine Anordnungen werden 
ausgeführt. Medien, Susiana, 12. 
Partbien, Arien, Baktrien, Sogdi- 
ana, Chovaresmien , 13. Zaran- 
gien , Arachosien , Sattagydicn, 
Gandara, 14. Indien, die amyr- 
gischen Scythen und die 15. . . . 

Scythcn , Babylonien, 

Assyrien, Arabien, 16. Aegypten, 
Armenien, Kappadocien, Sapar- 
da (?), Jonien, 17. die Scythen, 
welche jenseit Skudra, 18. an- 
dere Jonier, welche Kronen (?), 
auf ihrem llaupte tragen, Put, 
19. Kusch, Massu, Karkas. Da- 
rius, der König, spricht: 20. 
Auramazda, als er diese Länder 
21. in Aufruhr und gegeneinan- 
der sich empören sah 5 ), da über- 
lieferte er sie mir 22. und ver- 
lieh mir über sie die Herrschaft. 
Ich, König im Schinne 23. Au- 
ramazda’s, ich habe sie wiederum 
zurecht gesetzt, und was 24. ich 
ihnen sagte, thaten sie, in Ge- 
mässheit wie das Verlangen mir 
stand. 25. Und wenn du also 
denkst : „Jene Länder , wie gar 
verschieden sind sie, 26. die Da- 
rius der König in Besitz genom- 
men?“ so blicke die Bilder derer 
an, welche meinen Thron 27. 
tragen, auf dass du sie erkennen 


1) Opp. conjekturirt ma-gi-du-tav. 

2) Opp.: quatuio vidit terrae istas euperetitioeas (?) in modmn doc- 
trinarum perditionie (?). Talb.: Oramwnles quando irubjugavit (!) regio- 
nal has, dixit(!) miht. Jen» llebersetzung sichtlich zu weit hergeholt , die 
letztere sinnlos und sprachlich unmöglich. Darms denkt offenbar an die in der 
Bchistuniuschrlft so ausführlich erzählten wiederholten Aufstands versuche der 
Provinzen. Der persischo Originaltext ist au betr. Stelio leider verloren. 

3) Geschrieben a-ha-MIS ^Pluralzeicheu). — Oppert [Mtlanqa* Persers. 
Kxtrait de la Revue de linguietüpie et de, phiioL eomparte Par. 1872. 
]). 18) ergänzt gahbi „alle“ st. libbi. 

4) im Texte KA, das wir mit Opp. als Ideogramm im Sinne von 
„wünschen“ nehmen s. ob. S. 107. Nr. 16. 

5) Talb. liest na-ka ; allein der bei Wcsterg. noch erhaltene Rest des 
verstümmelten Buchstabens ist deutlich der eines sw. 
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ii-is-su-nu-tar tnn yu-mu-su-va 
im-mag-da-ak-ka 26. sa a-vi-lu 
Par-ia-ai ai- ma - ru-su ru-hu- 
feu il-lik. Ina yu-mu-su-va im- 
mag-da-ak-lta sa avilu Par- 
ia - ai ru -hu- ku ul-tu malisu 
sal-tav 30. i-ti'-bu-us. Da-ri-ya- 
vus sarru i- gab -bi: Ha-ga-a 
gab-bi sa-luv-su ') ina ml/i sa 
31. A-hu-ur-ma-az-da- ’i-ti- 
bu-us. A-hu-ur - ma -az- da-’ »Vt- 
pam-dan-nu 32. a-di ’ili sa ha- 
ga-a ’i-bu-us. A-na-leu A-hu- 
ur-ma-az-da-’ li - is - mir - an - n i 
33. la-pa-ni mi-im-ma bi-i-si 
u a - na bit-ya u a-na ma-a-ti- 
ya. Ha-ga-a ana-ku 34. arm 
A-hu-ur-ma-az-da-’ V - ti - ri-is. 
A-hu-ur-ma-az-da-' li-id-dan-nu. 
35. A-vi-lu sa A-hu-ur-ma- 
az-da-' u-ta-’-a-ma ina ’ili-ha 
la i-mar -ru-up; 36. [uruh ] sa 
[isar/i la\ tu-\mai-ii-ra la-j>d\- 
ni su ; ana ya-na ha-ab-lu ta- 
su-rti *). 


mögest“. Alsdann wird dir bekannt 
werden , 28. dass des persischen 
Mannes Lanze weithin vorgedrun- 
gen ; alsdann wird dir cinleuchten, 
dass ein persischer Mann gar fern 
von seinem Vaterlande 30. Schlach- 
ten geschlagen*). Darins der König 

spricht: Dieses Alles 

habe ich im Schirme Auramaz- 
da’s gethan. 31. Auramazda lei- 
stete mir Beistand, 32. während 
ich dieses that. Mich möge Aura- 
mazda beschirmen 33. vor jed- 
wedem Uebel, mich und mein 
Hans und mein Land. Um die- 
ses 34. bitte ich Auramazda. 
Anramazda möge es gewähren. 
35. Mensch, was Auramazda dir 
gebietet, es möge dir nicht wider- 
streben 36 ; [den Weg] des (Rechts] 
mögest du nicht verlassen; zu 
uichts Verderblichem mögest du 
dich wenden. 


Die kleineren Inschriften von Naksch-i-Rustam. 


I. 

Ku-bar-ra Pi- id-di-is-hu-ri- Kubarra von Patischorien, Lan- 
is na-su-u JS. \ai\-ma-ru-u *) zenträger Darius des Königs. 
sa Da-ri-ya-vus sarru. 

H. 

AJ-pa-si-na ha-ga sa Da-a- Aspasina [ist] dieses, des Da- 
ri-ya-vus sarru rius [Pfeilhalter]. 


1) Duukel. Opp. Ubers, zweifelnd: quaequac sint T»lb. liest («her wie 
möglich?) sa atasu = quae feci (t). 

2) Der Text ist hier theils unleserlich, theils ganz verwischt. Die Re- 
stitution nach Oppert, Milanges Pernes ( Kxlrait de la Revue de linguistique 
et de philol. eomparle\ Par. 1872. ]>. 21. 

3) Opp.: virum per neu m lonqinguo a terra sua bellum rejmlisse < t ) 
— vgl. den pers. Originaltext. 

4) Zweifellos richtige Krgänzung Oppert's. — Statt „Lanzentrager" bie- 
tet übrtgeus der pers. T. saragltbara d. i. bogeutrager. S. Spiegel S. 107. 


1 


J. 
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Ul. 

TTa-ga-a Mud-ai Dieses [sind] die Masier. 


1. U-ru-ma-az-da ra-bi sa 
ra-bu-u ina ' Ui Ui gab-bi 2. sa 
samt' u irsi-tiv ib-nu-u it nisi 
ib-nu-u sa dunka gab-bi id- 
din - tiu-va ana *) nisi ina lib- 
bi hol -tu- sa ana 4. Da-a-ri- 
ya-vua sarra ib-nu-u u a-na 
Dn-a-r i-ya-vus 5. sarra sarru- 
u-lu id-din-nu ina kak-kar lia- 
ga-a rap-sa-a-tuv 6. sa matat 
ma-di- i-tuv ina libbi-su: Par- 
du, 7. Ma-da-ai u matat sa-ni- 
ti-va li-sa-nu ! ) 8. sa-ni-tuv sa 
sadi u ma-a-tuv sa a-ha-na- 
ai 9. ha-ga-a sa mar-ra-tuv 
u a-hu-ul-lu-ai 10. td-li-i sa 
mar-ra-tuv sa a-ha-na-ai 11. 
ha-ga-a sa kak-kar fu-ma-ma- 
i-tuv u a-hu-ul-lu-ai td-li-i 12. 
sa kak-kar fu-ma-ma-i-ftiv. Da- 
a-ri- ya-vus sarra 13. i gab-bi: 
ina silii sa U-ru-ma-az-da hu- 
ga-ni- i-tuv 14. via/at sa ha- 
ga-a i-bu-sa sa ha-gan-na ib- 
hu-ruv lö. Par-Su Ma-da-ai u 
matat su-ni-ti-va 16. li-sa-nu 
sa-ni-tuv sa sadi n ma-a-tuv 
sa a-ha-7ia-ai 17. ha-ya-a sa 
mar-ra-tuv u a-hu-ul-lu-ai nt- 
li-i 18. sa mar-ra-tuv n a-ha- 
na-ai ha-ga-a sa kttjh-kar 19. 
fu-niii-ma- i-tuv u a-hu-ul-lu-ai 
ul-li-i 20. sa kak-kar yu-ma- 
mu- i-tuv lib-bu-u sa a-na-ku 21. 
n i- i-mu as-leu-UH-nu-us-su-nu 
|«a a-] s ) na-ku 22 ‘ i-bu-us gab- 


H. 

1. Der grosse Auramazda, wel- 
cher der grösscste unter allen 
Göttern, 2. welcher den Iliminel 
und die Erde geschaffeu und die 
Menschen geschaffeu ; welcher jeg- 
glicbe Hoheit den Menschen unter 
den lebenden Wesen verlieh, wel- 
cher den 4. Darius zum Köuige 
machte und Darius dem Köuige 
die Herrschaft verlieh auf dieser 
weiten Erde 6. mit den vielen 
Ländern auf derselben : Persien, 

7. Medien und den andern Län- 
dern und den anderen Zungen 

8. der Berge und der Ebenen, 
welche diese dicsseit des Meeres, 
jene lO.jenseitdes Meeres, welche 
diesseit des Wüsteulandes , und 
jene jenscit 12. des W’Ustenlan* 
des [belegen sind]. Darius der 
König 13. spricht: Im Scbiime 
Auramazda’s [sind es] diese 14. 
Länder, welche dieses thaten, 
welche hieher zosammenkamen: 

1 5. Persien, Medien und die an- 
deren Länder sammt 16. den 
übrigen Sprachen der Berge und 
der Ebenen, welche 17. diese 
dicsseit des Meeres und jene 
jeuseit 18, des Meeres, und diese 
diesseit des 1 9. Wüsteulandes 
und jene jeuseit 20. des Wüsten- 
lamles [belegen sind], in Geroäss- 
heit dessen, wie ich ihnen den 
Befehl gegeben. Was ich 22. 
gethan, habe ich alles im Schirme 


1 'i Der entsprechende K»-P, ln Wcrtcrgeerd’s Opie fehlend, i't von Opp. 
mit Wi 1 r-eiicinllchkeir ergänzt, vgl. KB 2 um! nndd Psralldetelleu. 

2 Von Opfert um Sehluz-e der Wortes richtig ergänzt. 

3) Zweifelt >s richtige Ergänzung O, pert'e. 
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Ai ina siüi sa D-\iu-ma-az\-da *) 
23. 'i-ti-bu-us. A-na-ku V- 
ru-ma-az-\da li-ip-su-ur ] *) 24. 
it-ti Ui gab-bi a-na ana-ku u 
a-na sa ana-ku a-bil. 

1. Da-ri-ya-a-vus samt rabu- 
ti 2. sar sarri sar malat 3. sa 
nab-ha-ri li-sa-nu gab-bi 4. ha- 
bul Us • tu - ai-pa 5. A-ha-ma- 
an-ni-is-si- 6. sa bita ha-ga-a 
i-bu-us. 

1 

1. Ku-bu-ur rt-'i-mu ga-la-la 
i-na bi-it 2. Da-a-ri-ya-a-vus 
sar-ri ib-su-’. 


Auramazda's 23. getban. Möge 
Auramazda 24. sammt den grossen 
Göttern mich schützen, mich und 
was ich geschaffen habe. 

B. 

1. Darius, der grosse König, 
2. der König der Könige, der 
König 3. der Gesammtheit aller 
Zungen, 4. der Sohn des Hystas- 
pes, 6. der Achämenide, [ist cs], 
6. der dieses Ilau» errichtet hat. 

Hochbau von Quadern (?), im 
Palaste Darius des Königs auf- 
geführt. 


Inschrift des Darius von Elvend. 

O. 


1. llu rabu-H A-hu-ru-ma-nz- 
da 2. sa kalc-Jca-ru ha-ga-a 3. 
id-din-nu sa samt 4. an-nu- 
tu id-din-nu 5. sa nisi id- 
din-nu 6. sa gab-bi r ni-uh-su 
7. a-na nisi id-din-nu 6. sa 
ana Da-a-ri-ya-a-vus 9. sarra 
ib-nu-u istin 10. ina sarri r nah- 
ru-tu istin 11. ina rnu-ti -’-i-mt 
12. mah-ru-tu. A-na-Iru 13. 
Da-a-ri-ya-a-vus 14. sarrv rabu- 
u sar sarri 15. sar matat sa 
nab-har 16. li-sn-na-u-ta gab- 
bi 1 7. sarru sa kak-ka-ru a-ga- 
ta 1 8. ra-bi-tuv ru-vk-tuv 1 9. 
habol Us-fa-ad-pa 20. A-ha- 
mu-an-n i-is-si-. 


1. Ein grosser Gott ist Anra- 
mazda, 2. welcher diesen Erd- 
kreis 3 schuf, welcher 4. jenen 
Himmel schuf, 5. welcher die 
Menschen schuf, 6. welcher jede 
gute Verheissung 7. den Men- 
schen gab, 8. welcher den Dgtius 
9. zum König machte, eiribn 10. 
unter den früheren Königen, einen 
unter den frühereu 12. Herrschern. 
Ich 13. Darius, 14. grosser Köuig, 
König der Könige, 15. König der 
Länder, welche da die Gesammt- 
heit 16. aller Zungen sind; 17. 
König dieses 18. grossen, weiten 
Erdkreises, 19. Sohn des Hystas- 
pes, 20. Achämenide. 


III. Inschriften des Xerxes. 


Die persepolitanischen Xeriesinschriften. 


da-' 


DA) 

Uu robn-u A-hu-ru-ma-az- 1. Ein grosser Gott ist Ama- 
ta kuk-ka-ru 2. ha-ga- mazda, welcher 2. diesen Eid- 


J u. 2 N| Zweifellos richtige UrgiMraiiifei) Oppert’*. 
3) Westergaard Tai. XIV, *. b. » 
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id-din-nu sa samt an-nu-u-tu 
id-din-nu '6. au ha-vi-lu-u-tav id- 
din-nu sa dunka a-na ha-vi- 
lu-u-tav 4. id-din-nu an a-na 
ni-ai-'-ar-ai aarra ih-nu-u is- 
tin 5. inu anrri ma-du-u-tu is- 
tin ina mu-ti - - i-mt •’ ma-du-u- 
tu. 6. A-na- I ch Hi-si-’-ar-si 
san n rabu-u sar sarri 7. aar 
matat sa nab-ka-ar li-sa-nu [ im 
Plur.] sar kak-ka-ru ha-ga-a-ta 
8. rabi-ti ru-uk-iiti hablu sa 
Da-a-ri-ya-trus sarru 9. A-ha- 
ma-an-ni-is-si-. Ili-si-’ - ar - si 
sarru 10. i-gab-bi: ina ailli sa 
A-hu-ru-ma-m-da- baba ha - 
ga-a U-i£-Ja-da-a--i sum-su 
a-na-ku 12. ’i-ti-bu-us u sa-nu- 
u-ti-va ma-du-u-tu 13. tab-ba- 
nu-tu ' i-ti-bu-us »Via Par-Ja ha- 
ga-a. 14. Sa a-na-ku 'i-bu-us-su 
u sa abu-u-a i-bu-us-su 15. u sa- 
tuv-sa- im - mar - ru tab-ba-nu- 
u 1 ) ul-lu-u-tu gab-bi 16. inapiäi 
sa A-hu-ru-vta-az-da- ni-lt -bu- 
us. 17. IJi-si-’-arsi sarru i-gab- 
bi : A-hu-ru-ma-as-da- 18. a-na- 
ku It-ifs-sur-an-ni u sa a-na sar- 
ru-u-ti-ya u matdti-ya 19. u sa 
ana-ku 'i-bu-us-su u sa abu-u-a 
i-bu-us-su 20. id-lu-u um-ma 
A-hu-ru-ma-as-da-’ li-ip-sur. 


kreis schuf, weicher diesen Him- 
mel schuf, 3. welcher die Menschen 
schuf, welcher Hoheit den Men- 
schen verlieh, welcher den Xer- 
xes zum Könige machte, einen 
5. nnter vielen Königen, einen 
nntcr vielen Herrschern, 6. Ich, 
Xerxes, der grosse König, der 
König der Könige, 7. der König 
der Länder, welche die Gcsammt- 
heit der Zungen, der König die- 
ses Erdkreises, 8. des grossen 
und weiten; Sohn des Darias, 
des Königs, 9. Achämenide. Xer- 
xes der König 10. spricht: Im 
Schirme Auramazda’s habe ich 
dieses Thor, Vicadabyn geheissen, 

12. hergestellt und viele andere 

13. Gebäude in diesem Persien 
errichtet. 14. Was ich zu Stande 
gebracht und was mein Vater zu 
Stande gebracht, 15. was immer 
für Gebäude erblickt werden, das 
alles 16. haben wir im Schinne 
Auramazda's zu Stande gebracht. 
17. Xerxes der König spricht: 
Auramazda 18. möge mich be- 
schützen, mich und meine Herr- 
schaft und meine Länder 19. und 
was ich vollführt und was mein 
Vater vollführt: 20. dieses möge 
ebenfalls Auramazda beschützen. 


G. 

1. Hi-si--ar-si'2. sarru rabu- 1. Xerxes, 2. der grosse König, 
u 3. sar sarri. habal 4. Da-ri- 3. der König der Könige, Sohn 
ya-vus aarra 5. A-ha-ma-an- 4. des Darius, des Königs, 5. 
w is-si-, Achämenide. 

E. 

1. llu rabu-u A-hu-ru-ma- 1. Ein grosser Gott ist Aura- 
az-da- sa kak-ka-ru ha-ga-a mazda, welcher diese Erde ge- 
id-din-nu 2. sa samt an-nu-ti schaffen, 2. welcher diesen Himmel 


t 1) Opp. liest tabbanu- tav. Allein in der Abschrift Westerga&rd’s ist 
eine Lücke am Schiasse des Wortes nicht au gedeutet. Tabbanu ist also pln- 
ralisch (coUektiviseb) su nehmen, genau wie litsanu C, a. 6 u. ö. 
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id-dm-nu sa asibi-ti 1 2 ) id-din- 
nu 3 . sa dunka a-na nisi id- 
din-nu sa sarru-u-ti a-na Hi- 
si-'-ar-si id-dm-nu 4 . is-liii a- 
na sarri ma-du-u-tu is-tin *) 
mu-ti-i-mi -’ ma-du-u-tu. A-na- 
ku 5 . Hi-si- -ar-si sarru rabu-u , 
sar sarri, sar viatat, sa nab- 
ha-ar li-sa-nu 3 ), 6 . sar Icak-ka- 
ru ha-ga-a-ta rabi-li ru-uk-ku- 
li habal Da-ri-ya-vus sarra 7 . 
A-ha-ma-nis-si- . Hi-si- -ar-si 
sarru rabu-u i-gab-bi: 8 . sa a- 
na-ku ha-gan-tui '/-bu-us-su u 
inu hak-ka-ru sa-nav-va 'i-bu- 
us-su 9 . gab-bi ma-/a ' i-lm-us • 
su i-na sitli sa A-hu-ru-ma-ae- 
da- 10 . 'i-tt -bu-us. A-na-ku A- 
hu-ru-ma-ae-da- li-is-sur-an-n i 
it-ti ili u a-na sarru-u-ti-ya u 
a-na sa 'i-bu-us-su. 


geschaffen, welcher die Bewohner 
schul, 3. welcher den Menschen 
Hoheit verlieh, welcher die Herr- 
schaft dem Xerxes verlieb, 4. 
einem nnter vielen Königen, einem 
vieler Herrscher. Ich 6. Xer- 
xes, grosser König, König der 
Könige, König der Länder, wel- 
che die Gesammtheit der Zungen, 
6. König dieses Erdkreises, des 
grossen, weiten, Sohn des Darins, 
des Königs, 7. Achämcnide. Xer- 
xes, der grosse König, spricht: 
8. Was ich hier gemacht und 
in einer anderen Gegend, alles, 
was immer ich gemacht habe, habe 
ich im Schirme Auramazda’s 10. 
gemacht. Möge Auramazda mich 
schützen sammt deu Göttern nnd 
meine Herrschaft und was ich 
gemacht habe. 


C,a. 


1 . llu ra-bu-u A-hu-ur-ma-az- 
da- sa samt ib-nu-u 2. u ir-pi- 
tiv ha-ga-a-ta ib-nu-u sa du-un- 
ku 3 . a-na nisi id-din-nu sa a- 
na Hi-si- -ar-sa- sarra ib-nu-u 
4 . sarra sa sar sarri ma-du-u- 
tuv sa ‘i-dis-si-su a-na nab-ha-ar 
nuUat 5 . ga-ab-bi u-la-'-a-ma. 
Ana-lat Hi-si-i-ar-sa- sarru ra- 
bu u sar sarrHi.sar matutsa nab- 
ha-ar li-sa-nu ga-ab-bi sar kak- 
ka-ri ha-ga-a-ta 7 . ra-bi-i-ti ra- 
pa-as-tuu habal Da-a-ri-ya-vus 
sarru A-ha-vta-an-ni-is-si-’ 8 . 
Hi-si- -ar-sa' sarru rabu-u i- 
ga-ab-bi: i-na pi-il-li sa 9 . A- 
\u-ur-ma-az-da- bi- it ha -ga - a 
Da-ri-ya-u-vus sarru 10 . abu- 
u-a at-tu-u-u i-ti -bu-us-su. A- 


1. Ein grosser Gott ist Aura- 
mazda, welcher den Himmel schuf 
2. und diese Erde schuf, wel- 
cher Hoheit 3. deu Menschen 
verlieh, welcher den Xerxes zum 
König machte, 4. zu einem König, 
der da ist der König vieler Kö- 
nige , dessen Diener Ober die 
Gesammtheit ö. aller Länder be- 
fehlen. Ich Xerxes, grosser König, 
König der Könige, 6. König der 
Länder, die da sind die Gesammt- 
heit aller Zungen, König dieses 
Erdkreises, 7. des grossen, aus- 
gedehnten, Sohn des Königs Da- 
rins, Achämcnide. 8. Xerxes, 
der grosse König, spricht: Im 
Schirme 9. Auramazda's errich- 
tete dieses Haus König Darius, 


1) Vgl. K. 6. 8. 

2) Opp. ergänzt hinter istin ein a-na. Da aber Westerg. eine Lücke 
nicht andeutet, die Präpos. auch nicht unumgänglich nothwendig ist, so tragen 
wir Bedenken, dieselbe in den Text aufzunehmen. 

3) Das Wort ( Usanu ) ist mit dem Ploralzeicheu versehen. 
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na-ku A-hu-ur-ma-az-da-' 1 1 . li- 
is-sur-an-ni it-ti ili ga-ab-bi u 
au a-na-ku ‘ i-bu-us-su 12. u au 
Da-a-ri-ya-a-vus sarru abu-u-a 
i-bu-us-su 13. u ha-ga-su-u 
A-ku-ur-mn-az-da- li- Ls- für it- 
ti ili ga-ab-bi. 

c, 

Jlu ra-bu-u A-hu-ur-ma-az- 
da- 2. sa sami ib-uu-u u ir- 
si-liv 3. ha-ga ib-nu-u sa nisi 
ib-uu-u 4. sa du-un-ku a-na 
nisi id-din-nu sa a-na 5. //»- 
si-’-ar-sa' sarra ib-nu-u 6. sar- 
ra sa sar surri rna-du-u-tuv sa 
'i-dis-si-su 7. a-na nnb-ha-ar 
matat ga-ab-bi 8. u-ta-’- j-ma. A- 
na-ku Hi-si-'-ar-sa-' 9. aarru 
rabu-u sar surrt sar matat 10. 
sa nab-hu-ar li-sa-nu ga-ab-bi 
1 1 . sar leak-ka-ru ha-gu-a-ta ra- 
bi-i-ti 12. ra-pa-as-tuc hahal Da- 
Orri-i/a-vus sarri 15. A-ha-ma- 
an-ni-is-si-, 14. Hi-si-’-ur-sa- 
sarru rabu-u 15 i-ga-ab-bi i-na 
si-il-li IG sa A-hti-UT-ma-az-ti ti- 
bi- it 1 7. ha-yn-a Da-rt-ya-a-vus 
sarru l'S. a/nt-u-a at-tu-u-a t- 
ti -bu-tis-su. 19 A-nakuA-ku-ur- 
ma-az-da- 20. li- >s-sur- an -?/ i li- 
tt ui 2 1 . ga-ab-bi u sa a-na-ku 
‘ i-bu-us-su 22. u sa Da-a-ri-ya- 
vus sarru 25. abu-u-a at-tu-u-a 
'‘i-bu-us-su 24. u ha-ya-su-u A- 
hu-ur-ma-az-da- 2Ö. U-i$-8ur it- 
ii ili ga-ab-bi. 


10. mein Vater. Auramazdft tl. 
möge mich beschützeu sammt 
allen Göttern nnd was Ich ge- 
macht, 1*2. und was König Da- 
rias, mein Vater, gemacht, 18. 
Und dieses hier möge Anramazda 
beschützen saramt allen Göttern. 

b» 

1. Ein grosser Gott »st Auramaada, 
welcher den Himmel schuf 2. und 
diese Erde schuf, welcher Hoheit 3. 
den Menschen verlieh, welcher den 
Xerxes zum König machte, 4. zu einem 
König, der da ist der König vieler 
Könige , dessen Diener über die Ge- 
sanimtheit 5. aller Länder befehlen. 
Ich, Xerxes, grosser Köuig, König der 
Könige, G. König der Lander, die da 
die Gesammtheit aller Zungen, Köivg 
dieses Erdkreises, 7. dos grossen, aus- 
gedehnten, Sohn des Königs Da. ins, 
A« hämenide. 8. Xerxes, der grosse 
Köuig. spricht: Im Schirme 9. Aura- 
mar.da’s errichtete dieses Hans König 
Daiius, 10. mein Vater. Auiam^zda 

11. möge mich schützen summt allen 
Göttern und was ich gemacht, 12. und 
was Köuig Darios, tnoin Vater, ge- 
macht, 13. nnd dieses hier möge An* 
ramazda beschützen sammt allen Göt* 
lern. 


Die Xerxesinscbrift von Elvend. 

F>). 


1. Jlu rabu-u A-hu-ur-ma-az- 1. Der grosse Gott Auramaz- 
da- 2. ra-bu-u sa ili 3. sa da, 2. der grösste der Götter, 


1) So ist natürlich statt iJm-ga-mi an lesen. Der das Zeichen ga an 
ua ergänzende Strich ist vom Abschreiber übersehen. Vgl. C, b. 21. 

2’ tcbnla im J. A 1840. pl. Vfl. 
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kak-ka-ru ha-ga-a 4. id-din-na 
au aumi 5. ha-ga-tu id-din-na 
ti. au a-si-bi-tuv hu-gu-a 7. id- 
diu-iia sa diwka ana 8. a-si- 
iri-fur id-din-na 9. sa a-na Hi- 
si--ar-sa- 10. sarra ib-nu-u 
taten ina sarri 11. ma-du-u-tu 
ina mu-ta-'-i-mi -i 1 2. mah-ru-tu 
iatin. A-na-kn 13 Ifi-si-'-ar- 
sa- 14. sarru rabu-u aar sarri 
15. aar matal aarru sa nab-har 
1 ( j. matal aai ne .ne lak-karu 1 7. 
ha-ga-la ra-bi-tuv 18. ra-pa-as- 
tuv hublu sa 19. Da-a-n-ya-mes 
aarru A-hu-ma-an-ni-ia-ai- . 


3. welcher diesen Erdkreis 4. 
schuf, welcher 5. diesen Himmel 
sclmf, fi. welcher diese Bewohner 
schaf, welcher Hoheit 8. den Be- 
wohnern verlieh, 9. welcher den 
Xerxes zum 10. König machte, 
zu einem unter 11. vielen Köni- 
gen, zu einem der früheren Könige. 
Ich 13. Xerxes, 14. grosser König, 
König der Könige, lö. König der 
Länder, König der Gesammiheit. 
16. der Länder, König 17. die- 
ses grossen,- weiten Erdkreises, 
Sohn 19. Imrius des Königs, 
Aehämenide. 


Die Xorxesiusch rift von Vau. 


K'). 


I. llu rabu-u A-hu-ur-u>a-at- 
di-' ra-bu-u 9. sa ili su samt 
ib-vu-u u ii si-liv 3. ib-nu-u u 
nisi ib-nu-u u dui.ka a-na n isi 
id-dina sa a-na 4. ffi-si-'- 
ai -sa-’ sai ra ib-nu-u san a sa 
satri 5. ma-du-u-tu sa 'i-dia- 
si-su a-na nu/.-ha-ar matal 6. 
ya-ab-bi u-ta-'-u-ma. 

II. A-na-ku lli-si-'-ar-sa- 
sumu rubu-u 2. stu ru sa sai ri 
sar matal sa na-ub-ha ur i> li- 
Sn-uu*) gab -bi sar kak-Icari 
ra-bi-tuo 4. ru-pa-as-tuv Itabal 
Du-ri-ga-a-mta sarra A-ha- ö. 
ma-an-v i-is-si- ’. 

HI. Hi-ai-'-ar-sa- satiu i- 
gub-bi : Da-t i-ijie-irus aarru ha- 
ya-su-u ubu-u-a al-tu-u-a ina fii- 
H-li sa A-hu-ur-ma-az-da- ma- 
a du-u-tav lab-ba-nu-u sa i-bu- 
us-su u ina hu-ya-a sa-du-u 


I. Ein grosser Gott ist Anra- 
ma/da, der grösste der Götter, 
welcher den Himmel geschaffen 
uml die Erde geschaffen und die 
Menschen geschaffen und Hoheit 
den Bewohnern verliehen hat, 
welclier den Xerxes zum König 
gemacht, zum König \ieler Könige, 
dessen Diener Ober die Gesummt- 
heit aller Länder \ erlügen. 

II. Ich, Xerxes, grosser König, 
König der Könige, König der Län- 
der, die da die Jlicsaninithcit aller 
Zungen, König des grossen, wei- 
ten Erdkreises, Sohn Darius des 
Königs, Achümeuide. 

III. Xerxes der König spricht: 
Darius der König, jener, mein 
Vater, es sind der Gebäude viele, 
welche er im Schirme Auramaz- 
da’s machte , und auf diesem 


1) Wir bemerken, dass* wir im Intereaae des I^esora din doppelte Bezeich- 
rang der ZoJl-u uaoii dum Abdrucke bei Opp. t. M. \h 11 n. s. f.) beigefUgt 
hauen. 

2) Das Wort lisanu. ist im Texte mit PluraUeicbcn geschrieben. 
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ni- i-mu is-ta-kan a-na ‘i-bis 
lim-su u sal-ma (?) *)-, ina ‘ ili 
ul is-tu-ur. 7 Ar-Id a-na-ku ni- 
i-mu al-ta-kan a-na sa-fa-ri 
lim-su. 

IV. A-na-ku A-hu-ur-ma-az- 
da- li-ip-pur-an-ni it-ti iU ga- 
ab-bi u a-na sarru-u-3.ti-ya u 
sa a-na-ku 'i-bu-us-su. 


Berge gab er Befehl eine Tafel 
and ein Bild (Bas-Relief) anzn- 
fertigen, er beschrieb [sie] nicht. 
Danach gab ich Befehl die Tafel 
za beschreiben. 

IV. Es möge mich Auramazda 
mit allen Göttern beschützen, 
mich und meine Herrschaft und 
was ich gemacht habe. 


IV. Inschriften des Artaxerxes Mnemon. 
#ie Inschriften von Susa. 


S. 

1. J-ka-ab-bi Ar-tak-sat-iu 
samt ra-bu-u sarru sa 2. sar 
sarri, samt sa matat sa i-na 
ili kak-lcar 3. gab-bi hablu sa 
Da-a-ri-ya-vus sarru : Da-a-ri- 
ya- 4. vus sarru hablu sa Ar- 
tak-sal-iu sarru, Ar-tak-sat-iu 
5. sarru hablu sa Hi-si-’-ar-su 
sarru, ffi-si-’-ar-su (i. hablu sa 
Da-a-ri-ya-vus sarru, Da-a-ri- 
ya- 7. vus sarru hablu sa Us- 
la-ai-pu zir A-ha-ma-ni- 8. st-’. 
Ha-ga sum Av-pa-da-an Da- 
ri-ya-vus 9. abu abuti-ya i-ti- 
bu-us ina dur-ri 'ul-lu-u 10. ina 
pa-ni. Ar-tak-sat-iu abu abi- 
ya I. SA. T UV % . 11. us-fa-ak- 
Ica-al-su. J-na fillisa A-hu-ru- 
12. mu-uz-du A-na-ah-i-tu u 
Mi-it-ri 13. [a-na-ku lta-ga sum 
Ap-pa-da-an Y-Au] 1 2 3 )-us. 14. A- 
hu-ur-mu-uz-du A-na-ah-i-tu-’ 
15. u Mi-it-ri ana ana-ku 


0 

1. Es spricht Artaxerxes, der 
grosse König, der König, der da 
ist der König der Könige, der 
König der Länder, welche auf 
dem ganzen Erdkreise, der Sohn 
Darias des Königs : König D&- 
rius ist der Sohn Artaxerxes des 
Königs ; Artaxerxes ist der Sohn 
Xerxes des Königs; König Xer- 
xes ist der Sohn Darias des 
Königs ; König Darias ist der 
Sohn des Hystaspes, vom Stamme 
des Achämenes. Dieses, mit 
Namen Appadan , hat Darias, 
mein Urahn, in der früheren Zeit 
vorhin gemacht. Artaxerxes, mein 
Grossvater ... hat es vollendet 
Im Schirme Auramazda’s, Ana- 
hit’s und Mitra's habe ich [die- 
ses, mit Namen Appadan] ge- 
macht. Anramazda, Anahit und 


1) Das erste Zeichen des Wortes ist undeutlich, hat aber eine gewisse 
Aehnlichkeit mit dem Ideogr. für „BUd“ in der Inschrift von N. i. R. Z. 26. 
Dazu würde das nachlautende ma als phonet, Ergänzung (== salma ) vortreff- 
lich sich fügen. Oppert zieht es vor, ein besond. Ideogramm mit der Bedeu- 
tung von küam „Wort“ zu satuiren. 

2) Die Numerirung der Zeilen entspricht der Ausgabe von Oppert (E. M. 

194. 195). 

3) Ergänzungen Oppert’s nach dem Persischen. 
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U-if-fU-\ru’ -in-ni la-pa-n i mi- Mitra mögen mich [beschützen 
im-ma bi-i-si u sa ana-ku 17. vor jedwedem Uebel, nnd was 
'xbus la u-ma] l )-ah-hi-su la u- ich gemacht, das möge nicht ver- 
ha-ab-ba-lu-xus. nichtet], nicht zerstört werden. 


Fragment einer Inschrift desselben Königs. 

S, b. 

1. [A-na] Ar-tak-sat-iu j. Ich, Artaxerxes, grosser 

sa-ar-ri rabu ... 2. [sa- |ac-rj‘ König , 2 König 

fcak-ka-ru hablu sa Da-ri-\ya- des Erdkreises, Sohn des Darius 
ums] 3. [Ar-tak\-sat-6u sarru ina .... 3. Artaxerxes der König 
filli [sa] A-hH-ur-[ina-az-da\. im Schirme Auromazda’s 

1) Ergänzungen Oppert't nach dein Persischen. 

2) Ergänzungen Opp.’s. 


24 


i by Google 



370 


Ihr attifritclt - babylcmitrhm KnUnurkrifUn. 


III. Das Glossar. 

N ') 

. 0 * 

ax abu Vater, pers. puar = hebr. ax, arab. — >1. Stat. abs. abu, 
pers. pitar, idcogr. Beh. 1. 2. 12. Ideogr. mit Suff. abu-u-u 
mein Vater, pers. manä pi/d Beh. 1. 64. K. III, 2. D. 14. 
C, a. 10. C, b. 17. abu-su-nu ihr Vater Beh. 12. — Plur. 
ideogr. abu-tav , mit tdlu ~ pers. hacd parumyata von den 
Vätern her, seit Alters Beh. 3. 18. — Abu abuti-ya Va- 
ter meiner Väter = mein Urahn. S. 9 (die Aussprache 
abu im St. cstr. ist an die Hand gegeben durch Khors. 107). 

“ * 

rtx ahu Bruder, pers. brätar — hebr. nx, arab. ^ . Ideogr. 
Sing, mit Suff. ahu-su sein Bruder Beh. 12. a-ha (im Plur.) 
Genosse, dient zur Umschreibung des Begriffs: einander, 
vgl. hebr. ?1_. NK. 21. 

-ir-.tt ihit eine, vgl. pers. hamdtar = hebr. mit. Ideogr. Beh. 12. 
S. ob. S. 235. 

-nx a-hi Seite. Zusammengesetzt mit tUluai = ahi tdluai and 
ahulluai die jenseitigen pers. turadaraya NH. 17. H. 9. 

II. 17. 19; mit annai ~ ahanai die diesseitigen H. 8. 10. 16. 

G 6 • 

18. — Arab. tractus. 

•jx ak-ka-' wie, pers. ciykaram. NK. 25. 

cd« akam sich aneiguen, nehmen pers. </Y = hebr. Dp:. 
3. Pers. Sing. Impf, ik-ki-mu pers. lutind Beh. 20; mit Sut 
i-ki-[mu]-su-7iu-tav Beb. 26. 

bx ul nicht, kein Beh. 13 (pers. azdä Unkunde). 104. K. 

III, 6. 

bx du Gott pers. buga. Ideogr. D, 1. F, 1. C, a. 1. C, b. 1.0, 
1. Stat constr. ü, ideogr. NK, 1. Plur. Ui ideogr., —pers. 
bagdha Beh. 103. NR. 1. K, I, 1. E, 1. F, 1. C, a. 11. C, b 19. 
ibx ul-lu jener, jenes msc. D, 20, pers. avasciy ; ul-li dass. H 
10. 11; Plur. msc. ul-lu-u-tu I), 15. 
ul-lu-ai , bezügl. Adj. NR. 17. H. 9. 17. S. ahi. 
rbx «/-Ai Präpos. von aus, pers. hacd. Beh. 3. 15. 18. NR. 29. 

1) Vou Eigennamen sind nur die graphisch oder sprachlich bemerk eus- 
werthen ad (genommen. 





Di t assyrisch-babylonischen Ke Umschriften. 37j 

HW« um-ma l) also, pers. avathä Beh. 31; 2) dient zur Ein- 
führung der direkten Rede Beb. 21. 30. 37; 3) auch vgl. pers. 
avasciy. D. 20. 

CK ummu .Mutter, vgl. pers. hamätar. Ideogr. mit Suff, ummu- 
su-nu ihre Mutter Beh. 1 2. 

7K tina Präpos. nach, zu; ideogr. Beb. 3fi. 44. 47; phonet. a-na 
7. 13. 33. 50. 53. 67. C , a. 3 0, 7. 8. — Zeichen des Acc. 
Beb. 13. 42. 52. 56. 66. 76. K. IV, 2. D. 4. 18. NR. 22. 33. 
34. C, a. 3. b. E, 10. II, 3. 4. — Zeichen des Dativ Beh. 7. 
NR. 2. E. 3. F. 7. C, a 3. K. I. 3. 

a-[na]-ma la Conj. auf dass nicht, dass nur nicht pers. 
mdUya Beh. 21. 

ma Frfipos. in, ideogr. Beh. 4. 7. 14. 39. 0, 10 u. ö.; 
phonet. Beh. 49. S. 2. E. 9. 

k:k a) an-nu-tuv Plur. masc. des Pron. dem. diese pers iniä. 
Beh. 102; an-nu-tu dass. 1). 2; an-nu-fi dass E, 2; — b) an- 
ni-tar Plur. fern, diese NR. 25; un-ni-ti dass. NR. 8. 20; 
an-na-a-tav dass. Beh. 40. 

a-na -lat Pron pers. 1 Ps. Sing, ich, pers. adam (manä, 
1 Pers. Sing. Verbi) Beh. 59. 88. 109. Beh. Kl. I flgg NR. 3. 
K, II. 1; IV, 1. C, a. 5. 10. 11. C, 6. 8. 18. 19. 0. 12; — 
ana-ku Beh. 4. 7. 11. 61 M, 1. 
inCN IS ad-ma-ru Lanze pers arslis NR. 28. NR. Kl. I. 

KSK herausgehen, ausgeheu hebr. kx\ Davon i-?u-!av 
wenige Beh. 38; und i-pi dass. Beh. 59. 75. 82. 
bx» Präsumtive Wurzel zu siltav Kampf s rbx. 

DpN u-lcum Volk, Heer s. dp . 
m» uruh Weg pers. pathi NR 36. Hebr. r“s. 
m» avJtu Monat, pers. mdha. Ideogr. Beh. 15. 36. 52. 56. 65. 
f _ K ar-ki nachher, Adv. pers. pacäva Beh. 13. 14. 29; mit 
Suff, ar-ki-ya nach mir pers. aparam Beh. 105. — ar-ki sq. 
sa nachdem, Conj. pers. paqäna yathä Beb. 11. 
pis irfituv Erde, pers. bumi hebr. y*iK Ideogr. NR. 1. K. I, 
2. H, 2 ; phonet. ir-si-tiv C, a. 2. C, b. 2. 

“fla aritr verfluchen. Volunt li-ru-ur er möge verfluchen 
pers. nikarUuv. Beh. 108. 

C5*iK aras wollen, wünschen, hehr. äiK. Ideogr. NR. 24; 

1 Pers Ifteal. phonet. ‘ i-ti'-ri-i '» pers. jad’iydm'iy NR. 34. 
dTK asah wohnen, pers. dar = hebr. dtK Part. act. a-sih Beh. 
41. 64; a-si-ib Beh 71; — 1 Pers. Impf. Istf. mit Suff, xd-ti- 
sib-si-na-iav NR. 23. 

asibut, Menschen, pers. martiya E. 2. vgl. Khors. 143. 
167 (a-si-bu-ut ) ; phonet. a-ai-bi-tuv F. 6. 8. 

asm Ort pers. ydthu Ina us-ri-su an seinen Ort pers. 
yd/Iud Beh. 26; ina aa-ri-si-ni i an ihren Ort pers dass. Beh. 

P , O-B 

23 Aram jiL/; arab. . 

24* 
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As-sur pers. Athurä Assyrien Beh. 5. 
r« nttu, c. suff. 1 Pers. Sing. = at-tu-u-a mein, pers. mand Beb. 
1. 3. 9. 46. 52. 76. NU. 10. 11. K. III, 2. C, a. 10. C, b. 17; 
c. suff. 1. Pers. Plur. at-tu-nu unser, pers. amdlchtim Beh. 18. 
27. 28. 

rtt at-ta du, Pron. pers. 2. Ps. Sing. pers. t'uvm. Beb. 101. 106. 
r« itti mit, Conj. pers. hadd oder pnfä, phonet it-ti Beh. 23. 
45. 69 a. 73. 75. 109. K. IV, 2. C, a. 11. C, b. 19. 24; ideogr. 
Beh. 49. 69b. 83. Mit Suff, ü-ti-su mit ihm Beh. 77. 

3 

CN3 bi-i-su Schlechtigkeit, Feindschaft, Aufruhr, vgl. 
pers. arika, Beh. 14; bi-i-si dass. NR. 33. S. 16. Zu der W. 
vgl. hebr.-aram. asts. 

aa bdbu Thür, pers. d 1 uvarthi — aram., arab. v’4 . Ideogr. D. 8. 
V 33 Babilu Babylon, pers. Babiru Ideogr. Beh. 39. 
b33 bibil Mitte. Ina bi-bil inmitten pers. aiUar Beh. 8. 9. 
95. Die W. ist wohl eigentl. bsbs von bbs vermischen. Das 
Subst. also eigentl. Mischung, Vermengung. 
irt3 ib-hn-ru 3 Ps. Plur. Impf. Kal sie versammelten sici, 
pers. haiigmatd H. 14. ib-hu-ru-nuv-va dass, mit augebängtem 
va, pers. haiignta/ä. Beh. 50. 54. 55. 

nab-har Subst. Gesammtheit NR. 5. nub-ha-ar dass. K. 
I, 5. D. 7. E, 5. C, a. 6. C, b. 7 ; nab-ha-ri B. 3 ; na-ab-ha- 
ar K. II, 2 ; zu d. W. vgl. arab. . 

D53 bed-tu-tav, Plur. Adj., lebendig. Beh. 51. 56. 67. 70; bai- 
tu {bal-tu-') dass. Beh. 63. 83. H. 3. Für die Schreibung mit 
D vgl. noch die hebr. Transscription des Namens Sin - ballet 
= B> 3$0 Neh. 2, 10 u. ö. S. o. — Der Plur. bal-pu-tav findet 
sich auch Tigl. Pil. 1. col. VI, 75. 
n:3 ib-nu-u 3 Pers. Masc. Sing. Impf., pers. add NR. 1. 2. 3. K. 
I, 2. 3. 4. D. 6. C, a. 1 . 2. C, b. 2. 3. O, 9. Die W. n:3 in 
den verwandten Sprachen bauen. 

bet Haus, hebr. ms. Ideogr. pers. tacara B, 6; mit folgendem 
üi = Gotteshaus, Tempel, pers. äyadana Beh. 25; — Familie 
pers. vith Beh. 27. 28; mit Suff, bit-ya mein Haus NR. 33. 
Phonet. bi-it L, 1. C, a. 9. C, b. 15. tab-ba-nu Prachtge- 
bäude, pers. naibain K. III, 4. Plur. (collect) D, 15. 

®:a ib-ta-nis er fürchtete sich. Beb. 20. Die Lesung ist unsicher; 

wahrscheinlich hat man if-ta-kid zu lesen, von pukad. 
bj'a bi-la, Subst. Herrscher (st. bi-lu). Hebr. 353 = khsdya- 
thiya. Beh. 105. 

3 

333 yabbi ganz, jeder, alle, pers. har'uva (v'ifa). Vgl. äth. 

7-nA:, arab. , hebr. ss. Phonet. gab-bi Beh. 16. 60. 
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63. 77. 100. NR. 5. 30. K. 1, 6. II, 3. B. 3. D. 15. ga-ab-bt 
. K. IV, 2. C, a. 6. 13. C, b. 7. 24. 

TOI 3. Pers. Plur. Impft. Kal ik-bu-u man nannte (oder intrans. 
3. Ps. Sing. ==er nannte sich?) pers. agaubaiA Beb. 57. 

i-gab-bi 3. Pers. Sing. Impf. Paal er sprach pers. thätiy 
Beh. 1. 2. 3. 4 u. ö. NR. 7. K. III, 1 ; i-ga-ub-bi, dass. C, a. 8. 
0, 6. 1 4. Einmal auch i-ka-ab-bi S. 1 ; \t-gab~\-bu dass. pers. 
agaubald Beh. 37. — 2 Pers. Sing. Impft. Paal ta-gab-bu da 
denkst pers. maniyähy Beh. 97. NR. 25. — 1 Pers. Impft. Sing. 
Paal mit Suff, a-gnh-ba-ns-si-na-tav ich sagte ihnen pers. 
athaham NR. 24. — 3 Pers. Sing. Impft. Nif. mit Suff, ig-ga- 
ba-as-su-nu es ward ihnen gesagt, pers. athahya NR. 10. 
— Za der W. vgl. hebr. 33 p, 3p: verfluchen, auch genau 
bezeichnen, bestimmen, angeben, 
rtba gal-la-a (mein?) Diener, Sklav pers. rnand baHdaka. Beh. 

44. 53. Vgl. hebr. rrba „in die Gefangenschaft fortwandern“, 
bb: ga-birla Marmor, Stein, Quader (?) pers. dthaUgainn. 
L. 1. Vgl. talm. bbs Quaderstein, sowie bb i p« Esr. 5, 8. 
6, 4. 

T 

b:i 3 Pers. Plur. masc. Impft. Paal id-dag-ga-lu sie harrten, 
erwarteten pers. amänaya Beh. 47. Vgl. bai Fahne (oder 
ist bsr vertrauen auf etwas cf. zu vgl.? S. Norr. 
Dict. p. 219). 

di-ik-\li\ Schiffe pers. näviyd Beh. 34. So ergänzt Oppert, 
indem er das aram. «bpi Palm bäum vergleicht. Norr. a. a. 0. 
p. 531 liest das verderbte Wort ki-ik-ki in ders. Bed. „Schiffe“, 
ohne sich aber über s. etwaige Etymologie weiter auszulassen. 
rb:i diglat Tigris. Ideogr. Beh. 34; phonet. di-ig-lat Beh. 35. 
■pi 3 Pers. Sing. masc. Impft, t'd-duk er schlug Beh. 65; mit 
Suff, id-duk-su er tödtete ihn Beh. 83; id-duk-min er töd- 
tete sie ibid. id-du-ku er tödtete, schlug pers. avdja, 
aja Beh. 13. 51. 52. 67. — 3 Pers. Plur. masc. mit Suff, id- 
du-lai-su sie tödteten ihn pers. utdsirn nvdjana Beh. 42; 
ebend. 46. 56. 76 (wo im Pers. der Sing. aja). — 1 Pers. Sing. 
a-du-Jcu pers. avdjanam Beh. 29; ad-du-Jcu dass. Beh. 36; mit 
Suff, ad-du-uk-su ich tödtete ihn Beh. 33. 35. — Imper. 
2 P. Sing, du- 11 -kusu-nv.-tu schlage sie pers. jadbiy Beh. 48; 
wahrscheinlich auch du-Jcu Beh. 86, obgleich im Pers. der Plur. 
jatä steht Imper. 2 Pers. Plur. fern, du-kd 1 schlaget pers. 
yatd Beh. 79. — Part. pass, dt-i-ku getödtet Beh. 83; di-i- 
ki dass. pers. avajata Beh. 13. 63. — Vgl. hebr. ppi zer- 
malmen; auch TOi, Tn. 

in dur-ri (Zeitalter, Zeit S. 9. Vgl. hebr. Ti. 

Ti di-TM-a-tav Gesetze, Verfügungen pers. tya-athahya. 
Beh. 9. 104. NR. 11. — Hebr. arab. pi. 
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nsn 3 Pers. Plnr. Impft. Paal i-dam-mu'-in-n! sie gehorchten 
pers. mavd (naiy) gaubataiy. Beh. 48. — Vgl. hebr. rrat, aii 
sich schweigend verhalten. 
p’ct du-un-ku Ansehen, Macht pers. siyäti C, a. 2. C, 6. 4. 
Idcogr. NR. 2. K. I, 3. D, 2. E, 3. F. 7. Die etymol. nr- 
sprtlngliche Aussprache du-um-ku E. J. H. col. I. 66. 

Cp dip-pi Tafel pers. haifugd ( d'ipi ) Beh. 101. 102. Vgl. 
talm. rp. 

n 

hart a-bil (brjpct) ich habe geschaffen. H. 24. Ist vielleicht 
hebr. b’2, bä' zn vergleichen? 

hailu, st. cstr. ha/ml Sohn pers. pufhra Beh. 21. 31 n. ö. 
NR. 6. K. II, 4. D. 8. C, a. 7. C. b. 11. 0. 17. 

ha-vi-lu pers. martiya, Menschen, eine Participialform NR. 
28; ha-vi-lu-fav Plur. vom vorhergehenden W. in derselben Bed., 
pers. f nartiya D. 3. 

tun hu-ga-a (auch fiaga’ D, 2), Pron. dem. masc. dieser, pers. 
ima (iyam) Beh. 2. 4. II. 27. Beh. Kl. I ff. NR. 30. 32. NR. 
Kl. II. III. K. III, 5 E, 1. F. 4 ff. C, b. 3, an letzterer Stelle 
missbräuchlich bei einem masc. Nomen (in der entsprechenden 
St der im Uebrigen identischen Inschrift C, a. 2 steht richtig 
fia-aa-(a-)ta). 

ha-ga-{a-)ta Pron. dem. fern, diese. Beh. 10. D. 7. E, 6 F. 17. 
C, a 2. 6. 0, 17. 

ha-yan-im-tu Pron. dem. Plnr masc. diese hier Beh. 106. 112. 
ha-gan-ni-'i-tav Pron. dem. Plur. fern diese hier Beh. 8. 9. 
II. 13. Im Persischen entspricht imd. 

ha-ga-sw Pron. dem. Sing. masc. jener pers. ava oder fiauv. 
Beh. 12. 23. 25. 38. 75 n. ö. — An den Stellen C, a. 13. C, 
b. 23 ist es neutrisch gebraucht = j e n e s , dieses. K. III, 2 
entspricht es dem pers. hya, scheint also relat. gebraucht zu sein. 
ha-ga-su-nu Pron. dem. Plnr. masc. jene Beh. 46. 65. 
ha-gnn-nu pronominales Ortsadv. hier, pers. idd Beh. 12. 
ha-gtm-na dass. E. 8. H. 14. 

■jbn it-lik 3 Pers. Sing. Impf. Kal er zog pers. asiyavn und 
pardgmntd Beh. 59. 76. NR. 28. 

il-li-ku 3 Ps. PI. masc. Impf. pers. paraitä Beh. 55. 
al-li/c 1 Ps. Sing. pers. asiyavam Beb. 33. 
al-ta-ku- dass. Beh. 47. 

it-ti-itk 3. Ps. Sing. Impf. Ifteal, pers. asiyava Beh. 32. 
it-tq-lak 3 Pers. Sing. Impf. Iftaal (?), pers. u-uiyava Beb. ( 14). 
45 69. 

it-tal-ku- 3 Ps. Plnr. Impf. Iftaal, pers. paraitä. Beh. 16. 50. 
54. 73 ( atiyava ). 

at-ta-lnk 1 Ps. Sing. Iftaal ich zog pers. asiyavam Beh. 
36. 39. 
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a-lik so Hess Imper. Sing. masc. Kal ziehe pers. paraitd 
(hier der Plor.!) Beh. 86. 

al-ka’ Imp. plnr fern, ziehet! pers. parcutd Beh. 79. 
lak-tav Infin. Gebräuche. Bis. 104. Hebr. rab. 

v v 

1 

1 « gewöhnliches Verbindungswörtcben Beh. 23. 39. 51. 56 u. ö. 
va enkHt Verbindnngspartikel und Beh. 33. 50 u. ö. 

T 

r*t ei-iz Adv. von Neuem, wie früher, pers. yathd paru- 
vamciy. Beh. 25. 26. 

Ep? za-ki-pi Subst. Kreuz, pers. uernd Beh. 60. 63. 77. — Arara. 

yiT zir Subst. Saame, Stamm, Familie pers. taumd Beh. (3). • 

43. 61. Beh. Kl. IV. VI. S. 8. Mit Suff, zir-ya meine Fa- 
milie pers. manä taumd Beh. 3. 104; zir-u-ni unser Stamm 
pers. amdkham taumd Beh. 3. 18. — Hebr. ynj. 

n 

ban u-ha-ab-ba-lu-us 3 Ps. Impf. Pa. mit Suff. (Volnntativ) sie 
(man) mögen (möge) vernichten. S. 17. 18. — Hebr. ban. 
ha-ab-lu Subst. Verderben, Verbrechen. NR. 36. 

L3 

raa Tibituv Monatsn. Tebet Ideogr. Beh. 46. 

ü-ta-’-a-ma 3 Ps. Impf. Pa. er befahl, pers. framdnd NR. 

35. K. I, 6. C, a. 5. C, b. 8. 
mu-ta--i-mi- l i dass. F. 11. 

mu-ti'-'-i-ml Part Pa., pers. fram&tar D. 5. E. 4. 
mu-ti-’-i-mi dass. 0. 11. 

Al» W. nimmt man am besten mit Kawlinson DSU an and vergleicht 
die entsprechende arnm. Wurzel. Auf den Umstand, dass das Wort mit 
ta, ti statt mit ta , ti geschrieben ist, woran Opp. a. a. O. 134 Anstoss 
nimmt, ist bei einer so späten Inschrift schwerlich viel Gewicht zu legen. 

Die Ableitung von einer W. EIS — 6ÖS in der Bed. „befehlen" (Opp.) 
will mich nicht recht wahrscheinlich bedilnken. 

1 

Ov yum Tag, pers. rauca (bis). Ideogr. Beh. 15. 46. 52. 56. 65. 

— Hebr. Bi’. 

iptmu-su-va jenes Tages, damals, pers. adataiy NR 27. 

Vgl. hebr. Kinn ona. 

15» ya-a-nu es ist, war nicht (eigentl. das Nichtsein) per». 
naiy dha. Beh. 19. — Vgl. hebr.' i)K. 
ya-a-nu kein pers. md NR. 36. 
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5 

123 ku-bu-ur Halle pers. atrdagtäna. L. 1. Vgl. arab.-hebr. * 123 , 
.a 5 gross sein. 

*2 ki-i Conj. wann pers. yad'iy Beb. 97. 102. NR. 20. 25. — 
Hcbr. *3. 

ins ki-h&v also Beh. 1. 2. 3 u. 5. Vgl. hebr. ia aus '*M 3 . 

333 ltu-ul-lu- 3 Ps. plnr. Pf. sie halten, halten in Besitz; 
auch iutrans. sich vollziehen, ausgeführt werden (von 
Gesetzen) pers. adari , addraya Beh. 34. NR. U. 26. Vgl. hebr. 
333 , nb3. — Die Form ustakkal 8. 11 s. unt. 8. r. 33:. 

nns ki-ma also, pers. avathä Beh. Kl. I ff. 

333 kilam Wort. So liest Oppert das Ideogr. K. III. 6. Arab. 
f&S . Die Lesung ist indessen nicht zweifellos. 

3)23 [alcj-nusu ich unterwarf 1 Ps. Impf. Kal, pers. ddrayd- 
*it l iy Beh. 1 1 . 

kissdti Schaaren, Subst. plnr. fern. Ideogr. Beh. 34. Vgl. 
aram. ib: 3, hebr. ö:3 „versammeln“. Vermuthlich ist Icissat 
ans kiniot oder kinsat zusammengesunken. 

«03 kudju Thron pers. gdthu. Ideogr. NR. 26. — Hebr. «sa. 

tb03 kidüini Monatsname Kislev. Ideogr. Beh. 36. 

1133 ik-su-dti 3 Ps. Plur. Impf. Kal sie gelangten pers. par&- 
raya Beh. 66. 

ka-sa-du Infin. pers. asiyavam Beh. 36; mit ana = pers. 
yathd pardraga Beh. 45 ; ana ka-sa-di Beh. 57. 
kisad längs, pers. anuv, Ideogr. Beh. 36. 

aro ka-tib-lu (?) Schrift Beb. 101 (Conjektur). 

b la, Präp. = hcbr. b. 8. n:B. 

«b la Adv. nicht pers. naiy Beh. 21. 108. 

ab lib-bi Herz, hebr. ab. Mit ana— ana libbi , im Sinne von 
wegen pers. avahyar&diy Beh. 2; gemäss NR. 21; mit ina 
— ina libbi a) Präp. unter, aus (im Pers. oft der Gen. oder 
Loc.) Beh. 3. 47. 51. 56. 67. 70. 87. H. 3.; — b) Conj. auf 
dass pers. yathd NR. 27; — mit ultu = ultu libbi Adv. von 
dort aus pers. hacd avadasa Beh. 15. 

libbu sa Conj. perinde ac, pers. yathd Beh. 28. NR. 24. 
H. 20. 

ib lu Betheueraugspart. wahrlich! Beh. 14. 112. 

BMb Um-mi Tafel, pers. dipi. K. III. 6. 8. Arab. (j»*J? 

1»b li-sa-nu Zunge, Sprache, Nation. Im Pers. entspricht 
vHgpazana und pur’uzana. Sing, ideogr. NR. 5; phonet. C, a. 6. 
C, b. 7. 10. Plur. li-sa-na-a-ta phonet. 0. 16; phon. (li-sa-nu), 
aber lediglich mit Pluralzeichen D. 7. E. 5. — Hebr. )ittib. 
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1 NB i-mi-du 3. Ps. PL Impf. Kal „sie wurden zahlreich“ 
pers. vaqiy abava Beh. 14. 

ma-du Infin. Beh. 14; adv. = viel Beh. 20. 97; lu ma-du 
wahrlich, sehr, gar viel Beh. 14. 97. 1 12. Vgl. hebr. is». 

ma-du-tuv Adj. masc. viele pers. par’u NR. 3. K. I, 5. In, 
4. D. 5. 

ma-du-tu dass. E, 4. F, 11. C, a. 4. C, b. 6. 
ma-di-i-tuv Adj. fern. Plur. viele H. 6. 
im-ma-ag-da-ak-ka 3 Ps. Sing. Impf. Nif. es wird dir be- 
kannt werden, pers. (negat.) azdä baväliy. NR. 27. 28. 

mi-gi-di Kenntniss (mit ul = pers. azdä) Beb. 13 (Conj. 
Oppert’s). 

ma-gi-du-ta Kronen pers. takab&ra NR. 18 (Conj. Oppert’s 
st. maginata des Textes). 

■)j» ina-gi-na-taf NR. 18. 

ma mi-i-ti 3 Ps. Pf. Sg. er starb pers. amariyatd Beh. 17. — 
Hebr. ma, Pf. n». 

mi-tu-tu Inf. das Sterben (vgl. pers. uvämarsiytu). Beh. 17. 
irra mah-ru-tu Adj. masc. Plur. die früheren pers. par’uva. 

F. 12. 0. 10. 12. — Hebr. -in» „eilen“, 
toa ma-li völlig, Adv. Beh. 36. 

miluv Menge Ideogr. Beh. 34. S. II R. 3Z, 7 Obv. 
ma-la was nur immer E, 9. 

•jia man-nu wer (quisquis). Bis. 105. 

n»:n man-ma irgendwer, jemand, pers. marliya oder kasciy 
Beh. 19. 21. 

mi-im-mn irgendwas, jedwedes NR. 33. S. 17. 
pn u-mn-aA-äa-nu 3 Ps. Impf. Pa. sie sollen wissen pers. 
lihsnfiqätiy Beh. 21. 

tu-ma-Ai-is-su-mirtav 2 Ps. Impf. Pa. du lernst sie ken- 
nen pers. khsnägähadü (st. tumaAinsunutav ) NR. 27. 
non ta-ma£-4i-ra 2 Ps. Sing. Impf. Pa. du mögest nicht ver- 
lassen, NR. 36. (oft in den unilinguen Inschrr.). 
y~i3 i-mar-ru-uf 3 Ps. Sing. Impf. Nif. (st. im-marru#) es möge 
(nicht) widerstreben. NR. 35. (pers. avarada). Vgl. hebr. 
y- »73 Nif.; auch arab. tjoj*. Maryu steht in den ninivitischen 
Inschriften sehr häufig von unwegsamen Gegenden. 

“»■an mar-ra-tuv Meer pers. daraya. II. 9. 10. 17. 18, Vgl. arab. 
mar-ra-ti dass. Beh. 5. 

Nr» mat Land, Provinz pers. dahydua. Ideogr. Beb 7. 8. 9 
u. ö. C, a. 4. C, b. 7. Phonet. mit Suff, ma-a-ti-ya, mein 
Land (im Pers. steht imäm dahyäum ) NR. 33. — 

Plur. sowohl matt (masc.) als matat (fern.) (s. o. S. 223) 
ideogr- NR. 4. K. I, 5. C, a. 4. C, b. 7. — H. 8. 16 kommt 
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auch ma-a-tuv im Sinne ron Ebenen, Länder vor. — Vgl. 
aram. «rra. 

3 

D«: ni-'i-inu Befehl, Edikt (mit istaJian = pers. niyastäya). 
K. 111, 5. — Hebr. cs;. 

ni-i-mi dass. Beh. H. 21. 

bc: ib-bu-lu er zerstörte 3 Ps. Sing. Impf. Kal pers. viyaJca. 
Beh. 25. 

ra: ub-bu-tu ich schnitt ab Beh. 88. Vgl. rna. (Assurb. 
Sm. 315, 105. in der Bed. „vernichten“). 

■p: id-di-na er machte 3 Ps. Sing. Impf. Kal pers. ada K. I, 3 ; 
id-din-na dass. F. 4. 5; id-din-nu D. 2. E, 1. 2. 8. C, a. 3. 
li-id-din-nu Vol untat. Kal er möge ins Werk setzen pers. 
daddtun (ganz wie Jes. 9, 6: tiiarn) NR 34. 

id-dan-nu er gab, übergab 3. Ps. Sing. Pa. pers. frdhara 
Beh. 4. 24; mit Suffix in-da-na-as-su-nu-tav er übergab sie 
pers. ak’unaus Beh. 96; dan -na-as-si-ni-ti dass. NR. 21. 

man-da-at-tuv Subst. Gabe, Tribut pers. bäji NR. 9. — 
Die W. hebr. ;ro. 

nisu Mensch Subst. Ideogr. Beh. 8 u. ö.; niai Plur. Ideogr. 
NR 2. K. I, 2. 3. E, 3. C, a. 3. C, b. 4; and. Ideogr. H. 2. 
0. 5. 7. Im Persischen entspricht martiya. Vgl. hebr. «'», 
arab. 

dt: u-su-uz-zh 3 Ps. PI. Impf. Schaf, sie sprangen pers. (abis 
ndv'tyd) Aha ; Beh. 34. 

“tii: naharuv Subst Fluss. Ideogr. Beh. 34. 36 u. ö. Hebr. *iri5. 

bt: it-tnz-zil (?) 3 Ps. Sing. Impf. Ifta. (das Heer) gerieth hin- 
ein (in die Verderbtheit) pers. ( kära arika) abava 
Beh. 14. 

»m mi-uh-au gute Verheissung pers. siyälhi 0. 6. — - W. 
«ns. 

bas ua-ta-aJe-ka-al-su er vollendete es S. 11. Die Form ist 
das Istafal einer W. b33=bbc (s. d.) vollenden. 

133 ik-ki-ra-'-in-ni 3 Pers. Plur. fern. Impft. Kal sie wurden 
von mir abtrünnig pers. hacama hamitriya abava Beh. 40. 

tak-ki-ra-an-ni 3 Pers. Sing. fern. Impft. Kal sie (die Pro- 
vinz) fiel von mir ab pers. haurmaiy hasitiyä abava Beb. 68. 

it-ti -ki-ir 3 Ps. Sing. Impft. Iftaal (Babylon) fiel ab pers. 
hamitriya abava Beh. 32. 

it-t! -ik-ru- 3 Ps. Plnr. Impf. Iftaal sie fielen alb Beh. 16. 
30 pers. hamitriyä abava (Plur.). 

ut-tak-kir 3 Ps. Sing. Impft. Iftaal, mit act. Bed. er machte 
abtrünnig pers. hamitriyam akunaus Beh. 91. 92. 93. 

ni-ik-ru-tu und ni-ik-ru-tav 1) Feindschaft, Empörung, 
2) Empörer pers. kdra >ya hamitriya oder hamitriyd. Beh. 
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46. 48. 50. öl. 52. 55. 66. 65. 66. 87; mit dem plnr. haqa- 
sunu verbunden Beh. 65. 

m-ik-ra-ma Adj. anfrüh rerisch NR. 20. Die W ist die- 
selbe wie das hebr. “o:. 

“TOJ im-ma+u-m 3 Ps. Impf. Sing. (Plur.?) Kal mit Suff, er sah 
1 h n pers. avaina Beb. 60. 

i-mu-ru dass. pers. avaina NR. 20. 

lam-vm-ri 2 Pers. Sing. msc. Impft. Kal du sieh es t pers 
vatndhy Beh. 106. 

a-mu-ru Imper. Kal sieh pers. d'id'iy NR. 26. 

ivi-rmu-,-u 3 Ps. Plur. Impft. Nif. sie scheinen, erschei- 
nen. pers. vainataiy D. 15. 

h'-iffur Volunt. Kal er möge beschützen D 19 C a 
13. C, b. 24. ' ’ 

li-ip-fur-an-ni Volunt. mit Suff, er möge mich beschützen 
pers. mdm pdtuv NR. 32. K. IV, 1. D. 18. E. 10 C a 11 
C, b. 19. ' ’ • 


[UWf-fu-r]u’-in-ni dass. S. 15 flg. — Vgl. is;, ^ 

Dp: ik-ki-mu 3 Ps. Sing. Impf. Kal, er riss (die Herrschaft) 
an steh pers. </Y. Beh. 20. Die W. bed. eigtl. sibi vindicare 
vgl. hebr. cps. ’ 

ncj: na-mt-u 3 Ps. Plur. PI. Kal sie tragen pers. ( ta/ca-)bar<L 
bararUiy NR. 18. 27. ^ 

is-su-u 3 Ps. Impft. Sing. Kal er nimmt fort pers. pard- 

bara Beh. 28. 


na-su tragend pers. [sarafti] bara NR Kl. I. Part, st n<ui 
t-na-aa-su-nu sie brachten 3 Ps. Plur. Impft. Pa. pers. 
abara NR. 10. 


0 

n» « -ii~ig -gu ich brachte zur Anerkennung Beh. 104. 
Die lorm wird das Impft. Pa. von sngd aram. rtJia ..wachsen“ 
sein, also eigtl. bedeuten: „wachsen, gedeihen machen,“ dann im 
übertragenen Sinne: „zur Anerkennung bringen“; von Gesetzen 
gesagt auch wohl : „beobachten“. 

u-su-ai-yu wesentl. dass. 1 Pers. Sing. Impft. Schaf. Beh. 9. 

TiD iu-ud-di-id Imp. Pa. mache mächtig Beh. 112. W. JLi 

Dio dudi Ideogr. Pferde. Beh. 59. 75. — Hebr. 010 . 

obo M-Um-vm (so lies!) 3 Pers. Sing. Impf. Pa. er brachte 
es fertig, wagte es pers. iidar.maua Beh. 21. — Hebr. ob©. 

nuo £u-um-mu-hu Empörung. NR. 21. — Vgl. arab. 

-IDO atf-mar, ad-ma-ru „Speer“ „Lanze“ NR. 28. NR ges. I.°Vgl. 
„(einen Pfeil) abschiessen“ ; moo, ; 1 , ... . „Nagel“. 

y 

* 13 T rn-ti -bi-tr 1 Ps. Plur. Impf. Ifte. wir überschritten, pers. 
viy ntnrayam Beh. 35. — W. “ay , ^. r 
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xasy irbu-m 3 Ps. masc, Sing. Impf. Kal er machte pers. etku- 
naus B. 16. 

t'-bu-us-su 3 Ps. m. S. Impft, mit Suff. Beh. 69. D. 19; C, a. 
12. C, b 22. K. III, 4. 

i-bu-na-au 3 Ps. Plur. msc. Impft, sie lieferten (e. Schlacht) 
pers. akunaus (Sing.) Beh. 62. 

ib-bu-au-’, tb-bu-us-su- dass, sie thnn Beh. 8. NR 11. Nicht 
gut fasst Opp. die Form als Nifal = das geschieht; der 
Ausgang der Form anf su’ ist hier entscheidend , vgl. ibbnssa’ 
NR. 24. 

ib-au- dass., in verkürzter Aussprache =man machte, es 
ward gemacht, pers. karta. L, 2. 

i-bu-sa- 3 Ps. Fern. Impft. Kal sie (die Provinzen) tha- 
ten. H, 11. 

ib-bu-us-sa' dass. NR. 24. 

'i-bu-us 1 Pers. S. Impf. Kal ich machte pers. akuniwnm 
NR 32. H. 22. Ideogr. (AR) S. 17. 

‘ i-bu-au dass. pers. mand kartam. Beh. 11.84. 89. 98. 101. 104. 
'i-btt-us-su dass, mit Suff. Sing. pers. tyamaiy kartam oder 
akunvoam K. IV, 3. D, 14. E, 8. 9. 10. C, a. 11. C, b. 21. 
(das Suffix ist rückbezüglich auf ein vorhergehendes relat sa). 

tix-tx-bu-su wir machten, lieferten pers. akumd. Beh. 
36. 37. 38. D. 16. 

'i-bis Infin. Kal machen, liefern pers. kartanaiy Beh. 55. 
K. III, 6. 

'i-bi-au dass. Beh. 49. 50. 

'ibia dass., ideogr. mit phonet. Compl. (ix) Beh. 54. 
'a-bu-ua-au dass. NR. 10. 

x-U-bu-tia 3 Ps. masc. Sing. Impf. Ifteal —er lieferte, 
machte pers. aJcunava oder patiyajatd Beh. 49. NR. 30. S. 9. 
i-ti -bu-ua'-au dass. C, a. 10. C, b. 18. 
i-tt -ib-au 3 Ps. PL masc. Impft. Iftaal Beh. 3 (Jeahdyatbiyd 
Aba). 46. 50. 52. 56. 67. 69. 74. 80. 81. 

i-tt-bu-ua 1 Ps. Sing. Impft. Ifteal ich machte pers. aku- 
navam Beh. 103. D. 12. 13. E, 10. H. 23. 

‘i-lt-bu-au dass. Beb. 25. 27. 

al-tarbu-au 1 Ps. Sing. Impft. Istafal ich that Beh. 78. — 
Vgl. arab. 

■•ns a-di Präp. bis; mit tZ» sa verbunden , Conj. im Sinne von 
bis dass, während pers. yathd Beh. 10. 27. 47. 84. 109. 
NR 32. 

vsiy 'i-dia-ai-au Snbst. Plur. (' idiasi ) mit Suff, seine Diener. 
K. I, 5. C, a. 4. C, b. 6. 

*r>jr «V Ideogr. Stadt pers. vardanam (oder ävahanam) Beh. 41. 
45. 49. — Hebr. tct. 

'Ui Ideogr. Präp. über, auf, an. Mit anderu Präpoes. *u- 
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sammengesetzt : ana 'iU Ober, zu pers. abiy , mit folgd. Subst. 
Beb. 33. 66; mit angehängten Suff. Beh. 16. 

ina 'iU auf pers. abis und patiy a) Prftp. mit Subst. Beh. 
22. 34. mit Suff. Beh. 42. NR. 9. 22. S. 2; — b) Adv. dar- 
auf K. III, 6. — Zu vgl. bebr. arab. 5» , j.o . 

W-Ä» sq. sa nachdem pers. yathä Beb. 29. — EigtL dazu 
noch dass, W. nb*. 

‘•i-U-ya Adj. besteigend, reitend Beb. 38. 59. 75. 82. 

— W. nby. 

‘ ul-lu (sb?) Adj. hinaufreicbend, früher S. 9. Fern. PI. 
l ulluti. Bors.' col. II. 15 c. 

‘i-lat (nb?) Präpos. ausser pers. apataram NR. 8. 

■)n®y is-tin Zahlw. eins pers. aiva D. 4. 5. E. 4. Ideogr. Beh. 

12. F. 10. 0. 9. 10. — Hebr. 'najy. 
nr 'it-ti-Ica Subst Plur. mit Suff, deine Jahre Beh. 102. Beh. 
107. — Im Pers. entsprechen beide Male Formen von fn > leben. 

— Vgl. hebr. ny. 

B 

n:c pa-na Präp. vor, hebr. 'Je, mit Suff. =pa-ni-ya Beh. 47. 
la-pa-ni pers. haca Bis. 9. 20. 40. 43. 85 NR. 10. Hebr. 

ina pa-na Präp. pers. paruvam Beh. 3 ( ina panathui = 
ina pan attua vor mir). 

ina pa-ni Adv. früher S. 10. 

■joc ta-pi-iä-ii-n u 2 Ps. Sing. Impft. Pa. du verheimlichst pers. 

apagaadaydhy Beh. 102. — Vgl. hebr. ]cc (Norr. 640). 
npc ip-ti-kid 3 Pers. Sing. Impf. Iftcal er an vertraute pers. 
akunaus NR. 22. Vielleicht auch (nach unserer Restitution) 
Beh. 20 im Sinne von: er hütete sich, fürchtete sich, 
pers. alarqa. 

up-li-kid 1 Ps. Sing. Impft. Ifteal (nach Oppert's Restitution) 
ich bewirkte pers. hamatakhsiy Beh. 27. 
pi-it-ku-ud Adj. besorgt, eifrig, gut pers. dgald Beh. 8. 

— Zur Wurzel vgl. hebr. ipD. 

“pc par-ka-a-ni Adj. frevelhaft Beh. 105. Vgl. hebr. “pD. 
OIE Par-6a-ai Adj. persisch, Perser Beh. 1 u. ö. ; par-?a-a- 
tav Subst. Plur. Lügen pers. drauga Beh. 14. 
plB ip-ru-pu 3 Ps. masc. Sing. Impf. Kal erlog pers. adwujiya 
Beh. kl. I sqq. 

i-par-ra-ap 3 Ps. Sing. masc. Impf. Pa. er lügt oder log 
pers. adurujiya Beh. 31. 
u-par-ra-pu dass. Beh. 105. 
u-par-ra-pi dass. Beh. 97. 

up-tar-ri-ip 3 Ps. Masc. Sing. Impft. Iftaal er log pers. 
adurujiya Beh. 90. 91. 92. 
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up-iar-ra-fi er lügt oder wird lügen pers. drauf ana 
ahatiij Beh. 97. Vgl. hebr. y-iD. 

.jt-c purat , purattu , der Euphrat. Ideogr. Beh. 36. Das 

Ideogr. bed. „Fluss von Sippara“, welcher letztere Name indess 
auch wieder ideographisch geschrieben ist; die Zeichen besagen 
, „(Stadt) der Sonne der (4) Weltgegcndeu“, also = 
Heliopolis. S. die Nachweise bei Opp. Exp. en M£sop. II. 
p. 219. Norr. I p. 129. — Lieber die Aussprache des Ideogr. 
s. ob. S. 94 Anm. 3. 

5 . 

H 33 £ #ab mit Pluralz., Subst. Schaaren, Leute (mit einem Bei- 
satz) =■ pers. afailbdra. Beh. 38. — Vgl. hebr xax. Das 
betr. Zeichen wird übrigens auch als reines Deuteideogramm für 
den Begriff „Menschen“, „Leute“ gebraucht, 
ras pi-ba-a Wunsch, Wille, pers. h&ma NR. 24. — Vgl. 
aram. tos. 

ross ip-ba-ki- 3 Ps. Ms. Impft. Kal es ergriffen (meine 
Truppen) Beh. 95. 

ap-ba-at 1 Ps Sing. Impf. Kal ich nahm (oder hatte) in 
(im) Besitz pers agarbdyam. NU. 8. 

ip-pa-bat 3 Ps. Sing. Msc. Impft Ifteal er ergriff, riss an 
sich pers. agnrbdyutd Beb. 17. 32. 

up-pab-bit er nahm gefangen Beh. 67. 70. 83. 87. 
up-pab-bit- tu-nu 3 Ps. TI Ms. Iftaal sie uahmeu gefan- 
gen Beh. 51. 

up-pub-bi-tav (= tu) dass. Beh. 56. 

ap-pa-bat 1 Ps Impft. Ifteal ich nahm pers. agarbäyam 
Beh. 39. 

up-pab-bit 1 Ps. Sing. Impft. Iftaal ich nahm gefangen 
pers. agarbdyam Beh. 90. — Vgl. rOS, t33S, Ja-.-. 

H52t u-pal-la 1 Ps. S. Impft. Pa. ich flehte an pers. patiy&va- 
haiy Beh. 22. — Vgl. aram. 'Nt. 
bblt pi-il-li Subst., in den nuilinguen Inschrr. piüuv Schatten, 
Schirm pers. vasna. Phonet. K. III, 3. C, a. 8. C, b. 14; 
— ideogr. Beh. 4. 7. 9 n. ö. — Vgl. hebr. bs. 

Bbl£ ptd-ma-a-nu Subst. Plur. Bilder pers. patikard (Plur.). 

Phonet. Beh. 106; ideogr. NR. 26. — Hebr. nbx. 
nblt pi-il-bw Subst. Schlacht pers. hamara Beh. 36. 46. 
pa-al-tav dass. Beh 37. 52. 54. 80. 
pa-al-tu dass. Beh. 49. 74 
pal-tav Beh. 51. NR. 29. 
pal-tu Beh. 50. 56. 67. 81. 
pal-ti Beh. 38. 

Die Wurzel des Wortes ist wahrscheinlich batst vgl. arab. 
also dass das Wort ursprüngl. „das Handgemenge“ bedeuten 
würde, s. darüber ob. S. 183 Nr. 40. 
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pa* if-fam-dan-nu 3 Ps. Msc. Sing. Impf, er leistete Bei- 
stand pers. vpaffäm abara. Beh. 10. 22. 35. 37. 58. 65. 74. 
76. 81. 103. KR. 31 — Vgl. bebr. 1KX „Joch“, „Zwie- 

gespann.“ 

BBS fu-ma-ma-i-tuv Adj. fern, verwüstet (?). D. H. 12. 19. 
20. — Vgl. hebr. waie (oder vielleicht «nat ?). 

P* 

mp i-ka-ab-bi er sprach S. 1. Siebe naa. 

Dip u-kum Snbst. Volk, Heer pers. k&ra Beh. 13. 14. 16. 31 
n. 0. — Hebr. Dip\ 

öbp i-ki-il-sa 3 Ps. Plur fern. Impft. Kal pers. ciykaram (mit 
Hilfsvb.) NR. 25. 

ipp kak-ka-du, Subst. (Ideogr. mit plionet. Ergänzung) Haupt, 
Scheitel. NR. 18. — Hebr. npip. 

"ipp kak-ka-ri Subst. fern. Erdoberfläche pers. bum! C,a. 7. 
K. II, 3. 

ktik-ka-ru dass. D. 1. 7. E, 1. F. 3. 16. 0, 2. 7. 

G-„. 9-- 

kak-kur D. 5. 11. NR. 5. — Vgl. bebr. arab. 

rp kvU Subst. Hand pers. daqta ideogr. mit Suff. = lcat-ya, pers. 
manä da$i. Beh. 96. Bez. der Etymol. s. S. 194. 

1 . 

Man (la) [ta-}rab-[bt] 2 Ps. Sing. Impf. Pa. pers. naiyd’is pari- 
kar&hy du mögest (nicht) mehren. 

ra-bu-u Adj. masc. gross pers. vazraka K I, 1 . F, 1 . C,a. 
1. C, b. 1; ideogr. NR. 1. 4. K. I, 1. II, 1. D, 1. E, 1. B, 1. 
G, 1. F, 1. G, 2. C,a. 5. 8. C,b. 13. 0, 1. 14. Es entspricht 
dem pers. maihista Beh. 42 (ideogr.) und 82. E, 1 (plionet.) 
ra-bi dass. II. 1. 

ra-bi-tuv Adj. fern. NR. 5. F. 17. 0. 18. 

ra-bi-li dass. D. 8. E, 6. C,a. 7. — Vgl. hebr. a% !"!3"\ 

cm ra-ma-ni Snbst das Innere, das Selbst, mit Suff, su 
und dem Verbum miti = er starb (das Sterben) sein selbst 
— er starb durch eigene Hand, pers. uvdmarsiyus Beh. 
17; mit Suff, und ina = ina ramanisunn unter ihnen, über 
sie Beh. 42. — S. ob. S. 261. 

pm li-ri-ku- 3 Pers. PI. Masc. Volunt. Kal sie mögen lang, 
von Dauer sein pers. drämjam jivä Beh. 102. 

ru-u-ku Adj. (Adv.) fern, weit, fernhin pers. duray pa- 
rdymutd NR. 28. 29. 

ru-uk-tuv Adj. fern. pers. duraiapiy NR. 5. — 
ru-uk-ku-ti dass. E, 6 D, 8. 

An letzterer Stelle nämlich ist das dritte Zeichen offenbar als 
ku herzustellen (gegen Opp., der ein Ideogr. statuirt.). — Hebr. 
pirn. 
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OYl ri-'i-mu Adj. hoch vgl. pers. ardaftdna „Hochbau“ L. 1. 
Hebr. 01*1. 

®c*i lu-rab-bi-is Volunt. Pa. er möge zahlreich machen 
Beh. 107. — Vgl. hebr. anc. 

ra-pa-as-tu Adj. fern. Sing, weit, gross. C,a. 7. 


ffl. 


a sa 1) Pron. rel. welcher, welche, welches, pers. tya 
Beh. 9. 11; znr Bez. des Genitivs C,a. 9. C,b. 15. u. ö. ; — 
2) Conj. dass pers. tyn Beh. 21. 

Auch in Verbindung mit anderen Partikeln, z. B. adi ili und 
libbu, welche m. s. 

RB ttu> Pron. pers. 3 Ps. Sing. Masc. er, jeuer pers. hau,v Beh. 12. 
31. 41. 71. Hebr. Hin. 

si 3 Ps. fern, sie Beh. 18. Hebr. N'n. 

bR® sa-al-su „forsche ihn aus“. Imper. mase. Sing. Beh. 97. 
Vgl. hebr. bxu5. 

etatta sa-d-su Pron. Demonstr. 3 Ps. Sing. masc. jener pers. 
ava Beh. 8 (zweimal). 

inna au-a-trw Pron. dem. 3 Ps. Sing, masc, jener pers. haüv 
Beh. 106. 

su-a-ti dass. Beh. 66. — 

sa-tuv-su (auch sa-tuu-sa), welcher immer, quisquis. 
quidquid NR. 30. D. 15. 

11® s. no. 

ma sad-u Subst. Berg pers. kaufa Beh. 15. H. 8. 
fia-du-u dass. K. III, 5. Arab. 

na ta-su-ra 2 Ps. Impft. Kal du mögest weichen. NR. 36. 
Hebr. no. 

noa is-tu-ur 3 Ps. Sing. masc. Impft. Kal er schrieb pers. 
dipivi (naiy) nipistdm akunaus K. UI, 6. 

sa-tu-ri Infin. schreiben pers. nipiatanaiy K. III, 8. Schrift 
pers. nipütam Beh. 98. Vgl. *02, 

■p© as-ku-un 1 Ps. Sing. Impft. Kal ich machte, stellte, mit 
Suff. pers. ahunavatn Beh. 63. H. 21. 

is-la-kan 3 Ps. Sing. Impf. Iftcal K. III, 5. 
al-ta-kan 1 Pers. Sing. Impft. Ifteal pers. ukunai'am Beh. 60. 
88. K. UI, 7. 

ul-ta-kan dass. pers. avdftdyum Beh. 25. 26. — Vgl. 
bebr. 712. 

aba sa-al-ta Subst. Herrschaft pers . patiyakhsaiy ich führe 
die Aufsicht) NR. 10. Ueber das folgende AK ildeogr. für 
aay machen, ausüben) s. o. S. 107 Nr. 19 (gegen Hincks, 
Sayce und Andd.). 

ob® s. obo. 
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rrao stomi Subst. Name pers. ndma. Ideogr. S. 8; mit Suff. .tu 
Bch. 15. 23. 31. 36. 41. 45. 88, 110. 111; phonet. su-um-su 
Beb. 49. 53. 57. 59. 68. 71. 90. 91. 94. 111. — Vgl. hebr. DB. 
ns© II. samt Subst. Himmel pers. apnan Ideogr. NR. 1. K. I, 2. 
E, 2. C,a. 1. C,b. 1. 

jdb i-si-im-ma-'-in-ni 3 Ps. PI. Fern. Impft. Pa. mit Suff, sie 
gehorchen pers. patiydisa. Beh. 7. — Hebr. ynB. 
n:B = sa-ni-tu Subst. Wiederholung, Mal vgl. pers. duvitiya 
und tritiya. Beh. öl. H. 8. 

sa-ni-ti dass. Beh. 55 flg. H. 7. 

sa-nu-ti Adj. Plur. anderer, anderes pers. aniya D. 12. 
sa-nav-va ( sanu mit nasalem Auslaut) Adj. anderer wer, 
anderes was, sonstig. E, 8. Assurb. Sm. 105, 70. 179, 
100. 207, 61). 

1EB is-pu-ru 3 Ps. Sing. Impf. Kal er sandte pers. frdisaya 
Beh. 82. Arab. yU». 

al-ta-far 1 Ps. Sg. Impft. Ilteal ich entsandte pers. frdi- 
sayam. Beh. 44. 86. 

TO sarru Subst. König, pers. khsdyalhiya Sing, ideogr. Beh. 1. 
11. 12 u. s. f. mit Suff. = sarru-su-na (unregelm. st. sarru- 
su-nu) ihr König Beh. 5; phonet. sar-ri L. 2; sa-ar-ri S. 
Fragm. — Plural sarri ideogr Beh. K. I, 4. 0,a. 3. 7 u. ö., 
mit Suff. = surri-su-nu ihre Könige Bell. 3. 

Stal, constr. Sing sar (sar sarri König der Könige) z. B. 
G. 3. — Hebr. -ib. 

san-u-tu Subst. Königthum, Herrschaft pers. khsatia. 
Beh. 3. 4. 10 u. ö. H. 5 sarru-tav dass. NR. 22. 

sarru-u-fi-ya pers. (utavuriy khsatra') meine Herrschaft K. IV. 
2. 3. D. 18. E, 10. 


n. 

nan ü-bav-va Impf. Kal mit Cop. „er empörte sich“, pers. 
udapatatd Beh. 30. 31. 41. — Vgl. ßotta 71, 2. — R. rran 
= arab. L ö „räuberisch anfallen“ vgl. auch ln den assy- 
rischen Inschriften bed. das Wort einfach: „heranziehen“. 

nn Tu-u-a-tu Monatsn. Th am m uz. Beh. 15. Lesung nicht 
sicher. 

“nn ü-ttir 3 Ps. S. Impf. Kal er war, ward pers. dha Beh. 12. 
i-tu-m-’ 3 Ps. PI. Impft. Kal sie waren pers. dhaüta Beh. 
109; it-tu-ru-nu. sie wurden Bch. 7. 

at-tur 1 Ps. Sing. Impf. Kal ich war, ward, pers. dham, 
aitivam Beh. 5. 

a-tu-ru dass. Beh. 11. 40. 

TTtn tarha-za Subst. Schlacht, Kampf pers. hainarana phonet. 
Beh. 49. 54 ; ideogr. Bch. 55. — Vgl. ■pnn. 

25 
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bsr s. bin. 

E]pn lit-tak-ki-pa-an-m Volunt. mit Suff, möge mich bestätigen 
Bis. 98, nach einer Conj. Opp.’s. Zu vgl. aram. qpn Pa. be- 
stätigen. 

yir Utr-pi Präp. mit ana grad entgegen, pers. putis Beh. 50. 
54. 55. Vgl. arab. uojs. 


Abkürzungen. 

Lay. — Layard, inscriptions in the cuneiform character. Lond. 
1851. fol. 

I. II. III. Rawl. — II. Rawlinson und Edw. Norris, the cunei- 
form inscriptions of Western Asia. vol. I — III. Lond. 18G1. 
18G6. 1870. fol. 

Rieh — C. J. Rieh, Babylon and Persepolis. Narrative of a 
jonmey to the site of Babylon etc. Lond. 1839. 

Botta — Botta und Flandin, monument de Ninivch: t. I — V 
(die Inschrr. t. III. IV). Par. 1849. 50. Impcr.-fol. 

0. E. M. — Jules Opport, expedition scicntifique eu Mesopota- 
mie. T. I. II. 1863. 1859. 4. 

Norr. I)ict. — Edwin Norris, Assyrian Dictionary. Parti— in. 
Lond. 1868. 70. 72. 4. 

Tigl. Pil. Cylinderinschrift des älteren Tiglath-l’ileser. I Rawl. 
Bl. 9—16. 

Tigl. Pil. IV. — Prunkinschrift des jüngeren Tiglath-Pileser (IV) 
II Rawl. Bl. 67. 

Stand. Inscr. — Standard-Inschrift Asur-näsir-habal’s Lay. Bl. 1. 
Sard. — Monolithinschrift Asur-nä.sir-habal’s I Rawl. Bl. 17 — 26. 
Salm. Obel. — Obeliskinschrift des älteren Salmauassar (II) Lay. 
Bl. 87—98. 

Scham. Bin — Inschrift Schamas-Bin’s I lt. 29—34. 

Bin-nir. — Inschriften Bin-nirar’s I R. 35 (Nr. I — IV). 

Sarg. Cyl. — Cylinderinschr. Sargon’s I R. 36. 

Sarg. Khors. oder bloss: Khors. — Prunkinschrift Sargon’s, mit 
Uebers. herausgegeb. von Opp. und M6n. Journ. Asiat. VI, 1. 
1863-, VI, 2. 1863; VI, 3. 1864; VI, 6. 1865. 

Sarg. Cypr. — Inschrift auf dem in Cypem gefundenen und dermalen 
im Museum zu Berlin befindlichen Monolith, tbeiiweis ver- 
öffentlicht lli Rawl. Bl 11, vollständiger von G. Smith in 
Lcpsius’ Ztschrift für ägypt. Alterthumsk. IX. Jahrg. 1872. 
S. 68—72. 

Sauh. Tayl. — Inschrift Sanheribs auf dem sechsseitigen, nach 
Taylor benannten, Thoncylinder IR. Bl. 37 — 42. 
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Sanh. Grot. . . . i Inschrift Sanheribs auf dem nach dem Con- 

8anh. Bell. Cyl. f sul Bellino benannten Thoncylindcr, heraus - 

gegeb. von Grotefend in den Abhdlgg. der 
Gotting. Societät der Wiss. Gött. IV. 1850 
später von Lay. Bl. 113. 64. 

Sanh. Bav. — Inschrift Sanheribs an dem Felsen von Bavian, her- 
ausgegeb. III R. Bl. 14. 

Sanh. Const. — Inschr. Sanh.’s, gefunden zu Nebi Junus, dermalen 
in Constantinopcl I R. 43. 44. 

Asarh. — Cyliuderinschrift Asaihaddon’s I Ilawl. 45 — 47. 

Assnrb. Anna!. — Annaleninschrift Asur-bäni-habal’s III Ilawl. 
Bl. 17-26. 

Assnrb. Sm. — G. Smith , the aunals of Assnrbanipal , translated 
from the enneiform inscriptions (mit assyr. Text). Lond. 1871. 

1 Belt. — Inschrift Asur-näsir-habal’s am Tempel der Mylilta 

IIR. 66. Nr. I. 

2 Belt. — Inschrift Asur-bäni-habal’s zu Ehren der Mylitta II R. 

66. Nr. H. 

1 Mich. — Inschrift anf dem sog. Steine Michaux’s, veröffentlicht 

IR. 70. 

2 i 

„ ” > — zwei ähnliche, noch unedirte Inschriften. 

o n I 

Senk, — Cylinderinschr. Nobucadnezar’s von Senkereh I R. 5 1 Nr. 2. 
Bors. — Cyliuderinschr. Ncbncadnczar’s von Borsippa (Birs Nim- 
rud) IR. 51. Nr. 1. 

E. I. H. — Londoner Nebncadnezarinschr. des East India Houso 

I R. 53—64. 

Ncbnc. Grot. — Inschrift Nebucadnezar’s auf dem Cylinder Bellino’s, 
zuerst veröffentlicht von Grotefend in Abhdll. der Gött. Societät 
der Wiss. IV. 1850; später IR. 65. 66. 

Nerigl. — Cylinderinschr. Nirgal-sar-usnr’s IR. 67. 

Nabnn. — Cylinderinschr. Nabu-nähid’s von Mugheir I R. Bl. 68. 
Beh. — Felscninschr. des Darius zn Bisutun, babylon. Text Journ. 

of Roy. Asiat. Society XIV, 1 ; auch UI Rawl. 39. 40. 

NR. — Inscbr. des Darius von Naksch-i-Rustam s. Abhdlg. S. 7 Nr. 4. 

Die übrigen babylonisch-persischen Inschrr. werden in der her- 
gebrachten, S. 6 — 9 angegebenen, Weise bezeichnet. 

Opp. gr. Ass. — Jul. Oppert, 616ments de la grammairc Assyrienne. 

II 6d. Par. 1868. 

Men. gr. Ass. — Joach. Menant, exposö des elemcnts de la gram- 
maire Assyr. Par. 1868. 

Opp. Dour-Sark. — Jul. Oppert, les inscriptions de Dour-Sarkayan 
(Khorsabad), provenant des fouilles de M. V. Place döchiffröes 
et intrepr. Par. 1870. fol. 

Opp. l’ftg. et l’Ass. — Jul. Oppert, mömolre sur les rapports de 
l’Egypte et de l’Assyrie daus l’antiquite, eclaircis par l’etude 

25 * 
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des texte» cuneiformes Par. 1869. 4 (Extrait des memoires 

present. par div. sav. ä l'academie des inscrr. et belles lettres 
VU1, 1). 

KAT. — unsere Schrift: die Keilinscbrifton und das Alte Testa- 
ment. Nebst chronologischen Beilagen, einem Glossar, Registern 
und zwei Karten. Giess. 1872. 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zu 8. 7 Z. 6 ff. Füge hinzu die revidirte Edition der Behistun- 
inschrift in III Rawl. Bl. 39. 40. 

Zu S. 8 Z. 6 v. u. füge hinter „unten“ hinzu: „sowie bei Wester- 
gaard XVI, a. b.“ 

Zu S. 14 ff. Ygl. den Aufsatz von Jos. Grivol (in Freiburg in 
der Schweiz) : le plus ancien dictionnaire. Extrait de la Revue 
de la Suissc uitlioliijue. Aug. 1871. 

Zu S. 48 Z. 13. Hinter har füge hinzu: bezw. „mur“. Vgl. 
S. 71 Nr. 148. 

Zu S. 100 Nr. 33. Vielleicht ist das Monogramm für „Assyrien“ 
seiner Entstehung nach doch noch anders zu erklären. Das 


Zeichen "T (Nr. a) wechselt nämlich auch mit dem an- 
deren (Nr. b) * (so nR. 40, 79. 80) und weiter 

(Nr. c) mit dem einfachen (so III R. 4 Nr. 2 Z. 1 in 


dem Titel eines alten assyrischen Königs Tuklat-Adar) Ver- 
gleichen wir diese drei Zeichen mit einander, so erkennt man, 
dass das dritte (Nr. c) das einfache Zeichen Hl ist, welches 
laut S. 10G Nr. 10 den Sinnwerth von „gut“, assyr. 

(nicht ID«, wio fälschlich a. a. 0. gedruckt ist, vgl. das Rich- 
tige S. 151) hat, somit für sich das Ideogr. für „Gott Asur“ 
d. i. für „der gute Gott“ ist. Genauer steht bei Nr. b davor 
noch, wie zu erwarteu, das Gottheitsidcogramm AN\ beide 
Zeichen endlich sind zusammengeflossen in dem Zeichen Nr. a. 
Wie nun an einem andern Orte gezeigt ist (s. uns. Schrift: 
Die Keilinschrr. n. d. A. T. Giess. 1872 S. G und 7) ist der 
Gottesname Asur zunächst Name der alten Reichshauptstadt 
Asur (Kileh-Schergat) und dann erst des assyrischen Reiches 
und Landes überhaupt geworden, und zwar dieses tlieils in 
der Aussprache Asur, theils in der anderen Assur (letztere 
I3ch, 5 s. ob. S. 100), ohne dass doch aus der letzteren jene 
erstere sich befriedigend genug erklären Hesse. 

Zu S. 100 Nr. 48. Unsere oben ausgesprochene Hoffnung, dass 
es uns gewiss über kurz oder lang noch gelingen werde , das 
eine oder andere der noch lauüich unbestimmt gelassenen 
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Ideogramme phonetisch zu fixiren , hat sich schneller erfüllt, 
als wir selber es gedacht. Das Ideogr. NA. KAK. A (Bell. 
98. 106), welches gemäss dem pers. dipi soviel wio „Tafel“, 
„Schrift“ bezeichnet haben muss, wird in völligster Ueborein- 
stimmung hiermit durch ein erst jetzt mir bekannt gewordenes 
Syllabar (II H. 40 Nr. 3. Z. 46 flg.) erläutert, das eine Mal 
durch ei-tir «u-[»uz] d. i. Dip idiP = „Namcnsiuschrift“ , das 
andere Mal durch sti-mu zik-\ra't] d. i. “lDt Dip = „Name 
des Gedächtnisses“: wie man sieht, beides Deutungen, welche 
dem pers. dipi unmittelbar entsprechen. 

Zu S. 112 Nr. 75. 3) Ucbcr das Land MARTÜ s. uns. Schrift: 

die Kcilinschrr. u. d. A. T. S. 15. 

Zu S. 113 Z. 14 (Nr. 84) füge hinzu: Ideogr. erkl. II R. 36, öl 

( lib-bu ). 

Zu S. 114 Z. 12 füge hinter ir' hinzu: II R. 45, 32. Dieses Syll. 
erklärt das Ideogr. TUK direkt durch i-mi-u d. i. ip\ 

Zu S. 134 Anm 1. Vgl. noch die Schreibweise des Namens Bin- 
munassir III II. 4, 35 als Bin-mu-SJS-ir d. i. Bin-mu- 

nasi-ir. 

Zu S. 151 S. 1 ff. In der Pruukinschrift Tiglath-Pileser’s IV 
(II R. 67) finde ich den Namen am Schlüsse auch einmal mit 
ir statt mit ra (wie gewöhnlich) geschrieben. Ist der Text 
dort zuverlässig, so würde dieses phonet. Complement auf ein 
Adj. oder Part, der Form asir deuten. Doch thun wir wohl 
gut, uns das Protokoll vorläufig noch offen zu halten, da ohne- 
hin gleich hinter dem Namen die Platte abbricht. 

Zu S. 156 Z. 15. Vor dem Keilscbriftzcichen fehlt der senkrechte 
Keil, das Personendeterminativ, vgl. Z. 1. Es mag übrigens 
bei dieser Gelegenheit bemerkt werden, dass dieses Zeichen 
lediglich auf assyrischen Inschriften regelmässig erscheint, 
auf den babylonischen und überhaupt den in archaistischer 
Keilschrift concipirtcn Texten fehlt derselbe durchweg, und 
auch auf assyrischen Inschriften suchen wir ihn zuweilen ver- 
geblich , vgl. I R. 6. III. A , 2. B. 1, 2. C, 2. Tigl. Pil. I. 
col. VII, 42 u. sonst. 

Zu S. 197 Anm. Z. 7. Ebenso tnar-du-ti (mit o) Sard. I, 43 
neben dem gewöhnlichen mar-pii-ti (mit 3C). 

Zu S. 210 Z. 14. Dass von ndhid „erhaben“ mit SelbststÄndig- 
keitsvokal die Form na-a^du inj (bezw. ndcUiv) sich findet, 
EIH col. I, 3, ist beiläufig kein Grund, das Wort nicht für 
ein I’articip, denn etwa für ein Adjektiv zu halten. Der Zu- 
sammenziehung ndlulu, mihdu statt vahidu ( na-pi-ru Khors. 
189) begegnen wir auch sonst vgl. as-bu „wohnend“ statt a- 
ri-bu 'Part, von DÖt« „wohnen“ Assurb. Sm. 228, 75 (s. o, 
S. 272 Anm. 2). 
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Zu S. 213 Z. 9. Unsere Fassung, nach welcher «7 tnxmihiv als 
Beiname des Gottes Nebo zu nehmen, wird einer Correktiou 
bedürfen. Nicht nur nämlich, dass wir in einer Inschrift Tig- 
lath-Pileser’s IV (Lay. 17, 14 ff. s. die Stelle in. uns. Schrift 
ABK. S. 128, XI ff.) Tasmitur in einer Anfzählnng tob 
Göttern so begegnen, dass man nur an eine besondere Gott- 
heit denken kann : wir finden II R. 23, 4 1 sogar ausdrücklich 
Nabu nnd Torrn atur durch die t'opnla Yav verbunden. Es 
scheint danach wohl kaum zweifelhaft, dass wir eine besondere 
Gottheit der „Offenbarung“, mit Namen Tasmit, zu statuiren 
haben. 

Zu 8. 220 Z. 32 ff. Es ergiebt sich das Ausgeführte anch aus 
der Schreibung fal-vui-a-nu — wdmdnu mit langem a (nicht 
fol-ma-nu = salmanu mit kurzem a, wie in Folge eines 
Versehens Z. 20 gedruckt ist) Beh. 10G. 

Zu S. 271 Z. 8 flg. Das Bcisp. muntuhis (so liess!) ist doch 
nicht sicher, da es sich mit mehr Wahrscheinlichkeit als Part. 
Ift. von d. W. yr~ betrachten lässt. Ucber den Wechsel 
von m und n vor dem Dental s. ob. S. 204. 

Zu 8. 293 Z. 11 ff. Als einen weiteren Beleg dafür, dass die 
Syllabare ein einen gewissen Generalbegriff ausdrückendes 
Ideogramm mitunter durch verschiedene Wörter verwandten 
Begriffs erklären, führe ich noch an die Syllabare II Kawl. 31 
Nr. 2 Z. 18. 21. 22, welche das Ideogr. MAI1, das, wie 
wir bereits sonst wissen , den Begriff „gross“ nach verschie- 
denen Schattirungen aasdrückt, erläutern: 1) durch ru-bu-u 
= 3“ d. i. „gross“ ; 2) durch ma--du = inü d. L „viel“; 
endlich 3) durch fi-i-ri = -rx R. -nx d. i'. „hoch“, „er- 
haben“. 

SS v - 

Zu 8. 332 Z. 8 v. u. Als Appellativ bed. f-.-i im heutigen 

Arabisch den „Sonnenschirm“; ich muss indess bezweifeln, dass 
danach im Altertbum eine Frau und zndem eine Königin be- 
nannt sei oder sich benannt habe. 

Zu S. 266. 273. 304 flg. Eben im Begriff, diese die „Nachträge“ 
enthaltenden Blätter nach Leipzig zum Abdruck abzusenden, 
geht mir durch die Güte des Verfassers Dr. Sayce’s Ässyrian 
grammar for comparative purposes, Lond. 1872, zu, welche 
ich als eine gewissenhafte Arbeit nur freudig begrüssen kann. 
Dieselbe enthält manche ganz richtige Einsichten , wie ich 
denn z. B. bemerke, dass der Verf. bezüglich der Erklärung 
der sog. emphatischen Formen des Nomens (s. ob. S. 233 
mit mir unabhängig zusammengetroffen ist (Saycc 102 ); ich 
kann überhaupt den die Nomiualbilduiig behandelnden Ab- 
schnitt als einen recht befriedigenden bezeichnen. Das 
Gleiche gilt im Wesentlichen vou dca Abschnitten über die 
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Zahlwörter und die Pronomina. Die letzteren angehend mache 
ich namentlich auf des Verfassers Erklärung der Wörter yäh 
und yätiimi (besser yätiva) auf S. 38 aufmerksam, in welcher 
er ganz mit mir (s. ob. S. 253. 311) übereinstimmt. Anders 
steht es aber namentlich mit den Ausführungen Uber das Ver- 
bum. Wenn Dr. S. hier nicht weniger als fünf Modi: Per- 
mansive, Aorist, Perfekt, Present und Futur unterscheidet 
und daneben noch einen apocopirten, telischen ( tdic ), conditio- 
nalcn und paragogischen Aorist statuirt, so fürchte ich, dass 
die semitischen Philologen hierzu etwas den Kopf schütteln 
werden. Dass zwischen der „apocopirten“ Imperfektform iskun, 
der „telischen“ iskunu, der „conditionalen“ ühuna und der 
„paragogischen“ is/cuuav überhaupt und ganz und gar kein 
begrifflicher Unterschied besteht, geschweige der durch jene 
Bezeichnungen den Formen vindicirte, davon kann sich jeder 
ohne Weiteres durch einen Blick in die von mir in meiner 
Schrift : „die Keilinschriften und das A. T.“ in reicher Auswahl 
mitgctheilten Keilschriftabschnitte überzeugen, und will er es 
noch bequemer haben, so dieses, indem er die im dort bei- 
gegebenen Glossar aufgeftthrten verschiedenen Verbalaussprachen 
an den betr. Stellen aufsucht. Im Ucbrigen vgl. das von uns 
S. 265 — 268 in beregter Hinsicht Ausgeführte. 

Was das „Permansive“ der Form: pngil , pagäta, pagilah be- 
trifft, so habe ich mich S. 266. 273. 304, wie ich glaube, 
mit hinlänglicher Klarheit über diese postulirten Verbalformen 
ausgesprochen. Abgesehen davon , dass Formen wie pagäta, 
pagäni, pagiltunu, pagiltini überhaupt gar nicht Vorkommen ; 
abgesehen weiter davon, dass die Form pagä ganz unverkenn- 
bar eine participialc ist, was zu allen den Stellen, wo wir 
dieser Form begegnen, auf das Vollkommenste stimmt, scheitert 
die Ansicht, dass wir in pagibdc (1 Ps.) eine wirkliche Ver- 
balform haben, an dein Umstande, dass diese „Bildung“ ganz 
besonders beliebt ist bei Wörtern, welche nie und nimmer als 
Verba Vorkommen , so bei aarru „König“ ( sarraku „ich bin 
König“)-, rabu ..gross“ ( rabaku „ich hin gross“), zikarv 
„mannhaft“ ( zikaraku „ich bin mannhaft“), kainuv „standhaft“ 
(jkamaku „ich bin staudhaft“) u. s. f. Wie ist es möglich, 
dass man diese Formen für wirkliche Verbalformen nehmen 
kann, Formen, wie zikaraku mit i in der ersten Sylbe-, kai- 
naka mit ai in der ersten Sylbe u. s. f. ? 1 Alle die S. 64 
s. Grammatik von Dr. S. angeführten Beispiele sind entweder 
reine Participial- und Adjektivbildungen wie aalein , aalenu 
„stellend“, kitnua „unterthänig“ , aitkul „gleichwichtig“, diku 
„getödtet“, nanzuz „angebracht“, nummur „geschaut“ u. andd.; 
oder aber es sind rein perfektische Formen wie kuru „sie 
riefen“, pavulu „sie durchbohrten“ , daglu „sie vertrauten“, 
oder weiter es sind infinitivische Bildungen wie suraud , au- 
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barur, sutabul, sukkura/, oder endlich es sind reine Anoma- 
lien, wie tibuni „sie zogen heran“ statt 'des gewöhnlichen it- 
buni (s. ob. S. 277 Anm.). Wie man alle diese Bildungen 
für gleichartig halten kann, ist mir unbegreiflich. 

Noch ein Wort über das sog. Futur der Form isakkin. Dass 
dieses keine Kalform sein kann, das hätte unsern geehrten 
Mitarbeiter schon die bei dieser Form überwiegend auftretende 
Verdoppelung des zweiten Radikal lehren können. Dass ausser- 
dem natürlich gar kein wirklicher Bedeutungsunterschied, die 
Zeit beschlageud, Statt hat. brauche ich nicht zu bemerken. 
Die Form ist nichts anderes als eine Paalbildung. Dass bei 
einigen Verben vorn ein i ( isakkin , inaddin , u. s. f.) statt 
wie bei anderen u ( ulcayyan , unakktir n. s. f.) gesprochen 
wird , ist gänzlich irrelevant. Auch dafür haben wir den Be- 
weis sogar noch in der authentischsten Weise in der Hand in 
jenem oben S. 24 abgedruckteu Syllabar, in welchem 
die Steigerungsstämme inaddin und utbir, 
die einfachen Stämme iddin und utir, 
die Reflexivstämme ittadin und utti'r 
Bich einander entsprechen, und in welchem der Paalform mit 
vortretendem » eine solche mit vortretendem u gegenübertritt. 
Es folgt dasselbe aus einer Vergleichung der parallelen Ideo- 
gramme in der protochaldäischen Columnc. In dem Syllabar 
S. 20. 21 werden iu der protochaldäischen Columnc die For- 
men isagal und isayalsn von den anderen iskul und iskutsu 
unterschieden durch Hinzufügung des Zeichens ‘ 1 . Dasselbe 
Zeichen ‘7 bildet S. 22 aus den Kalformen ikis, imz, ü Stu- 
die reinen Paalformen ukasthi, uzttddu, uni isarsu (letzteres 
ohne Verdoppelung!). Es erhellt evident, dass auch die Form 
isafjtd eine solche Paalform sein muss. Zudem existirt neben 
der Form inaddin keine weitere unaddin, neben unakkar 
keine weitere inakkir bei den betr. Verben und dazu mit 
verschiedener Bedeutung, zum deutlichsten Zeichen, dass eben 
die eine einfach die Stelle der anderen vertritt. Die Sache 
dürfte damit erledigt sein. Im Uebrigen sind natürlich unsere 
lautlichen Bemerkungen S. 206 zu vergleichen. 

Andere Differenzpunkte wird sich der geneigte Leser selber zu- 
rechtlegen. 
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Verbesserungen des Druckes. 


S. 8_Z. 12. v. u. lies XIV. a. b. 

„ 30 „ 2^ v. u. (Anm.) lies ’spiSV 

„ 23 „ 1—4 „ (Text) statt NI lies IN. 

„ BT„ 30 y. o. lies Sylbcn. 

„ 101 „ 45 „ „ „ 

„ TOT „ ~T „ „ „ flog ich herbei. 

„ — . j — n » » Tigl. 

„ 110 „ 1 „ „ „ kmat. 

„ 131 „ ld 17. 23. 24. 27 lies iallim. 
u 133 *» 11 I» II i» 45 . . 

i lil i, 7 „ „ füge hinter „Stelle“ hiniu : (Opp.). 

I, 1G4 „ TT (Nr. 80) lies Hal-su-ai. 

„ „ XZ (Nr. SIT » tlar-ran-ai. 

„ 166 „ 34 v. o. „ das unedirte. 

„ T8T „ “4 „ „ „ den. 

” TB5 3-,’,;, ,, frühere (Flur.) 

„ — Nr. “77 ^ ruhnk. 

., 198 „ 7 v. n. (Anm.) lies Ha-a-ti. 

„ 202 „ S „ u (Anm.) „ 'ipnr'ip- 

204 „ 6 v. o. füge hinter „Zischlaute“ hinzu: und einem 

Gutturale. 

207 „ 5 streiche salmdnu bis salmanu und vgl. die Ver- 
besserung zu S. 220 Z. 20. 

„ 218 „ 15 v. o. lios tahndnu. 

„ 22CT „W „ „ „ sal-mn-a-nu. 

„ 222 „ IS „ „ „ prP-N. 

„ 231 „ 16 „ „ „ halmanuatnr. 

„ 236 „ TT „ „ „ dieselben. 

„ 271 „ T[ v. u. „ murUa/iü t u. vgl. „Nachträge.“. 

„ - „ 1 „ „ „ ynn. 

„ 293 „ ]_ füge vor „87“ hinzu : Assurh. Sm. 

„ 298 „ v. o. lies 

ii 310 i. 25 ^ yathä. 

„ 314 „ ~ 3 h. jedes Versuches. 

353 „ 35 1- a-lik. 

„ 393 „ 10 1. u-M-lim-ma. 
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